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„Das KTEeUZ, das die Philosophie nıcht wragen konnte  c61
Zu aktuellen Auseinandersetzungen miıt Kierkegaard un seinem Werk

VO  - Michael S Jerusalem
Dostojewskijs Großinquisitor kaschierte sSe1ıN hemmungsloses „Zwischenbestimmung“ der ngs erreichen äßt Untersuchungen,Machtstreben noch miıt eiINer human sich gebenden, zweilellos hell- die ihren Schwerpunkt 1n der Klärung dieses Fragenkomplexes ha-

sichtigen Verheißung: Er werde, versprach O1n den Menschen mı1ıt ben, werden eshalb als nächste würdigen seın (2) Den TIreiheits-
ihrer Freiheit uch die Nngs nehmen.“ Viele andere der 1n den letz- theoretisch-hamartologisch orıentierten tolgen Interpretationen, die
ten hundertfünfzig ahren zahlreichen kinsprüche und Angriffe diese thematische Engführung aufzubrechen versuchen, indem S1e

die menschliche Freiheit verzichteten dagegen auf solche Ver- werkimmanent der VO  > eiINeTr Außenperspektive die Konzentration
kleidungen. Naturwissenschaftlich bestritten, psychologisch als AHT- des Freiheitsverstehens auft die Sündenproblematik kritisieren (3S10N behauptet, VO  S totalıtären kKegımen unterdrückt, 1mM Namen Oöko- Damıt wird der Weg bereitet sSe1N für die Auseinandersetzung mıt Stu-
logischer Friedensvisionen verklagt: Auft iraglose Anerkennung dien, die sich miıt eiINeTr anderen als eiINer ireiheitsphilosophischendurfte die Freiheit, durften die Menschen, die für S1e eintraten, 1U Perspektive dem Gesamtwerk Kierkegaards nähern (4) | D olg dann
selten hoffen. der Blick auf die ZzZahlreıiıchen produktiven Ane1gnungen Kierkegaard-Und doch Ließ und äßt sich die rage nach der Freiheit, das UDran- scher Einsichten, die wen1ger einer iımMmmanenten Interpretation als
BEN menschlichen Freiheitsbewußtseins nach praktischer Realisie- der Beantwortung VO  . Kierkegaard herangetragenen Fragen 1N-
FU und philosophischer Erhellung nicht ZU. Schweigen bringen, teressiert sind (5) Eın kurzer Blick auf ein1ıge Einführungen 1n Kler-
nicht stillstellen E1ın Indiz dafür 1st die Tortschreitende Interpretation kegaards Denken sol| dann den Durchgang abschließen (6) Im S6
und kKezeption der Werke SOören Kierkegaards (  31  3 die selbst samıt der Darstellungen wird hoffentlic das vielfarbige Spektrumzwischen ihren zyklisch wiederkehrenden Hochzeiten Nn1€e Sallız VOeI - sichtbar, das entsteht, sobald das erhellende Denken Kierkegaards 1m

DIies gilt uch für das VGISANSENE ahrzehnt, 1n dem nicht HUT Prısma aktueller Problemstellungen gebrochen und entfaltet WITd.
theologische, sondern außerdem pädagogische, psychologische, lite-
raturwissenschaftliche, äasthetische und politische Problemstellun- Kurz nach Begınn der Veröffentlichungszeit, die hier berück-
SE 1n der Auseinandersetzung mıiıt dem philosophisch-theologi- sichtigt werden soll, erschien die vielbeachtete Diss. des heute ınschen Denken Kierkegaards diskutiert wurden.“ Schon dem ersten Maınz lehrenden WALTER DIETZ.? Schon der Untertitel der bei Pan-Blick auf die unterschiedlichen Werke muß auffallen, daß 1n ihrem nenberg entstandenen Arbeit „EKx1istenz und Freiheit“ welıst durchZentrum, anders als 1n Irüheren Jahren,“ durchgängig die rage nach die Aufnahme VO  , wWwel Zentralbegriffen Kierkegaards auf den HO:der Verfaßtheit und den Bedingungen der Freiheit steht 1n der Regel hen, 1ne Gesamtinterpretation anstrebenden Anspruch hin, denexplizit, 11UTI 1n Ausnahmeftfällen als abgeschatteter Hintergrund. sich der \VAR

Allerdings bleibt die Entscheidung, sich 1m Interesse der Freiheit
gerade Kierkegaard zuzuwenden, nicht Tolgenlos. Sieht sich doch, Dıie auf den ersten Blick überraschende Gliederung Läßt bereits e1n wesent-
WT sS1e tallt, mıt der Überzeugung Kierkegaards kon{frontiert, die liches Ziel VOINl 1eiz erkennen: die „theologische Rehabilitierung der TUund-

gedanken un -anliegen Kierkegaards“ (18  — Diese ann 11UTLT: gelingen, WESe1IN Gesamtwerk durchzieht und dort 1n immer Perspektiven der theologische Grund un Hintergrund VO  - Kierkegaards Denken aufgedecktausgefaltet und begründet wird: daß die Freiheit des Menschen nicht wird Deshalb verzichtet 1eTZz auft einen chronologischen Durchgang durch das
AaNSEINESSEN edenken und realisieren 1st, WeNnNn S1e nicht 1mM Gesamtwerk, das durch die vielfältige pseudonyme Brechung se1ın FundamentLicht se1Nes Gottesverhältnisses gesehen wird: daß, WEeTr VO Freiheit oft verdeckt. dessen stellt den Anfang se1lNer Interpretationspricht, eshalh immer auch VO  . ngs und Glaube, Sünde und jenen kurzen Tagebucheintrag Kierkegaards, 1ın dem dieser mıiıt Hilfe e1INeT WCS-Schuld sprechen hat Miıt dieser Praämisse kann und soll selbstver- weisenden Deutung des Begri{ffs göttlicher Allmacht die Tür ih: entscheidende

Verhältnisbestimmung göttlicher und menschlicher Freiheit darstellt Gottesständlich nicht die mögliche Legitimität eines Widerspruchsdiese UÜberzeugung bestritten werden. Zu fordern jedoch ist die Be- Allmacht als Fähigkeit umfassender Freilassung, „Got wirklich als Quelle
rücksichtigung VO  w Kierkegaards Grundanliegen, die Auseinander- un! Hor1iızont menschlicher Freiheit denken“ (86  —_> darin besteht, JeTZ,

das Verdienst Kierkegaards, der arın al] die Aporiıen überwindet, 1n die gerät,setzung mıiıt ihm, weil andernfalls, wWwW1e sich zeigen WiTrd, die KRezep- WeT das Verhältnis beider Freiheiten als Konkurrenzverhältnis begreift. Diesemtıon se1lnes Denkens I11UTLI schwer der Gefahr e1INeTr eklektizistischen theologischen Entwurt Kierkegaards stellt 1e17 Passagen AdUS dessen RedenVerzeichnung entgehen kann die eılte, die die Möglichkeit e1nes 1ın Freiheit angee1igneten Menschseins VOTL
In dem dergestalt VO  . Kierkegaard vorgegebenen Rahmen kann der Wirklichkeit Gottes illustrieren. S0 il belegen, daß spatere existenzphi-den ZiUE Besprechung kommenden Studien gut ihr Platz zugewlesen losophische Berufungen auf Kierkegaard illegitim sind, sobald S1e diesen theo-

werden. Zuerst wird sich der Blick auf diejenigen Werke richten, die logischen Horizont ausblenden. Denn „daß menschliche Freiheit 1mM Wesen der
Allmacht (ottes gründet, nicht einfach ‚gewor{fen‘ der /D einsamennach einem Standpunkt suchen, VOIl dem dUus sich das Freiheitsver-

ständnis Kierkegaards möglichst umfassend erhellen äßt (1) Dabei Selbstsein ‚verdammt‘ ist, bildet den Kern un die Basıs des KierkegaardschenFreiheitsverständnisses“ (8) on dieser frühen Stelle sieht 1eTZz zwelıwird sich zeigen, daß die Konsistenz jeder Gesamtinterpretation VO  > Konsequenzen jener Grundbestimmung menschlicher Freiheit vorgezeichnet:der präzısen Bestimmung des Kierkegaardschen Sündenbegriffs ab- Ekıne gedachte Freiheit MUu. erstens uch als Fähigkeit gedacht werden,hängig 1st, die sich wiederum nicht hne die VOIl ihm eingeführte sich .ott stellen. Doch gerade diese Möglichkeit der Selbstverfehlung
Kierkegaard, Tagebücher B3 E 105 Kierkegaards er. werden 1mM folgen-

versetiz die Freiheit zweıtens 1n eiıne Ambivalenz, die sich 1n der Ngs des
den 1ın der Regel mıiıt den üblichen Siglen abgekürzt. Ziur Urientierung der Menschen spiegelt (86)
mıt seinem Werk RHIG vertrauten Lesenden ıst jedoch jeweils bei der ersten Von dem SCWONNENEN Ausgangspunkt 1äßt 1eT7Zz S1IC. den welteren Gangse1lINer Interpretation vorgeben. Es liegt nahe, daß zunächst Kierkegaards prä-Erwähnung der gesamte Haupttitel angegeben. Zıtiert wirTd, falls die besprTO- zıiseste anthropologische Entfaltung der freiheitstheologischen Einsicht unter-chenen Autoren keine andere Entscheidung trafen, ach der deutschen Aus-
gabe VON Hirsch Gerdes, Düsseldorf öln 1—-1 Keprint sucht, die Analyse der Verzweiflung 1n der „Krankheit ZU Tode“ (KT) Dabei
Gütersloh 1979{f. geht 1eTtz darum, die kingangsbestimmungen der als Abweisung Je-
Vgl Dostojewskij, Fjodor Die Brüder Karamasow, München 1978, 342 der substanzontologischen Auffassung des Selbst lesen. Ist doch nach Kler-

kegaard das Selbst „die 1m Vollzug TST 6S selbst werdende, zeitlich sich voll-Die vorgelegte kKezeption erhebht selbst für diesen begrenzten Zei1traum kei- ziehende Faktizität der reflexiven Selbstbezüglichkeit des Geistes“ (105) InNnen NSPTIUC. auf Vollständigkeit. Schon ihre Beschränkung auf den deut-
schen Sprachraum stellt eine assıve Engführung da Hınzu kommt die den VOIl Kierkegaard annn als Verzweiflung benannten Formen, 1n denen der
Unmöglichkeit, all die Ane1gnungen Kierkegaards wahrzunehmen, auft die ensch die HNSEINESSENE Weise der Selbstwerdung verfehlt, cheint für 1eT1z
sich 1mM 1ıte. der entsprechenden Bücher eın 1nwels findet, un! MC negatıv die Freiheit des Menschen auf, die „eben uch die Möglichkeit des Ver-

lustes der harmonischen Selbst- und Gottesbeziehung“ (115) beinhaltet. Daßuletzt die Mühe VonNn kezensenten, die einzelne der berücksichtigenden das eın VOTL ott für Kierkegaard die entscheidende Qualifizierung desStudien bereits firüher 1n dieser Zeitschrift der Öffentlichkeit vorstellten.
uch der V{. dieser Rez hat 1M eNannten Zeitraum durch die Veröffent- menschlichen Selbstverhältnisses, daß das durchsichtige Gründen 1n ott die
lichung sSe1INerTr Diss. VO. bleibenden Interesse Kierkegaard Zeugnis BE8E- posiıtive Zielbestimmung des Menschen., 1n dem Selbst- un: Gottesverhältnis
ben Der Widerstand der Freiheit. ıne transzendentaldialogische Nne1g- ineinanderfallen, darstellen, wird VO  w} 1eTz N1C 1U betont 121-130)
NUung der Angstanalysen Kierkegaards, Frankfurt 1995 Unvermeidlich 1etz, Walter: Sören Kierkegaard. Existenz un Freiheit. Weinheim:prag das dort eTaTbeitete Verständnis Kierkegaards den folgenden Blick auft Athenäum Verlag 1993 471 (Athenäums Monographien, Philosophie,die untersuchten Studien verhindert ber hoffentlich nicht deren unbefan- 2673 kt 38,00 ISBN. 3—445-—-09248-—6 Die stärker theoretisch-philoso-SCNE Wahrnehmung un Würdigung. phisch orlıentierte Arbeit STeE. 1n I1} Korrespondenz der UTZ.Vgl Dıisse, Jörg: Kıerkegaards Phänomenologie der Freiheitserfahrung.Freiburg München Karl Alber 1991 (Symposion 91)

veröffentlichten L1sSs. VO Disse (vgl. Anm.), die ausdrücklich eiINer
Erhellung konkret-subjektiver Freiheitserfahrung interessiert ist.
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macht uch aufifmerksam auf den iraglichen Status dieser Thesen Kierkegaards. der Grund dafür SE1IN, daß Ringleben als Struktur der die einfache Folge VOIWerde doch, Jetz, weder ihre Begründung 119-121) noch die christologi-sche Fundierung nicht-verzweifelten, erlösten Menschseins 1n der ausTel
Thesen und ihrer Entfaltung bestimmt. Der Gegensatz Theunissens Zugangwird deutlich, WE Ringleben davon usgeht, A das Wesen der Verzweilf-chend expliziert 145-147) lung S1IC.  h dUNSEIMMESSEN überhaupt I11UT fassen äßt WE INan 61e VO.  a ihrer ber-
windung her denkt Was das an dieser Krankheit ıst, äDt sich 1Ur VO  -

An dieser Stelle empfhiehlt sich, die Rekonstruktion der Studie
der Gesundheit her begreifen, deren Verhinderung S1Pe ist  s 188) kntsprechendSUC. Ringleben die kingangsbestimmungen der hne den OTgT1 auf dasVO  — Ihetz unterbrechen. Denn für das Verständnis der K 9 nicht Folgende 1n ihrer Evidenz erwelsen. Das Selbst faßt dabei unter Rück-zu letzt für die Beantwortung der VO Dietz aufgeworfenen FTragen, gr11f auf Fichte 57) als „eE1In simultanes Ineinander bzw. Zueinander VOI Sein,.sSind die beiden Interpretationen dieses Werkes weiterführend, die Sich-Vollziehen un Sich-Durchdringen“ (60) Kierkegaards These VO. (

VO  — wel „Altmeistern“ der Kierkegaard-Forschung vorgelegt W UT- setztseın des Verhältnisses sieht arın begründet, daß 1m Selbstverhältnis
den selber die Erfahrung selnes Gesetztseins mıtgesetzt ist  e (Z8) enn L1LUTr als (56=

eiztes annn das Selbst sich Aufgabe sSe1N, als SUul hätte CS sich immerIn einem ebenso uziden WI1e knappen kaum sechzig Seiten
fassenden Essay” entfaltet und begründet MICHAEL I HEUNISSEN schon vollständig realisiert“ (74  \p Das ber heißt „Verzweillung ist (Tür Kierke-

gaard) nach ihrer Möglichkeit FEUFE: dUsSs der Geschöpflichkeit des Menschen herse1INe These, dgaß Kierkegaard keineswegs selINe Auffassung VOo verständlich“ (74{1) An dieser Stelle findet sich bei Kingleben der 1nwels aufSelbst Z Pramıisse sSe1INeT Theorie der Verzweillung macht, sondern die VO  - 1eTz 1n den Mittelpunkt Se1INeT Interpretation gestellte Verhältnis-1n geWlsSseT Weise VO  S der Verzweillung ausgeht und sich Vg }  b ihr - bestimmung VO Allmacht un Freiheit 6—8 Ihre dINSEINESSECENE Antwort
SCI1 1äßt, W äas das Selbst ist  66 (16  Aa Allein die Auideckung dieser C>- findet die VO  - .ott gewährte Freilassung des Menschen, Wenn dieser 1n TE1-
gativistischen Methode‘“ und ihrer inhaltlichen Begründung könne heit, 1mM „Mut, I19  e selbst seın‘““ (37) sSe1N Menschsein un immer uch
Kierkegaard VO dem Verdacht ireisprechen, selne einleitenden Be- Se1IN Gesetztsein anerkennt (88—95) VorT dem eTrarbeiteten Hıntergrund Lindet
stımmungen des Selbst verdankten sich einem metaphysischen Dog- Ringleben schließlich sSe1INer Interpretation der umstrıttenen Bestimmung
matısmus (24) eInem Verdacht, der Ja uch VO  - Dietz geäußert Kierkegaards, der ensch sSe1l e1ine Synthesis „VOIL dem Zeitlichen und dem
wurde (Dietz, 120) kwigen“ „Kierkegaard Te: keinem Idealismus das Wort, der

teierlich etwas ‚Ewiıges 1mMm Menschen‘ behauptet, sondern denkt die mensch-Natürlich bestehe, Theunissen, zwischen der negativistischen Erhebung liche Lage dus der Unentrinnlichkeit ihres Bezugs ZU. Schöpfer“ (EZdes Selbst, das als Möglichkeitsbedingung der Verzweiflung ansichtig wird Die Entscheidung, das ‚wige 1mM Menschen als seınen ezug Z Ewigkeit,(25  S un der Deutung empirisch erhebbarer Verhaltensweisen als Verzweift- als seinen Gottesbezug deuten, bildet ohl den systematischen Kern VOlung e1Nn „wechselseitige(s) Abhängigkeitsverhältnis“ 277 och dem behaup- Ringlebens Interpretation der Denn diese Deutung wird annn herange-Negativismus kommt dabei die Priorität Und 1eSs AUS methodischen
Gründen wWwWI1e Theunissen durch die parallele Struktur der Argumentationen

FWE grundsätzliche Weichenstellungen der Interpretation gehtauf S1e hin legt Ringleben die unlösbare Einheit VO  - Selbstverhältnis und (zO1=Hegels, Heideggers und Kierkegaards nachweist WI1e dQdus inhaltlichen: Das tesverhältnis AdUS 104f) S1e ist die Grundlage, überhaupt VO  w Verzweiflung,Selbst ist nicht anders enn Aa1s ständiges Vernichten der Möglichkeit VOI Ver- VO  - eiINer Krankheit ZU Tode sprechen können 111—-113); doch zugleichzweiflung“ (33) Deshalb Der ann WI1e 1U begründeter als bei 1e17z deut- gilt VO Ewigen: „Eben as, W äas die Krıse 1mM Selbstsein adikal sSe1n 1äßt, ıstich wIird „keine Substanz SeE1IN, die selner Verwirklichung zugrunde Jäge“ auch, 1n Kraft dessen S1e überwunden werden annn  6 122} In den verschiede-(34) sondern ıst „Te1INerTr Prozeß“ 333 „VWenn aber  6C Theunissens Folgerung, 111e  w Formen der Verzweilflung, die Ringleben 1m Anschluß Kierkegaard präa-„das Selbst I11UT 1m Widerstand die Gefahr der Verzweiflung gesund ist, 1se ausleuchtet, ist das ‚wige als Ewigkeitsbezug anwesend, 1ıtt ber eTstannn mMu. V O  - der ankheit her gedeutet werden, durch deren Bekämpfung spat 1NSs Bewußtsein 190) Rückblickend stellt Ringleben fest „In der Verzweifl-seine Gesundheit erlangt“ (34) ESs iıst hier nicht der Kaum, die einzelnen
Argumentationsschritte nachzuzeichnen, 1n denen Theunissen seline These

lung des JIrotzes schlägt die Krankheit 7A2 Tode die ugen auf; s1e ıst endgül-t1g Twacht ihrem krisenhaften Status als Auseinandersetzung mıt dem E wI1-durch eine Ins einzelne gehende Analyse des Eingangsabschnitts der erhär- SEN 1mM Geist“ (206tel, den ProzeBbcharakter des sich der Möglichkeit der Verzweiflung entwinden-
den Selbst verdeutlicht 1—-57) Einzugehen ber iıst och auf den Abschluß

Von hier AUS ıst für Ringleben der nächste Schritt zwingend: die anthro-
pologisch aufgedeckte Verzweilflung theologisch als Sünde qualifizieren.seines ESssayvs, weil dort die iragliche Begründung VOI Kierkegaards Behaup- ‚Indem die Verzweillung pPTrogress1v sich 1n sich vertieft un ihres tiefsten We-tung gePTU: wird, des Menschen Selbst Se1 e1N „abgeleitetes, gesetztes Verhält- S1115 ansichtig wird, entdeckt S1e 1n siıch selbst die Sünde als TOTLZ denn1s  .. (KT, 9) Daß das Selbst e1nNn derTart gesetztes ıst, wird, Theunissen, darin

erkennbar, daß die Freiheit, 1n der sich das Verhältnis, das der Mensch 1st,
-TUN| des Selbstseins“ 211 DIie Sünde ist, die Definition legt sich nach den
eingeführten Voraussetzungen nahe, „eE1In ausdrückliches Negleren des EW1g-sich selbst verhält, nicht noch einmal über sich verfügt 1—63) Doch selbst keitsbezuges durch das zeitliche Selbst 212) Die verschiedenen Bewußit-diese Einsicht wird VO  3 Kierkegaard negativistisch vermittelt als Möglich- seinsgrade und Ausdrucksformen dieser egation, die als Position .gttkeitsbedingung Jener verzweifelt-vergeblichen Versuche des Menschen, sich

selbst entkommen. ‚Indem Kierkegaard das Gesetztsein als solches unbe-
und das ute verstanden werden mMu. 9—2 entfaltet Ringleben chließ-

chadet der Evidenz, die 1n un! AUS sich hat, daraus verständlich macht,
lich ebenfalls VOTLT dem Hıntergrund selner Grundbestimmung des kwıigen 1mM
Menschen als Ewigkeitsbezug.daß das verzweilelte Subjekt siıch loswerden 388 un nicht kann, führt

dem Leser Iso prinzipiell auf dieselbe Art VOT w1e das Gesetztsein durch Gott, Gerade 1n der VOoO  - Ringleben vorgelegten Interpretation des ZWEI1-
S daß dAdUSs dem Innersten der Verzweiflung darauf zurückkommt“ (651) ten, VO  an der Sünde handelnden Abschnitts der werden 198808 aller-

Sollte die Einschätzung, daß Theunissen mıt seinem ESSay der In- dings Probleme sichtbar, die kritischen Rückfragen seine
terpretatiıon nicht 1U der K, sondern des Gesamtwerks Kierkegaards Grundoptionen führen mussen. Auffällig ist zunächst, daß ihm
NeUuUe Wege geöffnet und MaßDstäbe gesetzt hat. noch eiINeTr weıteren nachdem das Sündenbewußtsein 1n der Vertiefung der Verzweift-
Begründung bedürfen, kann der Fortgang dieser Rez als solche gel- lung aufbrechen sıieht schwerfällt, Kierkegaards These einzuholen,ten Wird doch immer wieder deutlich werden, wW1e viele der I1l- kein Mensch vermöge LL e1ignem Vermögen und VO  w} sich selber her
sten offenbleibenden Fragen un scheinbaren Aporıen des Kierke- USZUSaßEN, Was Sünde IST: ben deshalb, weil 1n der Sünde DE
gaardschen Denkens sich auflösen lassen, WE INa  - der Deutung 94) In ihr nımmt Kierkegaard 1n firüheren Werken eTarbeitetedie Ekinsicht 1n se1INe „negativistische Methode“ zugrunde legt Einsichten auf: daß LU der Lehrer den Jünger die Wahrheit das

ngleic umfangreicher als bei Theunissen fallen „Erklärung und Sündenbewußtsein lehren kann, der ihm zugleic die BedingungKommentar“ Kierkegaards „Krankheit ZU. Tode“ bei OACHIM für dieses Lernen die Vergebung schenkt (Philosophische Brocken
RINGLEBEN aus In 1BESS Anbindung den ext geht Ringleben \PB] 15D): daß die Sünde 1n keine Wissenschaft, Iso uch nicht 1n die

dreierlei: Er ll dessen innere Logik aufdecken, ih; 1m Ziusam- Anthropologie, gehört Der Begri{ftf Angst [BA| 19); daß das unend-
menhang mıt dem Gesamtwerk Kierkegaards lesen und SC  jießlich liche Schuldbewußtsein der (griechischen) Religiosität durch e1-die Bezüge anderen philosophischen und theologischen Entwür- 16  . Graben VO Sündenbewußtsein der (Christlichen) Religiositätften, allen dem System Hegels, untersuchen. Was unmOg- NNn 1st, der allein durch Offenbarung überwinden ıstich Ware die Fülle der VO  - Ringleben prasentierten Einzelbeobach- schließende Unwissenschaftliche Nachschrift LUNI], { 2R Sollen
tungen wlederzugeben, sSe1 das Interesse 1m folgenden auf die Grund- diese Differenzierungen, 1n denen Kierkegaard das proprium christia-
optiıonen gerichtet, die ih: 1n se1INer Interpretation leiten. 1U aufgedeckt haben glaubte, nicht verlorengehen, muß ZWI1-

Kierkegaard alias Anti-Climacus will, Ringleben, „nicht paradoxe MOg- schen dem Ewıigen 1mM Menschen seliner Fähigkeit, SIE VOoO der S6-
lichkeiten herausarbeiten, sondern verbindlich formulieren, Was das Christen- bundenheit die e1t distanzieren und der allein VO ott E[ -
tum VO: Menschen un: sSe1INeT un lehrt“ (273) Dieses Vorverständnis INas öffneten Beziehung AA EKwiıgen, der Gottesbeziehung, streng unter-

schieden werden. Natürlich vollzieht sich Gelstsein uch als dasTheunissen, Michael Das Selbst auf dem Grund der Verzweiflung. Kierke-
gaards negatıvistische Methode. Königstein: nNnion Haın Meisenheim Sich-Verhalten Z Verhältnis VOI Zeitlichem und kwıigem ‚ V-OÖFE
1991 LD DE geb 24,00 ISBN —445-06014—2 HES doch ıst nicht dUS elgener Kraft .„das ausdrückliche Verhält-
Ringleben, oachim Die Krankheit ZU. Tode VO  — Sören Kierkegaard. N1Ss VO Selbstsein und kwigkeitsbezug“, TST recht nicht das als SUNn-Erklärung un! Kommentar. Göttingen: Vandenhoeck uprecht 1995
323 S Y8,00 ISBN: 3-525-56188-—

denbewußtsein 1mMm Vertrauen auf die Vergebung qualifizierte Christ-
sSeIN 1m S5inne Kierkegaards 197
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Ihese Kritik Ringleben zielt auf 1iıne bedeutsame Kontroverse Lung Gerade angesichts ihres hohen inhaltlichen Wertes, ist scha-
1n aktuellen Kierkegaard-Deutungen. Schon In Iirüheren Veröffent- de, daß die Arbeit 1n formaler Hinsicht manche üunsche offenl1äßt.
lichungen verfolgte Ringleben sSeIN Ziel, Kierkegaards Werk ın der ‚E DIie durch verschiedene Schrifttypen uneinheitliche Gestaltung, die
n1ıe VO  _ Hegels Verständnis des subjektiven (;eistes deuten.© uch SchlecCc systematısıerte Gliederung, sprachlich wen1g ausgereifte1ın der hier vorliegenden Studie ist dieses Anliegen durchgehalten, Jextpassagen bes Kap 53 wiederhalt allzu assozlatıv eingeführteindem einerseıts auf 1ın der Tat auffallende Parallelen zwischen 1eTr- Beschäftigungen miıt VOoO Gesamtduktus wegführenden Themen
kegaards und Hegels Denken verwlılesen wird (z 58f[, 124, 141 hne diese Mängel könnte die Freude der Lektüre SENAUSO großandererseits polemische Abgrenzungen, denen Kierkegaard sich sSeIN WI1e das Interesse ihr.
genötigt sieht, entschärfen gesucht werden (z:B 5 126[1, Solche Mängel sind der Studie DOROTHEA GLÖCKNERS Kierke-289-—291) Und könnte nicht uch bei Se1INeT spezifischen Deutung gaards Begriif der Wiederholung emd.? In e1lINerTr bei Dıiss.en seltenendes Ekwıgen 1mM Menschen und der daraus Iolgenden Definition der gedanklichen und systematischen S0ouveränität un interpretatori-Sünde die Absicht Pate gestanden haben, den VO.  an Kierkegaard VT - schen Präazısıon überschreitet diese 1ın Berlin und Kopenhagen enNntT-wendeten Begri{ff des (se1l1stes möglichst nah die Auffassung Hegels standene Arbeit deutlich ihre selbstgesetzte (srenze: Beschränkt S1eheranzuführen? Die Auseinandersetzung über das methodische und sich, weil 1n spateren Werken der Wiederholungsbegriff LLUTFC selteninhaltliche Verhältnis zwischen Kierkegaard und Hegel ıst sicher und 1n veränderter Bedeutung vorkommt, auf die Werke bıs e1N-noch längst nicht abgeschlossen. Die hier vorgetragene Kritik SC.  1eßlich ZUT „Unwissenschaftlichen Nachschrift“, wird 1n ihrRinglebens Entwurf ı11 uch nicht einer apodiktischen Entgegenset- gleichwohl 1ne Perspektive auf den Freiheitsbegriff Kierkegaards OI-
ZUNS beider Entwürte das Wort reden, sondern lediglich auft (sTenz- et, die für das Gesamtwerk erhellend ist
ziehungen aufmerksam machen, die unverzichtbar sind.

Ziur Fortführung dieser Diskussion Tag nicht zuletzt Dıietz be:  1 „VVas ıst Freiheit?“ diese ebenso unabweisbare w1e sich der Beantwortungimmer wieder entziehende rage gibt Glöckners Studie das Thema (2) Hadessen Studie nach dem vertiefenden Blick auf NeuUuUe Interpretatio- 16 i1nwels Kierkegaards folgend, nach dem die Wiederholung „das 1eisteNeN der Jetzt zurückzukehren gilt Interesse der Freiheit“ sS@£1 (16), 8l S1e sıch ın der Interpretation des 1eder-
Im Interesse der weıteren Bestimmung VOon Kierkegaards Freiheits- un: holungsbegriffs der Ausgangsirage widmen.

Glaubensverständnis, die ın der och unbefriedigend blieb, wendet sich Gonstantius, der uUuftOr der „Wiederholung“ äßt TST Ende sSe1INeT Schrift
erkennen, Was das eigentliche Thema un Ziel Se1INeT Lrörterung ist. Indem1e17z 1U weitgehend chronologisch dem esamtwerk KierkegaardsSchon früh wird Kierkegaard auft die Ambivalenz menschlicher Freiheit auf- Glöckner jene Zielbestimmung den Begınn ihrer Untersuchung stellt, legt

merksam: In den VO  w 1eiz sorgfältig in ihren Kontext eingeordneten Frühwer- S1e das Fundament für deren systematische Klarheit. S0 geht ın der gesamten
ken „De omnibus dubitandum est“; „Uber den Begri{ff der Ironie“) wird die Studie die „Frage ach der Realisierung des den Menschen schon lImMmmer

bestimmenden Gottesverhältnisses“ (19  — die durch das Phänomen der SchuldFreiheit zunächst aufgedeckt als positive Fähigkeit ZUT zweifelnden bzw. 1TO-
nischen Distanzierung damit aber sofort uch ihre Gefahr, 1n der Verzweift- bzw. Sünde noch Schärtfe gewıinnt Dıie Schuldfrage ıst deshalb uch bereits
lung, 1n der Leere enden 157-204) Soll diese Konsequenz vermieden WeTI- Thema ın der Wiederholungsschrift, expliziert eispie. des jJungen Mannes,
den, muß die Freiheit als Fähigkeit /ABEE Selbstbestimmung be- un ergriffen der, weil eın Dichter 1st, die begonnene Beziehung e1Ner Jungen Frau N1C
werden [185.; 204), w1e 1es 1n der Stadienlehre verdeutlicht wird In der durch die Ehe miıt dem Allgemeinen versöhnen ann. Gonstantius ze1g Zwel
Selbstwahl ewıinnt die Freiheit sich selbst und ihren konkreten, vielfältig Alternativen auf, miıt dieser Sıtuation umzugehen: Der Junge Mann leugnet
differenzierenden Inhalt 2173 Wird, letz, die UÜberlegenheit des ethischen teTr erwels auf das VO.  D ihm nicht verantwortende Schicksal selıne Schuld
gegenüber dem äasthetischen Standpunkt chnell einsichtig, bedarf die „e1gen- un: 1n Folge davon uch die Wirklichkeit (Gottes 1—63); CGonstantius dagegen
ständige Gültigkeit des Religiösen“ 2373 noch elınes eigenen Aufweises. Wer- hält diesen Weg N1C. für ıiıne aNSEMESSENE Wiederholung. „Daß der ensch
den Abraham und 10b durch göttliches irken der Allgemeinheit des Ethi- sich selbst 11UFLr 1m Verhältnis ott wiederholen un: selbst gewınnen
schen entrıssen, hne jedoch VO  D ihrer Freiheit der ihrer Gottesbeziehung kann, ist die Voraussetzung se1nes Denkens über die Wiederholung‘“ (37  A Es
lassen 238-—252), wird das grundsätzliche Scheitern des ethischen Stadiums geht ın dieser Alternative, Glöckner, die rage nach den verschiedenen
erst sichtbar, WEeNnNn auft die Bestimmungen VO  - Schuld und Sünde geachtet Möglichkeiten, Freiheit unter den Bedingungen der Geschichtlichkeit reali:

s1eren (41  \r Als ästhetische Verwirklichung der Freiheit gilt zunächst der Ver-wird Das Kap der Arbeit VO  - 1e17z wıdmet sich deshalb ausführlich dem
„Begri{ff Angst“, ın dem Kierkegaard das Verhältnis VO.  - Freiheit, Nngs un such, e1Nn Lust bereitendes Erlebnis wiederholen. Weil auftf diesem Weg
Schuld klären versucht. 1e17z rekapituliert die klassischen Aporıen der Erb- chnell Ermüdung un! Langeweile erwarten Sind, erscheint die immer
sündenlehre, die Kierkegaard durch die Einführung der „Zwischenbestim- noch asthetische Klugheit, der Versuch, „der Wiederholung eine immer

NeUuUe e1te abzugewinnen“ (43) als der bessere Weg och die eigentliche Alter--  mung Ngs gelöst haben glaubte 253-259) och 1eT7z iragt sofort kritisch
weıter: „Inwielfern gehört die Nngs als Zwischenbestimmung noch auf die natıve diesen vergeblichen Versuchen, Freiheit wirklich werden lassen,
e1te der vor-schuldigen Freiheit, inwiefern ıst sS1e als hoffnungslos .1ın sich VOI-

ıst die Bestimmung der Freiheit sich selbst „Da die Freiheit die einzige Be-
trickte‘ Freiheit nicht schon Signatur des Sünders?“ (259) Eıne Antwort fin- stımmung 1st, die wiederholbar ist, hne ihr Wesen dabei einzubüßen, ist die

Wiederholung inhaltlich bestimmt die Freiheit se. (45) Weil ber eine sSol-det sich, 1etz, bei Kierkegaard nicht wl  1€ ngs behält Dzw. bekommt bei che Kontinuiltä:i 1LUFr möglich ıst, WenNnn der Betrachtende sich selbst 1n UVigilius einNe gewlsse Doppelgesichtigkeit und Verschwommenhei als Vorteld-
phänomen elinerseits und als Folgephänomen des Sündenfalls andererseits“ Stanz trıtt, ıst ıne Doppelbewegung vonnoten, die diese Weise der Freiheits-
(286 Diese Unklarheit versucht 1eTz durch seine Interpretationsthese realisierung als religiös qualifiziert (48)

Verstand sich dieser eTsSTE Durchgang durch den Aufbau der Wieder-überwinden, die 1mM Durchgang durch bewähren ll der BegriffNgs: die Sündenthematik durch eine Neufassung des Freiheitsbegriffs 1n holungsschrift als Themen- un Zielanzeige, geht 1mMm weıteren Verlauf VO.  -

Richtung auf e1iın arbitrium als Incurvatio In wieder geltend machen Glöckners Arbeit darum, die Möglichkeiten un: Bedingungen der 1n der Wie-
will“ 2513 Aus der Fesselung durch die ngs befreie, 1eTZ; ann TST der derholung sich realisierenden Freiheit analysieren. Hıer rückt 1U die

Schuldfrage endgültig 1n den Mittelpunkt des Interesses 2 Kap.), die 1nGlaube, ın dem das Individuum „die wahre Unendlichkeit antızıplert un den Climacus-Schriften reflektiert wird. Denn die Schuld macht nicht L11LUTralle Endlichkeit VOT allem auch die eigene annehmen annn  IL Auf die-
5! problematische Deutung des wird zurückzukommen se1IN. notwendig, die Freiheit wiederzuholen, sondern macht dem Menschen

Fuür Dietz stehen 1MmM Anschluß diese Durchdringung des Freiheitspro- uch unmöglich, 1es dus e1gener Kraft IU  =] Das schuldig gewordene Indivi-
blems, die die Grenzen der Ethik und die Bedeutsamkeit elner religiösen EX1- uum „1st angewlesen darauf, daß diese Umbildung erfährt un ıst das als

Umbildung der inneren EXistenz verstandene Handeln aufgewiesen als e1nNnSTteNZ deutlich emacht hat, noch wel Aufgaben Das Verhältnis der Freiheit
ZUT Sterblichkeit 362-—374) un! ZUTC Geschichtlichkeit 375—413) klären. erleidendes Geschehen“ (70) Überzeugend arbeitet Glöckner heraus, daß hier
Beide Problemkreise führen zurück auf die der menschlichen Freiheit 1mM (5026* N1C VO  - elnNer Verurteilung der Freiheit ZUTLX Passıvıtät die Rede se1ın ann: Das
genüber .ott gestellte Aufgabe: In Freiheit und 1mM Vertrauen auf ott sich Geschehen der Wiederholung ist vielmehr fassen als Ineıns VO  - Aktivität

und Passivität, als „Aneignung des Gottesverhältnisses, die 1mM Schuldbewußt-
und Irreversibilität der Geschichte.
selbst als ensch übernehmen 1n der Endlichkeit SOWI1e 1n der Kontingenz sSe1INn geschieht, das Handeln, 1n dem die eıgene Individualität konstituiert

WIT'!  e“ (741) Im1 auf die Gestalt Hiobs, der se1Ner Freiheit festhält undDas große Verdienst der Studie VO Dietz liegt 1ın der kon- die Allmacht (‚ottes appelliert, geht Glöckner noch einen Schritt wel-
sequent theologischen Urientierung sel1ner Kierkegaard-Interpretati- ter. Hier sieht S1e den absoluten Gegensatz zwischen ott und Mensch gelöst
O der durch den Einsatz mıt der Verhältnisbestimmung göttlicher „1M Verhältnis des Freien ZU. Frelen, un 1n dieser ‚Lösung wird die
und menschlicher Freiheit anhand des Allmachtsbegriffs e1Nn rag- Gleichheit beider Seıten dieses Verhältnisses ın ihrem vollkommenen Anteil

der Freiheit gesehen“ (84f) In einem verstandenen Gottesverhältnisfähiges Fundament gibt uch die differenzierte Auseinandersetzung bricht I11U. uch eıne Keue auf, die nicht die ethische Trage nach Recht undmıt anderen geistesgeschichtlichen Posıtionen VO der altlutheri-
schen Theologie über Hegel bis hin ZUTC modernen Existenzphiloso-

Unrecht gebunden ist Wo der ensch der Tatsache ansichtig wird, daß .ott
alles verdankt, wird alle alsche Selbstmächtigkeit bereuen. amı wirdphie die hier L1UTr unzureichend dargestellt wurde, verdient Beach- gleich klar, daß die Keue allein N1C. AdUS der falschen Realisierung VO  e Freiheit

Vgl Ringleben, oachim Hegels Theorie der Sünde. DIie subjektivitäts-logi- Glöckner, Dorothea: Kierkegaards Begriff der Wiederholung. Ekıne Studiesche Konstruktion eines theologischen Begriffs, Berlin New ork 1977; seinem Freiheitsverständnis. Berlin New OTk: Walter de Gruyterers Anelignung. Dıie spekulative Theologie Soren Kierkegaards, Berlin 1998 A 302 (Kierkegaard Studies. Monograph Derles, LnNew ork 19833 ISBN: 3—-11-—-015636—9
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hinausführt. KrsSt S1e sich selbst versteht als eın Sich-Lieben-Lassen VO.  - Glöckner hat viel gewagl, als sS1e nach den entsprechenden, hoch
Gott, führt s1e 1n die Wiederholung (94) qualifizierten Arbeiten VO Reiımer, Guarda und Malantschuk*® sich

Im Kap zeichnet OCKnNer die Entwicklung des Wiederholungsbegriffs nochmals dem Begri{ff der Wiederholung bei Kierkegaard zuwandte.
VO.  - elInNer erkenntnistheoretischen e1INeT ethischen Kategorie nach, die ın
„De omni1ibus ubitandum est“ ihren Ausgang nımmt un! ın der „Wieder-

och das Wagnıis hat sich gelohnt: Liegt doch 185358 1ne Studie VOT, die
unter Einbeziehung umfangreichen, bisher nicht ausgewerteten Ma-holung“ 438 Ziel kommt. Durch die Konfrontation mıiıt dem Gegenbegri{ff der terials einen Blick auf Kierkegaards Glaubens- und Freiheitsverständ-„Erinnerung“” wird äahnlich w1e schon In den Analysen VON 1e1i7z eutlıc.

wor1ın das Proprium der Wiederholung besteht: S1e droht nicht ın der Starre N1s eröffnet, der UTC se1ne Klarheit un:! Überzeugungskraft be-
des Vergangenen verharren, sondern eröffnet Zukunft. „Der Entwurtf der sticht. Daß Glöckner die dialogischen omente 1n Kierkegaards Ver-

ständnis des Gottesverhältnisses, ber uch der zwischenmensch-Wiederholung wird hier entschlüsselt als Versuch, der Bindung der Freiheit
die Zeitlichkeit der Existenz gerecht werden“ Von Chmacus lichen Beziehungen überschätzen geneilgt ıst, INag I11all als

wird diese Irennung zwischen ErinnNeTuUNg un!: Wiederholung als Scheide- weitgreifende Interpretation entsprechender Jextpassagen bewer-
linie zwischen griechischer un! christlicher Eixistenz qualifiziert. Das Eintre-
ten (sottes 1n die Zeeıit offenbart den Menschen als Süunder un! ermöglicht ihm

ten 190028  - kann darin bDer uch den gelungenen Versuch sehen,
Schätze des Kierkegaardschen Denkens en, die diesem selbstzugleich die Wiederholung. An dieser systematisch zentralen Stelle insıstiert verborgen IiebenGlöckner Climacus, nach dessen Darstellung die Erlösung als rein pPaS-

S1VEeT Vorgang erscheint, auf den 1n der Explikation des Wiederholungsbegri{ffs Die Studien VO Dietz, Theunissen, Ringleben und Glöckner W UT -

bereits ‚WONNENEN Einsichten: „daß das Sündenbewußtsein L1UT ann Aus- den ungeachtet ihres Y AB eil eingeschränkteren Anspruchs als
druck der Freiheit se1ın kann, WE dieses Bewußtsein nicht LUr VO. außen Auseinandersetzung mıiıt dem Gesamtwerk Kierkegaards gelesen: Se1
durch das ınireien des kwıigen 1n die Z.e1t verursacht un! notwendig herT- 38 ihrer Konzentration auf den Freiheitsbegri[{f, se1l I1
beigeführt wird, sondern daß darüber hinaus einen freiheitlichen Entschluß der 1n ihnen exemplarisch aufgedeckten Methode Kierkegaards. Im
des Subjektes selbst voraussetzt“ 125{1) Um den Zukunftsbezug der Wieder- folgenden 19888 geht Arbeiten, die sich entweder mıiıt einem 5SD6-holung un amın der Freiheit noch SCHNAdUEI fassen können, widmet sich
Glöckner 1M folgenden e1INer Analyse der Zie1it Entwicklung un: Werden kön- ziellen Aspekt des Kierkegaardschen Denkens beschäftigen der mıiıt

einer ExtTernen Fragestellung ih herantreten und allein der VO  —LE nicht als Vermittlung 1n eiINeT Notwendigkeit aufgefaßt werden, sondern
ihm darauftf gegebenen Antwort interessliert sindLU als kte der Freiheit, die durch ihr Ausgreifen auf die Ewigkeit 1mM ugen-

blick Zeeıt strukturieren VEIINAS. amı ber bekommt die Freiheit des Men-
schen 1mM Gegenüber .ott 1ne Bedeutung, die 1n einem spekulativen Ver- sich der ENAUEIEN Bestimmung des Verhältnisses VO  -

mittlungsdenken nicht ansichtig werden ann. In deutlicher Entgegensetzung Freiheit, ngs un Schuld bei Kierkegaard vlel, WE nicht fast alles
den dargestellten Thesen Ringlebens formuliert Glöckner: „Im hegelschen für die Deutung und Ane1ı1gnung se1nes Werks entscheidet, Wäar schon

Vermittlungsdenken bedeutet Versöhnung eine Versöhnung des (‚eistes mıit den bisher vorgestellten Werken ablesbar. och deutlicher wirdsich selbst185  186  2000 Jahrgang 96 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  hinausführt. Erst wo sie sich selbst versteht als ein Sich-Lieben-Lassen von  Glöckner hat viel gewagt, als sie nach den entsprechenden, hoch  Gott, führt sie in die Wiederholung (94).  qualifizierten Arbeiten von Reimer, Guarda und Malantschuk*° sich  Im 3. Kap. zeichnet Glöckner die Entwicklung des Wiederholungsbegriffs  nochmals dem Begriff der Wiederholung bei Kierkegaard zuwandte.  von einer erkenntnistheoretischen zu einer ethischen Kategorie nach, die in  „De omnibus dubitandum est“ ihren Ausgang nimmt und in der „Wieder-  Doch das Wagnis hat sich gelohnt: Liegt doch nun eine Studie vor, die  unter Einbeziehung umfangreichen, bisher nicht ausgewerteten Ma-  holung“ zum Ziel kommt. Durch die Konfrontation mit dem Gegenbegriff der  terials einen Blick auf Kierkegaards Glaubens- und Freiheitsverständ-  „Erinnerung“ wird — ähnlich wie schon in den Analysen von Dietz — deutlich,  worin das Proprium der Wiederholung besteht: Sie droht nicht in der Starre  nis eröffnet, der durch seine Klarheit und Überzeugungskraft be-  des Vergangenen zu verharren, sondern eröffnet Zukunft. „Der Entwurf der  sticht. Daß Glöckner die dialogischen Momente in Kierkegaards Ver-  ständnis des Gottesverhältnisses, aber auch der zwischenmensch-  Wiederholung wird hier entschlüsselt als Versuch, der Bindung der Freiheit  an die Zeitlichkeit der Existenz gerecht zu werden“ (120). Von Climacus  lichen Beziehungen m. E. zu überschätzen geneigt ist, mag man als  wird diese Trennung zwischen Erinnerung und Wiederholung als Scheide-  zu weitgreifende Interpretation entsprechender Textpassagen bewer-  linie zwischen griechischer und christlicher Existenz qualifiziert. Das Eintre-  ten Gottes in die Zeit offenbart den Menschen als Sünder und ermöglicht ihm  ten — man kann darin aber auch den gelungenen Versuch sehen,  Schätze des Kierkegaardschen Denkens zu heben, die diesem selbst  zugleich die Wiederholung. An dieser systematisch zentralen Stelle insistiert  verborgen blieben.  Glöckner gegen Climacus, nach dessen Darstellung die Erlösung als rein pas-  siver Vorgang erscheint, auf den in der Explikation des Wiederholungsbegriffs  Die Studien von Dietz, Theunissen, Ringleben und Glöckner wur-  bereits gewonnenen Einsichten: „daß das Sündenbewußtsein nur dann Aus-  den — ungeachtet ihres zum Teil eingeschränkteren Anspruchs — als  druck der Freiheit sein kann, wenn dieses Bewußtsein nicht nur von außen —  Auseinandersetzung mit dem Gesamtwerk Kierkegaards gelesen: sei  durch das Eintreten des Ewigen in die Zeit — verursacht und notwendig her-  es wegen ihrer Konzentration auf den Freiheitsbegriff, sei es wegen  beigeführt wird, sondern daß es darüber hinaus einen freiheitlichen Entschluß  der in ihnen exemplarisch aufgedeckten Methode Kierkegaards. Im  des Subjektes selbst voraussetzt‘“ (125f). Um den Zukunftsbezug der Wieder-  folgenden nun geht es um Arbeiten, die sich entweder mit einem spe-  holung und damit der Freiheit noch genauer fassen zu können, widmet sich  Glöckner im folgenden einer Analyse der Zeit. Entwicklung und Werden kön-  ziellen Aspekt des Kierkegaardschen Denkens beschäftigen oder mit  einer externen Fragestellung an ihn herantreten und allein an der von  nen nicht als Vermittlung in einer Notwendigkeit aufgefaßt werden, sondern  ihm darauf gegebenen Antwort interessiert sind.  nur als Akte der Freiheit, die durch ihr Ausgreifen auf die Ewigkeit im Augen-  blick Zeit zu strukturieren vermag. Damit aber bekommt die Freiheit des Men-  schen im Gegenüber zu Gott eine Bedeutung, die in einem spekulativen Ver-  2. Daß sich an der genaueren Bestimmung des Verhältnisses von  mittlungsdenken nicht ansichtig werden kann. In deutlicher Entgegensetzung  Freiheit, Angst und Schuld bei Kierkegaard viel, wenn nicht fast alles  zu den dargestellten Thesen Ringlebens formuliert Glöckner: „Im hegelschen  für die Deutung und Aneignung seines Werks entscheidet, war schon  Vermittlungsdenken bedeutet Versöhnung eine Versöhnung des Geistes mit  an den bisher vorgestellten Werken ablesbar. Noch deutlicher wird  sich selbst ... Demgegenüber gewährleistet die Wiederholung, daß auch in  der Versöhnung die endliche Wirklichkeit ihre Gültigkeit bewahrt, bzw. daß  dies, wenn nun Studien in den Blick genommen werden, die dieses  die endliche Wirklichkeit in der Versöhnung in ihre endgültige Bedeutung  Verhältnis ins Zentrum ihres Interesses stellen. Die kritischen Fragen,  die es zu beantworten gilt, lassen sich kurz zusammenfassen: Geht  eingesetzt wird ... Gott und Mensch werden in der als Wiederholung begriffe-  nen Versöhnung zu einander gegenüberstehenden Partnern, die sich in einem  Kierkegaard, um von Schuld und Sünde sprechen zu können, von ei-  versöhnten und d.h. in einem durch ... Gleichheit qualifizierten Verhältnis  ner prinzipiell zum Guten wie zum Bösen, d.h. verantwortungsfähi-  zueinander befinden“ (140). In dem als „Verdopplung“ zu verstehenden Ver-  gen Freiheit aus? Ist eine solche Voraussetzung aber vereinbar mit  hältnis zwischen Gott und Mensch kann gerade mit Bezug auf Kierkegaards  Verständnis der göttlichen Allmacht, auf das auch Glöckner hier zurückgreift  dem christlichen Dogma von der Erbsünde, von der immer schon in  der Unfreiheit der Sünde gefesselten Freiheit? Wie weit trägt Kierke-  (157), das Wesen der Wiederholung, das Ziel der menschlichen Freiheit gese-  gaards Versuch, dem hier sichtbar werdenden Dilemma mit Hilfe der  hen werden.  Das 4. Kap. faltet dies als Zusammenhalten von Sündenbewußtsein und  „Zwischenbestimmung“ Angst zu entkommen?  Die wiederum bei W. Pannenberg verfaßte Habil.schrift von CHRI-  Vergebungsglauben noch genauer aus: Selbstwerdung ist nur möglich in einem  STINE AXT-PISCALAR** geht bei ihrer Untersuchung neuzeitlicher Ent-  Übergangsbewußtsein, im Wissen um die Aufgabe und im Leiden daran, sie  nicht aus eigener Kraft erfüllen zu können. Glöckner expliziert hier die enge  würfe zum Freiheits- und Sündenbegriff von einer unbefragten, aber  Verbindung zwischen dem durch die Menschwerdung Gottes qualifizierten,  klar benannten Prämisse aus: aus „gnadentheologischen Gründen“  Zukunft eröffnenden Augenblick und der Wiederholung (200). Die genauere  ist an der „uns unvorgreifliche(n) Faktizität der Sünde“ festzuhalten  Erhellung des Ereignisses der Menschwerdung Gottes läßt das damit von Gott  (3f). Mit der Frage, ob sie in ihrem Verständnis von Freiheit und  ermöglichte — dem Verstand nicht ausdenkbare — Gottesverhältnis als ein Para-  Sünde diese Prämisse festhalten, untersucht die Vf.in die hamartolo-  dox erkennen, das deutlich vom sokratischen Paradox, das allein im subjekti-  ven Verhältnis zur objektiven Wahrheit bestand, geschieden ist.  gischen Entwürfe der Erweckungstheologen August Tholuck und Ju-  Im 5. Kap. wird durch eine — der dänischen Sprache mögliche — Differen-  lius Müller, Kierkegaards und Friedrich Schleiermachers. Bei Tho-  luck wie Müller sieht sie einen Begriff der „Freiheit im Sinne eines  zierung im Begriff des Werdens unterschieden zwischen dem natürlichen Wer-  den und Gewordensein und dem individuellen Werden zu sich selbst, das nur  Vermögens zu unbedingter Selbstbestimmung“ (3) am Werke, der die  in und als Freiheit geschehen kann. Von hier aus wird eine genauere Bestim-  geforderte Voraussetzung nicht mehr einzuholen vermag. Bei Schlei-  mung der „Wirklichkeit“ und des Bezugs zu ihr möglich. Für Climacus steht  ermacher hingegen sei die „Frage des Anfangs des Selbstsetzens ...  fest, daß ein Wissen von Wirklichkeit nur dem Einzelnen hinsichtlich seiner  verabschiedet“ (298) und damit die Einsicht in die immer schon ge-  Wirklichkeit möglich ist (228). Die Wirklichkeit alles anderen kann dagegen  gebene Faktizität sündiger Selbsttätigkeit ermöglicht. Daß und wie  nur gedacht, d.h. als Möglichkeit erfaßt werden. So kann der Einzelne alles  Axt-Piscalar Kierkegaards Position als Übergang zwischen diesen bei-  außerhalb seiner selbst nur als je für sich zu verwirklichende Möglichkeit se-  hen (234). So aber wird ihm, wenn er diese Möglichkeit in Freiheit annimmt,  den Polen bestimmt, gilt es nun genauer zu betrachten, wobei die von  „die Wirklichkeit des anderen ... zur Möglichkeit, selbst ein Mensch zu sein“  ihr entdeckten, aber auch für sie nicht näher erklärbaren Verbin-  (236). Die Frage, ob es möglich ist, diese Begrenztheit nochmals aufzubrechen  dungslinien zwischen Tholuck, Müller und Kierkegaard unberück-  hin auf ein direktes Verhältnis zu anderen, wird von Climacus, so stellt Glöck-  sichtigt bleiben müssen.  ner fest, nur hinsichtlich des Gottesverhältnisses positiv beantwortet: Im Glau-  ben setzt der Mensch die Wirklichkeit Gottes voraus (241).  Kierkegaard hält es — nicht zuletzt in seiner Frontstellung gegen Hegel — für  Das 6. Kap. führt die vielfältigen Einsichten zur Wiederholung zusammen,  unverzichtbar, „die Sünde um ihres Schuldcharakters willen auf die Freiheit  des einzelnen“ zurückzuführen“ (148). Das führt ihn dazu, zwischen Adam  indem es die gelingende Wiederholung als die Doppelbewegung des Glaubens  und den späteren Menschen allenfalls einen quantitativen, nicht aber qualita-  nachzeichnet, in der der Mensch unendlich resigniert und im Glauben die  tiven Unterschied zu sehen. Jeder Mensch kommt durch die Sünde, d.h. durch  Wirklichkeit wiedergewinnt und annehmen kann (262). Eindringlich wird auf  den Mut reflektiert, der zu dieser — allein die Freiheit verwirklichenden — Be-  seine Freiheit in die Sünde, wobei, so Axt-Piscalar, die „Freiheit als Vollzug  wegung erforderlich ist. Wo er aufgebracht wird, kann Begegnung gelingen, die  ursprünglicher Selbstsetzung“ (150) verstanden wird. Ist also die Vorstellung  eines der Freiheit des einzelnen vorgängigen Sünderseins von Kierkegaard ab-  dem anderen entgegengeht und auf das Entgegenkommen des anderen baut  (275-279). Eine solche Begegnung mit Gott für möglich zu halten, darin besteht  19 Vgl. Reimer, Louis: Die Wiederholung als Problem der Erlösung bei Kierke-  die Größe und das Wagnis des christlichen Glaubens.  gaard, in: Theunissen, Michael / Greve, Wilfried (Hg.): Materialien zur Phi-  Den Abschluß der Studie bildet ein kurzer, kritischer Blick auf die Grenzen  losophie S. Kierkegaards, Frankfurt a. M. 1979, 302-346; Guarda, Victor: Die  des Kierkegaardschen Wiederholungsbegriffs: Sie liegen laut Glöckner darin  Wiederholung. Analysen zur Grundstruktur menschlicher Existenz im Ver-  begründet, daß der Anspruch, in der Wiederholung werde die Freiheit wirk-  ständnis Sören Kierkegaards, Hanstein 1980; zu Malantschuk vgl. Glöckner,  lich, „in zweifacher Hinsicht erhoben wurde, indem die Wiederholung in ihrer  1%  Begriff, 4, Anm. 3.  Doppelbedeutung sowohl als Ziel als auch als Bewegung auf dieses Ziel hin  Axt-Piscalar, Christine: Ohnmächtige Freiheit. Studien zum Verhältnis von  verstanden wurde“ (285). So gelingt es nicht, in dem Begriff der Wiederholung  Subjektivität und Sünde bei August Tholuck, Julius Müller, Sören Kierke-  neben der Restituierung der Freiheit in Sündenbewußtsein und Vergebungs-  gaard und Friedrich Schleiermacher. — Tübingen: J. C. B. Mohr 1996. VII,  glaube auch die Ausrichtung von Zeit und Geschichte auf ihr noch ausstehen-  3—16—146373-—0.  318 S, (Beiträge zur historischen Theologie, 94), geb. DM 128,00 ISBN:  des Ende einzuholen.Demgegenüber gewährleistet die Wiederholung, daß uch 1n
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L11 Versöhnung einander gegenüberstehenden Partnern, die sich 1n einem Kierkegaard, VO. Schuld un Sünde sprechen können, VO  e e1-
versöhnten un 1n einem durch185  186  2000 Jahrgang 96 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  hinausführt. Erst wo sie sich selbst versteht als ein Sich-Lieben-Lassen von  Glöckner hat viel gewagt, als sie nach den entsprechenden, hoch  Gott, führt sie in die Wiederholung (94).  qualifizierten Arbeiten von Reimer, Guarda und Malantschuk*° sich  Im 3. Kap. zeichnet Glöckner die Entwicklung des Wiederholungsbegriffs  nochmals dem Begriff der Wiederholung bei Kierkegaard zuwandte.  von einer erkenntnistheoretischen zu einer ethischen Kategorie nach, die in  „De omnibus dubitandum est“ ihren Ausgang nimmt und in der „Wieder-  Doch das Wagnis hat sich gelohnt: Liegt doch nun eine Studie vor, die  unter Einbeziehung umfangreichen, bisher nicht ausgewerteten Ma-  holung“ zum Ziel kommt. Durch die Konfrontation mit dem Gegenbegriff der  terials einen Blick auf Kierkegaards Glaubens- und Freiheitsverständ-  „Erinnerung“ wird — ähnlich wie schon in den Analysen von Dietz — deutlich,  worin das Proprium der Wiederholung besteht: Sie droht nicht in der Starre  nis eröffnet, der durch seine Klarheit und Überzeugungskraft be-  des Vergangenen zu verharren, sondern eröffnet Zukunft. „Der Entwurf der  sticht. Daß Glöckner die dialogischen Momente in Kierkegaards Ver-  ständnis des Gottesverhältnisses, aber auch der zwischenmensch-  Wiederholung wird hier entschlüsselt als Versuch, der Bindung der Freiheit  an die Zeitlichkeit der Existenz gerecht zu werden“ (120). Von Climacus  lichen Beziehungen m. E. zu überschätzen geneigt ist, mag man als  wird diese Trennung zwischen Erinnerung und Wiederholung als Scheide-  zu weitgreifende Interpretation entsprechender Textpassagen bewer-  linie zwischen griechischer und christlicher Existenz qualifiziert. Das Eintre-  ten Gottes in die Zeit offenbart den Menschen als Sünder und ermöglicht ihm  ten — man kann darin aber auch den gelungenen Versuch sehen,  Schätze des Kierkegaardschen Denkens zu heben, die diesem selbst  zugleich die Wiederholung. An dieser systematisch zentralen Stelle insistiert  verborgen blieben.  Glöckner gegen Climacus, nach dessen Darstellung die Erlösung als rein pas-  siver Vorgang erscheint, auf den in der Explikation des Wiederholungsbegriffs  Die Studien von Dietz, Theunissen, Ringleben und Glöckner wur-  bereits gewonnenen Einsichten: „daß das Sündenbewußtsein nur dann Aus-  den — ungeachtet ihres zum Teil eingeschränkteren Anspruchs — als  druck der Freiheit sein kann, wenn dieses Bewußtsein nicht nur von außen —  Auseinandersetzung mit dem Gesamtwerk Kierkegaards gelesen: sei  durch das Eintreten des Ewigen in die Zeit — verursacht und notwendig her-  es wegen ihrer Konzentration auf den Freiheitsbegriff, sei es wegen  beigeführt wird, sondern daß es darüber hinaus einen freiheitlichen Entschluß  der in ihnen exemplarisch aufgedeckten Methode Kierkegaards. Im  des Subjektes selbst voraussetzt‘“ (125f). Um den Zukunftsbezug der Wieder-  folgenden nun geht es um Arbeiten, die sich entweder mit einem spe-  holung und damit der Freiheit noch genauer fassen zu können, widmet sich  Glöckner im folgenden einer Analyse der Zeit. Entwicklung und Werden kön-  ziellen Aspekt des Kierkegaardschen Denkens beschäftigen oder mit  einer externen Fragestellung an ihn herantreten und allein an der von  nen nicht als Vermittlung in einer Notwendigkeit aufgefaßt werden, sondern  ihm darauf gegebenen Antwort interessiert sind.  nur als Akte der Freiheit, die durch ihr Ausgreifen auf die Ewigkeit im Augen-  blick Zeit zu strukturieren vermag. Damit aber bekommt die Freiheit des Men-  schen im Gegenüber zu Gott eine Bedeutung, die in einem spekulativen Ver-  2. Daß sich an der genaueren Bestimmung des Verhältnisses von  mittlungsdenken nicht ansichtig werden kann. In deutlicher Entgegensetzung  Freiheit, Angst und Schuld bei Kierkegaard viel, wenn nicht fast alles  zu den dargestellten Thesen Ringlebens formuliert Glöckner: „Im hegelschen  für die Deutung und Aneignung seines Werks entscheidet, war schon  Vermittlungsdenken bedeutet Versöhnung eine Versöhnung des Geistes mit  an den bisher vorgestellten Werken ablesbar. Noch deutlicher wird  sich selbst ... Demgegenüber gewährleistet die Wiederholung, daß auch in  der Versöhnung die endliche Wirklichkeit ihre Gültigkeit bewahrt, bzw. daß  dies, wenn nun Studien in den Blick genommen werden, die dieses  die endliche Wirklichkeit in der Versöhnung in ihre endgültige Bedeutung  Verhältnis ins Zentrum ihres Interesses stellen. Die kritischen Fragen,  die es zu beantworten gilt, lassen sich kurz zusammenfassen: Geht  eingesetzt wird ... Gott und Mensch werden in der als Wiederholung begriffe-  nen Versöhnung zu einander gegenüberstehenden Partnern, die sich in einem  Kierkegaard, um von Schuld und Sünde sprechen zu können, von ei-  versöhnten und d.h. in einem durch ... Gleichheit qualifizierten Verhältnis  ner prinzipiell zum Guten wie zum Bösen, d.h. verantwortungsfähi-  zueinander befinden“ (140). In dem als „Verdopplung“ zu verstehenden Ver-  gen Freiheit aus? Ist eine solche Voraussetzung aber vereinbar mit  hältnis zwischen Gott und Mensch kann gerade mit Bezug auf Kierkegaards  Verständnis der göttlichen Allmacht, auf das auch Glöckner hier zurückgreift  dem christlichen Dogma von der Erbsünde, von der immer schon in  der Unfreiheit der Sünde gefesselten Freiheit? Wie weit trägt Kierke-  (157), das Wesen der Wiederholung, das Ziel der menschlichen Freiheit gese-  gaards Versuch, dem hier sichtbar werdenden Dilemma mit Hilfe der  hen werden.  Das 4. Kap. faltet dies als Zusammenhalten von Sündenbewußtsein und  „Zwischenbestimmung“ Angst zu entkommen?  Die wiederum bei W. Pannenberg verfaßte Habil.schrift von CHRI-  Vergebungsglauben noch genauer aus: Selbstwerdung ist nur möglich in einem  STINE AXT-PISCALAR** geht bei ihrer Untersuchung neuzeitlicher Ent-  Übergangsbewußtsein, im Wissen um die Aufgabe und im Leiden daran, sie  nicht aus eigener Kraft erfüllen zu können. Glöckner expliziert hier die enge  würfe zum Freiheits- und Sündenbegriff von einer unbefragten, aber  Verbindung zwischen dem durch die Menschwerdung Gottes qualifizierten,  klar benannten Prämisse aus: aus „gnadentheologischen Gründen“  Zukunft eröffnenden Augenblick und der Wiederholung (200). Die genauere  ist an der „uns unvorgreifliche(n) Faktizität der Sünde“ festzuhalten  Erhellung des Ereignisses der Menschwerdung Gottes läßt das damit von Gott  (3f). Mit der Frage, ob sie in ihrem Verständnis von Freiheit und  ermöglichte — dem Verstand nicht ausdenkbare — Gottesverhältnis als ein Para-  Sünde diese Prämisse festhalten, untersucht die Vf.in die hamartolo-  dox erkennen, das deutlich vom sokratischen Paradox, das allein im subjekti-  ven Verhältnis zur objektiven Wahrheit bestand, geschieden ist.  gischen Entwürfe der Erweckungstheologen August Tholuck und Ju-  Im 5. Kap. wird durch eine — der dänischen Sprache mögliche — Differen-  lius Müller, Kierkegaards und Friedrich Schleiermachers. Bei Tho-  luck wie Müller sieht sie einen Begriff der „Freiheit im Sinne eines  zierung im Begriff des Werdens unterschieden zwischen dem natürlichen Wer-  den und Gewordensein und dem individuellen Werden zu sich selbst, das nur  Vermögens zu unbedingter Selbstbestimmung“ (3) am Werke, der die  in und als Freiheit geschehen kann. Von hier aus wird eine genauere Bestim-  geforderte Voraussetzung nicht mehr einzuholen vermag. Bei Schlei-  mung der „Wirklichkeit“ und des Bezugs zu ihr möglich. Für Climacus steht  ermacher hingegen sei die „Frage des Anfangs des Selbstsetzens ...  fest, daß ein Wissen von Wirklichkeit nur dem Einzelnen hinsichtlich seiner  verabschiedet“ (298) und damit die Einsicht in die immer schon ge-  Wirklichkeit möglich ist (228). Die Wirklichkeit alles anderen kann dagegen  gebene Faktizität sündiger Selbsttätigkeit ermöglicht. Daß und wie  nur gedacht, d.h. als Möglichkeit erfaßt werden. So kann der Einzelne alles  Axt-Piscalar Kierkegaards Position als Übergang zwischen diesen bei-  außerhalb seiner selbst nur als je für sich zu verwirklichende Möglichkeit se-  hen (234). So aber wird ihm, wenn er diese Möglichkeit in Freiheit annimmt,  den Polen bestimmt, gilt es nun genauer zu betrachten, wobei die von  „die Wirklichkeit des anderen ... zur Möglichkeit, selbst ein Mensch zu sein“  ihr entdeckten, aber auch für sie nicht näher erklärbaren Verbin-  (236). Die Frage, ob es möglich ist, diese Begrenztheit nochmals aufzubrechen  dungslinien zwischen Tholuck, Müller und Kierkegaard unberück-  hin auf ein direktes Verhältnis zu anderen, wird von Climacus, so stellt Glöck-  sichtigt bleiben müssen.  ner fest, nur hinsichtlich des Gottesverhältnisses positiv beantwortet: Im Glau-  ben setzt der Mensch die Wirklichkeit Gottes voraus (241).  Kierkegaard hält es — nicht zuletzt in seiner Frontstellung gegen Hegel — für  Das 6. Kap. führt die vielfältigen Einsichten zur Wiederholung zusammen,  unverzichtbar, „die Sünde um ihres Schuldcharakters willen auf die Freiheit  des einzelnen“ zurückzuführen“ (148). Das führt ihn dazu, zwischen Adam  indem es die gelingende Wiederholung als die Doppelbewegung des Glaubens  und den späteren Menschen allenfalls einen quantitativen, nicht aber qualita-  nachzeichnet, in der der Mensch unendlich resigniert und im Glauben die  tiven Unterschied zu sehen. Jeder Mensch kommt durch die Sünde, d.h. durch  Wirklichkeit wiedergewinnt und annehmen kann (262). Eindringlich wird auf  den Mut reflektiert, der zu dieser — allein die Freiheit verwirklichenden — Be-  seine Freiheit in die Sünde, wobei, so Axt-Piscalar, die „Freiheit als Vollzug  wegung erforderlich ist. Wo er aufgebracht wird, kann Begegnung gelingen, die  ursprünglicher Selbstsetzung“ (150) verstanden wird. Ist also die Vorstellung  eines der Freiheit des einzelnen vorgängigen Sünderseins von Kierkegaard ab-  dem anderen entgegengeht und auf das Entgegenkommen des anderen baut  (275-279). Eine solche Begegnung mit Gott für möglich zu halten, darin besteht  19 Vgl. Reimer, Louis: Die Wiederholung als Problem der Erlösung bei Kierke-  die Größe und das Wagnis des christlichen Glaubens.  gaard, in: Theunissen, Michael / Greve, Wilfried (Hg.): Materialien zur Phi-  Den Abschluß der Studie bildet ein kurzer, kritischer Blick auf die Grenzen  losophie S. Kierkegaards, Frankfurt a. M. 1979, 302-346; Guarda, Victor: Die  des Kierkegaardschen Wiederholungsbegriffs: Sie liegen laut Glöckner darin  Wiederholung. Analysen zur Grundstruktur menschlicher Existenz im Ver-  begründet, daß der Anspruch, in der Wiederholung werde die Freiheit wirk-  ständnis Sören Kierkegaards, Hanstein 1980; zu Malantschuk vgl. Glöckner,  lich, „in zweifacher Hinsicht erhoben wurde, indem die Wiederholung in ihrer  1%  Begriff, 4, Anm. 3.  Doppelbedeutung sowohl als Ziel als auch als Bewegung auf dieses Ziel hin  Axt-Piscalar, Christine: Ohnmächtige Freiheit. Studien zum Verhältnis von  verstanden wurde“ (285). So gelingt es nicht, in dem Begriff der Wiederholung  Subjektivität und Sünde bei August Tholuck, Julius Müller, Sören Kierke-  neben der Restituierung der Freiheit in Sündenbewußtsein und Vergebungs-  gaard und Friedrich Schleiermacher. — Tübingen: J. C. B. Mohr 1996. VII,  glaube auch die Ausrichtung von Zeit und Geschichte auf ihr noch ausstehen-  3—16—146373-—0.  318 S, (Beiträge zur historischen Theologie, 94), geb. DM 128,00 ISBN:  des Ende einzuholen.Gleichheit qualifizierten Verhältnis DNer prinzipiell ZU. Guten wWwW1e ZU BOösen, verantwortungsfähi-
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INUNg der „Wirklichkeit“ un: des Bezugs ihr möglich. Für Climacus ste. ermacher hingegen sSe1 die „rrage des Anfangs des Selbstsetzens185  186  2000 Jahrgang 96 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  hinausführt. Erst wo sie sich selbst versteht als ein Sich-Lieben-Lassen von  Glöckner hat viel gewagt, als sie nach den entsprechenden, hoch  Gott, führt sie in die Wiederholung (94).  qualifizierten Arbeiten von Reimer, Guarda und Malantschuk*° sich  Im 3. Kap. zeichnet Glöckner die Entwicklung des Wiederholungsbegriffs  nochmals dem Begriff der Wiederholung bei Kierkegaard zuwandte.  von einer erkenntnistheoretischen zu einer ethischen Kategorie nach, die in  „De omnibus dubitandum est“ ihren Ausgang nimmt und in der „Wieder-  Doch das Wagnis hat sich gelohnt: Liegt doch nun eine Studie vor, die  unter Einbeziehung umfangreichen, bisher nicht ausgewerteten Ma-  holung“ zum Ziel kommt. Durch die Konfrontation mit dem Gegenbegriff der  terials einen Blick auf Kierkegaards Glaubens- und Freiheitsverständ-  „Erinnerung“ wird — ähnlich wie schon in den Analysen von Dietz — deutlich,  worin das Proprium der Wiederholung besteht: Sie droht nicht in der Starre  nis eröffnet, der durch seine Klarheit und Überzeugungskraft be-  des Vergangenen zu verharren, sondern eröffnet Zukunft. „Der Entwurf der  sticht. Daß Glöckner die dialogischen Momente in Kierkegaards Ver-  ständnis des Gottesverhältnisses, aber auch der zwischenmensch-  Wiederholung wird hier entschlüsselt als Versuch, der Bindung der Freiheit  an die Zeitlichkeit der Existenz gerecht zu werden“ (120). Von Climacus  lichen Beziehungen m. E. zu überschätzen geneigt ist, mag man als  wird diese Trennung zwischen Erinnerung und Wiederholung als Scheide-  zu weitgreifende Interpretation entsprechender Textpassagen bewer-  linie zwischen griechischer und christlicher Existenz qualifiziert. Das Eintre-  ten Gottes in die Zeit offenbart den Menschen als Sünder und ermöglicht ihm  ten — man kann darin aber auch den gelungenen Versuch sehen,  Schätze des Kierkegaardschen Denkens zu heben, die diesem selbst  zugleich die Wiederholung. An dieser systematisch zentralen Stelle insistiert  verborgen blieben.  Glöckner gegen Climacus, nach dessen Darstellung die Erlösung als rein pas-  siver Vorgang erscheint, auf den in der Explikation des Wiederholungsbegriffs  Die Studien von Dietz, Theunissen, Ringleben und Glöckner wur-  bereits gewonnenen Einsichten: „daß das Sündenbewußtsein nur dann Aus-  den — ungeachtet ihres zum Teil eingeschränkteren Anspruchs — als  druck der Freiheit sein kann, wenn dieses Bewußtsein nicht nur von außen —  Auseinandersetzung mit dem Gesamtwerk Kierkegaards gelesen: sei  durch das Eintreten des Ewigen in die Zeit — verursacht und notwendig her-  es wegen ihrer Konzentration auf den Freiheitsbegriff, sei es wegen  beigeführt wird, sondern daß es darüber hinaus einen freiheitlichen Entschluß  der in ihnen exemplarisch aufgedeckten Methode Kierkegaards. Im  des Subjektes selbst voraussetzt‘“ (125f). Um den Zukunftsbezug der Wieder-  folgenden nun geht es um Arbeiten, die sich entweder mit einem spe-  holung und damit der Freiheit noch genauer fassen zu können, widmet sich  Glöckner im folgenden einer Analyse der Zeit. Entwicklung und Werden kön-  ziellen Aspekt des Kierkegaardschen Denkens beschäftigen oder mit  einer externen Fragestellung an ihn herantreten und allein an der von  nen nicht als Vermittlung in einer Notwendigkeit aufgefaßt werden, sondern  ihm darauf gegebenen Antwort interessiert sind.  nur als Akte der Freiheit, die durch ihr Ausgreifen auf die Ewigkeit im Augen-  blick Zeit zu strukturieren vermag. Damit aber bekommt die Freiheit des Men-  schen im Gegenüber zu Gott eine Bedeutung, die in einem spekulativen Ver-  2. Daß sich an der genaueren Bestimmung des Verhältnisses von  mittlungsdenken nicht ansichtig werden kann. In deutlicher Entgegensetzung  Freiheit, Angst und Schuld bei Kierkegaard viel, wenn nicht fast alles  zu den dargestellten Thesen Ringlebens formuliert Glöckner: „Im hegelschen  für die Deutung und Aneignung seines Werks entscheidet, war schon  Vermittlungsdenken bedeutet Versöhnung eine Versöhnung des Geistes mit  an den bisher vorgestellten Werken ablesbar. Noch deutlicher wird  sich selbst ... Demgegenüber gewährleistet die Wiederholung, daß auch in  der Versöhnung die endliche Wirklichkeit ihre Gültigkeit bewahrt, bzw. daß  dies, wenn nun Studien in den Blick genommen werden, die dieses  die endliche Wirklichkeit in der Versöhnung in ihre endgültige Bedeutung  Verhältnis ins Zentrum ihres Interesses stellen. Die kritischen Fragen,  die es zu beantworten gilt, lassen sich kurz zusammenfassen: Geht  eingesetzt wird ... Gott und Mensch werden in der als Wiederholung begriffe-  nen Versöhnung zu einander gegenüberstehenden Partnern, die sich in einem  Kierkegaard, um von Schuld und Sünde sprechen zu können, von ei-  versöhnten und d.h. in einem durch ... Gleichheit qualifizierten Verhältnis  ner prinzipiell zum Guten wie zum Bösen, d.h. verantwortungsfähi-  zueinander befinden“ (140). In dem als „Verdopplung“ zu verstehenden Ver-  gen Freiheit aus? Ist eine solche Voraussetzung aber vereinbar mit  hältnis zwischen Gott und Mensch kann gerade mit Bezug auf Kierkegaards  Verständnis der göttlichen Allmacht, auf das auch Glöckner hier zurückgreift  dem christlichen Dogma von der Erbsünde, von der immer schon in  der Unfreiheit der Sünde gefesselten Freiheit? Wie weit trägt Kierke-  (157), das Wesen der Wiederholung, das Ziel der menschlichen Freiheit gese-  gaards Versuch, dem hier sichtbar werdenden Dilemma mit Hilfe der  hen werden.  Das 4. Kap. faltet dies als Zusammenhalten von Sündenbewußtsein und  „Zwischenbestimmung“ Angst zu entkommen?  Die wiederum bei W. Pannenberg verfaßte Habil.schrift von CHRI-  Vergebungsglauben noch genauer aus: Selbstwerdung ist nur möglich in einem  STINE AXT-PISCALAR** geht bei ihrer Untersuchung neuzeitlicher Ent-  Übergangsbewußtsein, im Wissen um die Aufgabe und im Leiden daran, sie  nicht aus eigener Kraft erfüllen zu können. Glöckner expliziert hier die enge  würfe zum Freiheits- und Sündenbegriff von einer unbefragten, aber  Verbindung zwischen dem durch die Menschwerdung Gottes qualifizierten,  klar benannten Prämisse aus: aus „gnadentheologischen Gründen“  Zukunft eröffnenden Augenblick und der Wiederholung (200). Die genauere  ist an der „uns unvorgreifliche(n) Faktizität der Sünde“ festzuhalten  Erhellung des Ereignisses der Menschwerdung Gottes läßt das damit von Gott  (3f). Mit der Frage, ob sie in ihrem Verständnis von Freiheit und  ermöglichte — dem Verstand nicht ausdenkbare — Gottesverhältnis als ein Para-  Sünde diese Prämisse festhalten, untersucht die Vf.in die hamartolo-  dox erkennen, das deutlich vom sokratischen Paradox, das allein im subjekti-  ven Verhältnis zur objektiven Wahrheit bestand, geschieden ist.  gischen Entwürfe der Erweckungstheologen August Tholuck und Ju-  Im 5. Kap. wird durch eine — der dänischen Sprache mögliche — Differen-  lius Müller, Kierkegaards und Friedrich Schleiermachers. Bei Tho-  luck wie Müller sieht sie einen Begriff der „Freiheit im Sinne eines  zierung im Begriff des Werdens unterschieden zwischen dem natürlichen Wer-  den und Gewordensein und dem individuellen Werden zu sich selbst, das nur  Vermögens zu unbedingter Selbstbestimmung“ (3) am Werke, der die  in und als Freiheit geschehen kann. Von hier aus wird eine genauere Bestim-  geforderte Voraussetzung nicht mehr einzuholen vermag. Bei Schlei-  mung der „Wirklichkeit“ und des Bezugs zu ihr möglich. Für Climacus steht  ermacher hingegen sei die „Frage des Anfangs des Selbstsetzens ...  fest, daß ein Wissen von Wirklichkeit nur dem Einzelnen hinsichtlich seiner  verabschiedet“ (298) und damit die Einsicht in die immer schon ge-  Wirklichkeit möglich ist (228). Die Wirklichkeit alles anderen kann dagegen  gebene Faktizität sündiger Selbsttätigkeit ermöglicht. Daß und wie  nur gedacht, d.h. als Möglichkeit erfaßt werden. So kann der Einzelne alles  Axt-Piscalar Kierkegaards Position als Übergang zwischen diesen bei-  außerhalb seiner selbst nur als je für sich zu verwirklichende Möglichkeit se-  hen (234). So aber wird ihm, wenn er diese Möglichkeit in Freiheit annimmt,  den Polen bestimmt, gilt es nun genauer zu betrachten, wobei die von  „die Wirklichkeit des anderen ... zur Möglichkeit, selbst ein Mensch zu sein“  ihr entdeckten, aber auch für sie nicht näher erklärbaren Verbin-  (236). Die Frage, ob es möglich ist, diese Begrenztheit nochmals aufzubrechen  dungslinien zwischen Tholuck, Müller und Kierkegaard unberück-  hin auf ein direktes Verhältnis zu anderen, wird von Climacus, so stellt Glöck-  sichtigt bleiben müssen.  ner fest, nur hinsichtlich des Gottesverhältnisses positiv beantwortet: Im Glau-  ben setzt der Mensch die Wirklichkeit Gottes voraus (241).  Kierkegaard hält es — nicht zuletzt in seiner Frontstellung gegen Hegel — für  Das 6. Kap. führt die vielfältigen Einsichten zur Wiederholung zusammen,  unverzichtbar, „die Sünde um ihres Schuldcharakters willen auf die Freiheit  des einzelnen“ zurückzuführen“ (148). Das führt ihn dazu, zwischen Adam  indem es die gelingende Wiederholung als die Doppelbewegung des Glaubens  und den späteren Menschen allenfalls einen quantitativen, nicht aber qualita-  nachzeichnet, in der der Mensch unendlich resigniert und im Glauben die  tiven Unterschied zu sehen. Jeder Mensch kommt durch die Sünde, d.h. durch  Wirklichkeit wiedergewinnt und annehmen kann (262). Eindringlich wird auf  den Mut reflektiert, der zu dieser — allein die Freiheit verwirklichenden — Be-  seine Freiheit in die Sünde, wobei, so Axt-Piscalar, die „Freiheit als Vollzug  wegung erforderlich ist. Wo er aufgebracht wird, kann Begegnung gelingen, die  ursprünglicher Selbstsetzung“ (150) verstanden wird. Ist also die Vorstellung  eines der Freiheit des einzelnen vorgängigen Sünderseins von Kierkegaard ab-  dem anderen entgegengeht und auf das Entgegenkommen des anderen baut  (275-279). Eine solche Begegnung mit Gott für möglich zu halten, darin besteht  19 Vgl. Reimer, Louis: Die Wiederholung als Problem der Erlösung bei Kierke-  die Größe und das Wagnis des christlichen Glaubens.  gaard, in: Theunissen, Michael / Greve, Wilfried (Hg.): Materialien zur Phi-  Den Abschluß der Studie bildet ein kurzer, kritischer Blick auf die Grenzen  losophie S. Kierkegaards, Frankfurt a. M. 1979, 302-346; Guarda, Victor: Die  des Kierkegaardschen Wiederholungsbegriffs: Sie liegen laut Glöckner darin  Wiederholung. Analysen zur Grundstruktur menschlicher Existenz im Ver-  begründet, daß der Anspruch, in der Wiederholung werde die Freiheit wirk-  ständnis Sören Kierkegaards, Hanstein 1980; zu Malantschuk vgl. Glöckner,  lich, „in zweifacher Hinsicht erhoben wurde, indem die Wiederholung in ihrer  1%  Begriff, 4, Anm. 3.  Doppelbedeutung sowohl als Ziel als auch als Bewegung auf dieses Ziel hin  Axt-Piscalar, Christine: Ohnmächtige Freiheit. Studien zum Verhältnis von  verstanden wurde“ (285). So gelingt es nicht, in dem Begriff der Wiederholung  Subjektivität und Sünde bei August Tholuck, Julius Müller, Sören Kierke-  neben der Restituierung der Freiheit in Sündenbewußtsein und Vergebungs-  gaard und Friedrich Schleiermacher. — Tübingen: J. C. B. Mohr 1996. VII,  glaube auch die Ausrichtung von Zeit und Geschichte auf ihr noch ausstehen-  3—16—146373-—0.  318 S, (Beiträge zur historischen Theologie, 94), geb. DM 128,00 ISBN:  des Ende einzuholen.fest, daß e1Nn Wissen VO.  - Wirklichkeit LUr dem Einzelnen hinsichtlich se1ner verabschiedet“ un damit die Einsicht 1n die immer schon g -Wirklichkeit möglich ist (228) Die Wirklichkeit alles anderen ann dagegen gebene Faktizität sündiger Selbsttätigkeit ermöglicht. Daß un w1egedacht, als Möglichkeit erfaßt werden. SO ann der Einzelne alles Axt-Piscalar Kierkegaards Position als Übergang zwischen diesen bei-außerhalb selner selbst 1Ur als Je für sich verwirklichende Möglichkeit
hen (234 50 ber wird 1  hm, WeNnn diese Möglichkeit 1n Freiheit annımmt, den Polen bestimmt, gilt 1U SCHAUEI betrachten, wobei die VO  -

„die Wirklichkeit des anderen185  186  2000 Jahrgang 96 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  hinausführt. Erst wo sie sich selbst versteht als ein Sich-Lieben-Lassen von  Glöckner hat viel gewagt, als sie nach den entsprechenden, hoch  Gott, führt sie in die Wiederholung (94).  qualifizierten Arbeiten von Reimer, Guarda und Malantschuk*° sich  Im 3. Kap. zeichnet Glöckner die Entwicklung des Wiederholungsbegriffs  nochmals dem Begriff der Wiederholung bei Kierkegaard zuwandte.  von einer erkenntnistheoretischen zu einer ethischen Kategorie nach, die in  „De omnibus dubitandum est“ ihren Ausgang nimmt und in der „Wieder-  Doch das Wagnis hat sich gelohnt: Liegt doch nun eine Studie vor, die  unter Einbeziehung umfangreichen, bisher nicht ausgewerteten Ma-  holung“ zum Ziel kommt. Durch die Konfrontation mit dem Gegenbegriff der  terials einen Blick auf Kierkegaards Glaubens- und Freiheitsverständ-  „Erinnerung“ wird — ähnlich wie schon in den Analysen von Dietz — deutlich,  worin das Proprium der Wiederholung besteht: Sie droht nicht in der Starre  nis eröffnet, der durch seine Klarheit und Überzeugungskraft be-  des Vergangenen zu verharren, sondern eröffnet Zukunft. „Der Entwurf der  sticht. Daß Glöckner die dialogischen Momente in Kierkegaards Ver-  ständnis des Gottesverhältnisses, aber auch der zwischenmensch-  Wiederholung wird hier entschlüsselt als Versuch, der Bindung der Freiheit  an die Zeitlichkeit der Existenz gerecht zu werden“ (120). Von Climacus  lichen Beziehungen m. E. zu überschätzen geneigt ist, mag man als  wird diese Trennung zwischen Erinnerung und Wiederholung als Scheide-  zu weitgreifende Interpretation entsprechender Textpassagen bewer-  linie zwischen griechischer und christlicher Existenz qualifiziert. Das Eintre-  ten Gottes in die Zeit offenbart den Menschen als Sünder und ermöglicht ihm  ten — man kann darin aber auch den gelungenen Versuch sehen,  Schätze des Kierkegaardschen Denkens zu heben, die diesem selbst  zugleich die Wiederholung. An dieser systematisch zentralen Stelle insistiert  verborgen blieben.  Glöckner gegen Climacus, nach dessen Darstellung die Erlösung als rein pas-  siver Vorgang erscheint, auf den in der Explikation des Wiederholungsbegriffs  Die Studien von Dietz, Theunissen, Ringleben und Glöckner wur-  bereits gewonnenen Einsichten: „daß das Sündenbewußtsein nur dann Aus-  den — ungeachtet ihres zum Teil eingeschränkteren Anspruchs — als  druck der Freiheit sein kann, wenn dieses Bewußtsein nicht nur von außen —  Auseinandersetzung mit dem Gesamtwerk Kierkegaards gelesen: sei  durch das Eintreten des Ewigen in die Zeit — verursacht und notwendig her-  es wegen ihrer Konzentration auf den Freiheitsbegriff, sei es wegen  beigeführt wird, sondern daß es darüber hinaus einen freiheitlichen Entschluß  der in ihnen exemplarisch aufgedeckten Methode Kierkegaards. Im  des Subjektes selbst voraussetzt‘“ (125f). Um den Zukunftsbezug der Wieder-  folgenden nun geht es um Arbeiten, die sich entweder mit einem spe-  holung und damit der Freiheit noch genauer fassen zu können, widmet sich  Glöckner im folgenden einer Analyse der Zeit. Entwicklung und Werden kön-  ziellen Aspekt des Kierkegaardschen Denkens beschäftigen oder mit  einer externen Fragestellung an ihn herantreten und allein an der von  nen nicht als Vermittlung in einer Notwendigkeit aufgefaßt werden, sondern  ihm darauf gegebenen Antwort interessiert sind.  nur als Akte der Freiheit, die durch ihr Ausgreifen auf die Ewigkeit im Augen-  blick Zeit zu strukturieren vermag. Damit aber bekommt die Freiheit des Men-  schen im Gegenüber zu Gott eine Bedeutung, die in einem spekulativen Ver-  2. Daß sich an der genaueren Bestimmung des Verhältnisses von  mittlungsdenken nicht ansichtig werden kann. In deutlicher Entgegensetzung  Freiheit, Angst und Schuld bei Kierkegaard viel, wenn nicht fast alles  zu den dargestellten Thesen Ringlebens formuliert Glöckner: „Im hegelschen  für die Deutung und Aneignung seines Werks entscheidet, war schon  Vermittlungsdenken bedeutet Versöhnung eine Versöhnung des Geistes mit  an den bisher vorgestellten Werken ablesbar. Noch deutlicher wird  sich selbst ... Demgegenüber gewährleistet die Wiederholung, daß auch in  der Versöhnung die endliche Wirklichkeit ihre Gültigkeit bewahrt, bzw. daß  dies, wenn nun Studien in den Blick genommen werden, die dieses  die endliche Wirklichkeit in der Versöhnung in ihre endgültige Bedeutung  Verhältnis ins Zentrum ihres Interesses stellen. Die kritischen Fragen,  die es zu beantworten gilt, lassen sich kurz zusammenfassen: Geht  eingesetzt wird ... Gott und Mensch werden in der als Wiederholung begriffe-  nen Versöhnung zu einander gegenüberstehenden Partnern, die sich in einem  Kierkegaard, um von Schuld und Sünde sprechen zu können, von ei-  versöhnten und d.h. in einem durch ... Gleichheit qualifizierten Verhältnis  ner prinzipiell zum Guten wie zum Bösen, d.h. verantwortungsfähi-  zueinander befinden“ (140). In dem als „Verdopplung“ zu verstehenden Ver-  gen Freiheit aus? Ist eine solche Voraussetzung aber vereinbar mit  hältnis zwischen Gott und Mensch kann gerade mit Bezug auf Kierkegaards  Verständnis der göttlichen Allmacht, auf das auch Glöckner hier zurückgreift  dem christlichen Dogma von der Erbsünde, von der immer schon in  der Unfreiheit der Sünde gefesselten Freiheit? Wie weit trägt Kierke-  (157), das Wesen der Wiederholung, das Ziel der menschlichen Freiheit gese-  gaards Versuch, dem hier sichtbar werdenden Dilemma mit Hilfe der  hen werden.  Das 4. Kap. faltet dies als Zusammenhalten von Sündenbewußtsein und  „Zwischenbestimmung“ Angst zu entkommen?  Die wiederum bei W. Pannenberg verfaßte Habil.schrift von CHRI-  Vergebungsglauben noch genauer aus: Selbstwerdung ist nur möglich in einem  STINE AXT-PISCALAR** geht bei ihrer Untersuchung neuzeitlicher Ent-  Übergangsbewußtsein, im Wissen um die Aufgabe und im Leiden daran, sie  nicht aus eigener Kraft erfüllen zu können. Glöckner expliziert hier die enge  würfe zum Freiheits- und Sündenbegriff von einer unbefragten, aber  Verbindung zwischen dem durch die Menschwerdung Gottes qualifizierten,  klar benannten Prämisse aus: aus „gnadentheologischen Gründen“  Zukunft eröffnenden Augenblick und der Wiederholung (200). Die genauere  ist an der „uns unvorgreifliche(n) Faktizität der Sünde“ festzuhalten  Erhellung des Ereignisses der Menschwerdung Gottes läßt das damit von Gott  (3f). Mit der Frage, ob sie in ihrem Verständnis von Freiheit und  ermöglichte — dem Verstand nicht ausdenkbare — Gottesverhältnis als ein Para-  Sünde diese Prämisse festhalten, untersucht die Vf.in die hamartolo-  dox erkennen, das deutlich vom sokratischen Paradox, das allein im subjekti-  ven Verhältnis zur objektiven Wahrheit bestand, geschieden ist.  gischen Entwürfe der Erweckungstheologen August Tholuck und Ju-  Im 5. Kap. wird durch eine — der dänischen Sprache mögliche — Differen-  lius Müller, Kierkegaards und Friedrich Schleiermachers. Bei Tho-  luck wie Müller sieht sie einen Begriff der „Freiheit im Sinne eines  zierung im Begriff des Werdens unterschieden zwischen dem natürlichen Wer-  den und Gewordensein und dem individuellen Werden zu sich selbst, das nur  Vermögens zu unbedingter Selbstbestimmung“ (3) am Werke, der die  in und als Freiheit geschehen kann. Von hier aus wird eine genauere Bestim-  geforderte Voraussetzung nicht mehr einzuholen vermag. Bei Schlei-  mung der „Wirklichkeit“ und des Bezugs zu ihr möglich. Für Climacus steht  ermacher hingegen sei die „Frage des Anfangs des Selbstsetzens ...  fest, daß ein Wissen von Wirklichkeit nur dem Einzelnen hinsichtlich seiner  verabschiedet“ (298) und damit die Einsicht in die immer schon ge-  Wirklichkeit möglich ist (228). Die Wirklichkeit alles anderen kann dagegen  gebene Faktizität sündiger Selbsttätigkeit ermöglicht. Daß und wie  nur gedacht, d.h. als Möglichkeit erfaßt werden. So kann der Einzelne alles  Axt-Piscalar Kierkegaards Position als Übergang zwischen diesen bei-  außerhalb seiner selbst nur als je für sich zu verwirklichende Möglichkeit se-  hen (234). So aber wird ihm, wenn er diese Möglichkeit in Freiheit annimmt,  den Polen bestimmt, gilt es nun genauer zu betrachten, wobei die von  „die Wirklichkeit des anderen ... zur Möglichkeit, selbst ein Mensch zu sein“  ihr entdeckten, aber auch für sie nicht näher erklärbaren Verbin-  (236). Die Frage, ob es möglich ist, diese Begrenztheit nochmals aufzubrechen  dungslinien zwischen Tholuck, Müller und Kierkegaard unberück-  hin auf ein direktes Verhältnis zu anderen, wird von Climacus, so stellt Glöck-  sichtigt bleiben müssen.  ner fest, nur hinsichtlich des Gottesverhältnisses positiv beantwortet: Im Glau-  ben setzt der Mensch die Wirklichkeit Gottes voraus (241).  Kierkegaard hält es — nicht zuletzt in seiner Frontstellung gegen Hegel — für  Das 6. Kap. führt die vielfältigen Einsichten zur Wiederholung zusammen,  unverzichtbar, „die Sünde um ihres Schuldcharakters willen auf die Freiheit  des einzelnen“ zurückzuführen“ (148). Das führt ihn dazu, zwischen Adam  indem es die gelingende Wiederholung als die Doppelbewegung des Glaubens  und den späteren Menschen allenfalls einen quantitativen, nicht aber qualita-  nachzeichnet, in der der Mensch unendlich resigniert und im Glauben die  tiven Unterschied zu sehen. Jeder Mensch kommt durch die Sünde, d.h. durch  Wirklichkeit wiedergewinnt und annehmen kann (262). Eindringlich wird auf  den Mut reflektiert, der zu dieser — allein die Freiheit verwirklichenden — Be-  seine Freiheit in die Sünde, wobei, so Axt-Piscalar, die „Freiheit als Vollzug  wegung erforderlich ist. Wo er aufgebracht wird, kann Begegnung gelingen, die  ursprünglicher Selbstsetzung“ (150) verstanden wird. Ist also die Vorstellung  eines der Freiheit des einzelnen vorgängigen Sünderseins von Kierkegaard ab-  dem anderen entgegengeht und auf das Entgegenkommen des anderen baut  (275-279). Eine solche Begegnung mit Gott für möglich zu halten, darin besteht  19 Vgl. Reimer, Louis: Die Wiederholung als Problem der Erlösung bei Kierke-  die Größe und das Wagnis des christlichen Glaubens.  gaard, in: Theunissen, Michael / Greve, Wilfried (Hg.): Materialien zur Phi-  Den Abschluß der Studie bildet ein kurzer, kritischer Blick auf die Grenzen  losophie S. Kierkegaards, Frankfurt a. M. 1979, 302-346; Guarda, Victor: Die  des Kierkegaardschen Wiederholungsbegriffs: Sie liegen laut Glöckner darin  Wiederholung. Analysen zur Grundstruktur menschlicher Existenz im Ver-  begründet, daß der Anspruch, in der Wiederholung werde die Freiheit wirk-  ständnis Sören Kierkegaards, Hanstein 1980; zu Malantschuk vgl. Glöckner,  lich, „in zweifacher Hinsicht erhoben wurde, indem die Wiederholung in ihrer  1%  Begriff, 4, Anm. 3.  Doppelbedeutung sowohl als Ziel als auch als Bewegung auf dieses Ziel hin  Axt-Piscalar, Christine: Ohnmächtige Freiheit. Studien zum Verhältnis von  verstanden wurde“ (285). So gelingt es nicht, in dem Begriff der Wiederholung  Subjektivität und Sünde bei August Tholuck, Julius Müller, Sören Kierke-  neben der Restituierung der Freiheit in Sündenbewußtsein und Vergebungs-  gaard und Friedrich Schleiermacher. — Tübingen: J. C. B. Mohr 1996. VII,  glaube auch die Ausrichtung von Zeit und Geschichte auf ihr noch ausstehen-  3—16—146373-—0.  318 S, (Beiträge zur historischen Theologie, 94), geb. DM 128,00 ISBN:  des Ende einzuholen.ZUTLC Möglichkeit, selbst e1n Mensch se1l1n“ ihr entdeckten, Der uch für sS1e nicht näher erklärbaren Verbin-
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gewlesen, scheint doch, wW1e die t.iın bemerkt, e das Sichselbstset- Die bei Schockenho In Freiburg entstandene Dıss. ÄNTON
26  - der Freiheit 1DSO als Sprung ın die Sünde versteht“ Sollte dem- Bösı1s** steckt sıch das anspruchsvolle Ziel, ‚„„das spezifische Ver-nach n  1€ Urstandsbestimmung nicht als abstrakte Voraussetzung iestgehalten,sondern als logische Bestimmung innerhalhb der Konzeption des Freiheits- ständnis VO  - Schuld und Sünde 1mMm Werk Kierkegaards“ analysie-

LeN (36  — Der entscheidende und weiterführende Krtrag dieser Studiebegriffs gefa. werden, „dann würde eın abstraktes Urstandsvermögen da 1156-
1OINIMMNEN, sondern der Gedanke entfaltet, daß Selbstsetzung immer I11UTL 1 'oll- verbirgt sich bereits 1n ihrem zweıten KaDp., mıiıt dem die eigentliche
ZUB ist, daß S1Ee dieser Vollzug indes 11UTI ist, indem S1e S1C.  h selbst voraussetzt, Beschäftigung miıt dem Thema einsetzt FUr Kierkegaard, Bös]/i, be-
dadurch jedoch bereits Sünde ist (156) ZurT SENAUETEN Erklärung dieses VOT- steht kein Ziweiflel, daß das Selbst, sobald WITKILIC IStE, sündig ist

ist I1U. aber die psychologische Bestimmung der Nngs hilfreich: annn 56) Gerade eshalb Der irage Kierkegaard ‚„ VOIL konkreten Ex1istenz-
S1Ee doch das Wıiıe, nicht das Daß des Sprungs 1n die Sünde verständlich machen vollzug zurück auf die ihm zugrundeliegende Verfaßtheit187  2000 Jahrgang 96 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  188  gewiesen, so scheint es doch, wie die Vf.in bemerkt, „daß er das Sichselbstset-  Die bei E. Schockenhoff in Freiburg entstandene Diss. ANTON  zen der Freiheit eo ipso als Sprung in die Sünde versteht“ (152). Sollte dem-  Bösıs'* steckt sich das anspruchsvolle Ziel, „das spezifische Ver-  nach „die Urstandsbestimmung nicht als abstrakte Voraussetzung festgehalten,  sondern als logische Bestimmung innerhalb der Konzeption des Freiheits-  ständnis von Schuld und Sünde im Werk Kierkegaards“ zu analysie-  ren (36). Der entscheidende und weiterführende Ertrag dieser Studie  begriffs gefaßt“ werden, „dann würde kein abstraktes Urstandsvermögen ange-  nommen, sondern der Gedanke entfaltet, daß Selbstsetzung immer nur im Voll-  verbirgt sich bereits in ihrem zweiten Kap., mit dem die eigentliche  zug ist, daß sie dieser Vollzug indes nur ist, indem sie sich selbst voraussetzt,  Beschäftigung mit dem Thema einsetzt. Für Kierkegaard, so Bösl, be-  dadurch jedoch bereits Sünde ist“ (156). Zur genaueren Erklärung dieses Vor-  steht kein Zweifel, daß das Selbst, sobald es wirklich ist, sündig ist  gangs ist nun aber die psychologische Bestimmung der Angst hilfreich: kann  (56). Gerade deshalb aber frage Kierkegaard „vom konkreten Existenz-  sie doch das Wie, nicht das Daß des Sprungs in die Sünde verständlich machen  vollzug zurück auf die ihm zugrundeliegende Verfaßtheit ... Die  (157). Die Angst aber ist, so Axt-Piscalar, Krisenphänomen einer als Fähigkeit  Wirklichkeit, in unserem Fall die Wirklichkeit von Schuld und Sün-  zur ursprünglichen Selbstsetzung mißverstandenen Freiheit (163, 167). Aus  dieser Zuordnung ergibt sich zwangsläufig die Schlußfolgerung, im BA habe  de, muß demnach in der prinzipiellen Möglichkeit des Menschen ...  Kierkegaard „mithin nichts weniger getan als die autonomen Selbstbegrün-  irgendwie grundgelegt sein“ (55). Mit Hilfe dieser — an Theunissen  dungsversuche unter das Vorzeichen der Sünde gesetzt ... Der freie Wille, inso-  angelehnten — Interpretationsmethode untersucht Bösl nun, ob Kier-  fern er von sich selbst anhebt, ist in sich selbst verfangen und darin sündig. Der  kegaard den Übergang von der Möglichkeit zur Wirklichkeit der  natürliche Mensch post adam kann nicht nicht sündigen“ (172f).  Sünde notwendig oder als Freiheitsakt denkt.  Daß in KT die in BA noch erörterte Urstandslehre nicht mehr erwähnt  In Anlehnung an das anthropologische Grundmodell der KT versteht Bösl  wird, ist für die Vf.in ein Indiz, daß sich Kierkegaards Auffassung der Freiheit  die Synthesisstruktur des Menschen als vorgegebene Möglichkeit, in deren  geändert habe. Im Gedanken der Universalität der Verzweiflung erreiche Kier-  freier Anerkennung das Selbst wirklich zu werden hat (60). Bösl zeigt auf, daß  kegaard die Einsicht Schleiermachers, daß wir unsere Selbsttätigkeit nicht aus  und wie Anti-Climacus das Selbstverhältnis des Menschen als Akt seiner Frei-  uns selbst beginnen, sondern immer schon — als sündige — vorfinden (207)  .  „Die Erbsünde ‚besteht‘ folglich nicht gleichsam substanzhaft in etwas. Sie  heit versteht. In dieser Freiheit geschieht dann auch der Übergang von der Un-  ist vielmehr nur im Vollzug, nämlich dem des Selbst als Selbst, insofern es  schuld zur Schuld. Doch „wird sich zeigen, daß die Freiheit, in der erwähnter  Übergang vonstatten gehen soll, keine ‚absolute‘ Freiheit ist, sondern in ihrer  sich zu sich selbst verhält und verhalten hat. Denn darin hat es sich faktisch  Rückgebundenheit an Leib und Seele bereits durch die Angst gefesselt ist und  nicht anders vollzogen, als das Gesetztsein des eigenen Vollzugs negiert zu  den Menschen hart an den Rand des Abgrundes stellt, wo ihm schwindelnd die  haben“ (209). Dieser Universalität der Sünde entspricht allerdings kein uni-  versales Wissen um sie, weil dieses allein durch Offenbarung zu erlangen ist.  Synthesis mißlingen wird“ (67). In einem ersten Durchgang durch das Werk  Kierkegaards erhärtet und erläutert Bösl seine Interpretation von der Freiheit  Wirklich zu sich selbst kommt die Freiheit allererst im Glauben, der allerdings  des Menschen als der Kraft des prekären Übergangs von der Möglichkeit zur  nicht als ein in der Freiheit gründender Akt — und damit wiederum sündig-  Wirklichkeit. Prekär ist dieser Übergang, weil der Versuch, das Verhältnis zu  selbstbezogen — verstanden werden darf. „In einem solchen von anderwärts  setzen, stets von der Gefahr des Mißverhältnisses begleitet ist. Doch ist der  her begründeten Vollzug als einem Vollzug von theonom konstituierter Selbst-  „Ubergang von der Möglichkeit des Mißverhältnis zu seiner Wirklichkeit kein  tätigkeit verwirklicht sich allererst die wahre Freiheit. Durch diesen Gedan-  logischer Prozeß oder fließender Übergang ...; hier entsteht eine völlig neue  ken haben Schleiermacher und Kierkegaard das gnadentheologische Interesse  Qualität ... Dadurch ist die gesamte Problematik unter das Vorzeichen indivi-  der christlichen Theologie in ihrer Lehre von der Sünde zur Geltung gebracht“  dueller Verantwortung gestellt“ (78f). Auch die Lösung der Schuldproblematik  (216).  im durch die Offenbarung ermöglichten Ineinander von Sündenbewußtsein  und Vergebungsglaube wird bereits in den Blick genommen (100f) — und damit  Die Grundintentionen von Axt-Piscalar und Dietz liegen eng bei-  einander. Allerdings wird erstere m. E. Kierkegaard dadurch mehr ge-  die von Glöckner näher bestimmte Möglichkeit der Wiederholung als Restitu-  ierung und Realisierung der Freiheit (109). Zusammenfassend stellt Bösl fest:  recht, daß sie von ihren hamartologischen Prämissen aus das Angst-  „Demnach ist der Übergang von der Möglichkeit der Sünde zu deren Wirklich-  und Sündenverständnis des BA kritisiert, während Dietz sein sehr  keit kein logisch-kausaler; er vollzieht sich nicht mit eherner Notwendigkeit,  ähnliches Verständnis bereits in BA artikuliert sieht. Und doch fin-  sondern ist ein reflexiv nicht einholbarer Sprung, der in das jeweilige Verhalten  den beide darin zusammen, daß sie die Angst verstehen als Index ei-  zu sich selbst und in die individuelle Entscheidung des einzelnen gelegt ist  ner bereits in sich verschlossenen (Dietz), auf ihre Selbstbegründung  und so auf die Freiheit des Menschen und dessen unvertretbare Verantwortung  fixierten (Axt-Piscalar) Freiheit, die diesen Namen schon nicht mehr  für seine Sünde zurückweist“ (114).  verdient. Doch fallen sie damit.nicht gerade hinter die von Kierke-  Mit dieser Rekonstruktion der Anthropologie Kierkegaards im  gaard erreichten Einsichten zurück? Wollte dieser doch durch die  Hinblick auf die Sünde und Verantwortlichkeit des Menschen gelingt  „Zwischenbestimmung“ Angst, die mit der Freiheit untrennbar ver-  Bösl eine weiterführende und erhellende Zusammenschau. Sie ver-  bunden ist, gerade verständlich machen, wie es zur Selbstabschlie-  mag — wie es Kierkegaards Absicht war — an der Freiheit des Men-  ßung der Freiheit, zu ihrer Fesselung in der Sünde, zur Verschlossen-  schen festzuhalten, ihren Sprung in die Sünde verständlich zu ma-  heit, wie es zur faktischen, aber eben nicht logisch notwendigen Uni-  chen und den Ausblick auf die versöhnte Existenz des Glaubenden  versalität der Sünde kommt. Und war ihm auch im Zustand der  zu öffnen. Daß beim Durchgang durch die so verschiedenen pseud-  Sünde die Angst Indiz dafür, daß es eine noch ansprechbare Freiheit  onymen Perspektiven deren gemeinsames Interesse deutlich wird,  im Menschen gibt, die durch die Gnade zu sich selbst befreit werden  kann. *  ohne daß Unterschiede nivelliert werden, darf als weiterer Vorzug  dieser Studie gelten.  Wird die Deutung der Angstanalysen Kierkegaards aus noch zu  In den Kap.n 3-5 arbeitet Bösl das Verständnis von Sünde und Schuld bei  erläuternden Gründen stets umstritten bleiben, läßt sich m. E. die  einzelnen Pseudonymen noch genauer heraus: In Kap. 3 die psychologischen  These Axt-Piscalars klar widerlegen, Kierkegaard gehe im BA von ei-  Angstanalysen des BA, in denen er „weniger eine Phänomenologie der Angst  nem Verständnis der Freiheit als causa sui aus und nähere sich in KT  als vielmehr eine Phänomenologie der Unfreiheit“ sieht (168), ohne allerdings  den unterschiedlichen Status der Angst vor und nach dem Sündenfall einzueb-  der Position Schleiermachers. Schon in „Entweder/Oder“ (EO) stellt  der Ethiker unmißverständlich klar, daß die Selbstwahl keine Selbst-  nen; in Kap. 4 die Gesamtanlage der KT, die er deutet als „eine anthropologisch  begründung ist: „Wofern nämlich das, was ich wähle, nicht da wäre,  gewendete Theologie, die anhand der Verzweiflung die Gestalten defizitären  Existierens skizziert“ (229); und schließlich im Kap. 5 das Verständnis von  sondern durch die Wahl schlechthin entstünde, würde ich nicht  Schuld und Sünde bei den Pseudonymen, die die Stadientheorie entwickeln  wählen, sondern würde erschaffen; aber ich erschaffe mich micht,  und dabei zwar deutlich das Christsein als die angemessene Form mensch-  ich wähle mich“ (EO, II, 229). Auch für Vigilius steht fest, daß der  licher Freiheitsverwirklichung anzielen, in ihrer Reflexion auf das Faktum  Mensch als Synthesis, als Geist ein gesetzter ist — nicht weniger als  von Schuld und Sünde aber deutlich hinter den zuvor behandelten „Autoren“  für Anti-Climacus in KT, der genau wie Vigilius in BA von der Verant-  zurückbleiben.  wortung jedes Menschen für seine sündige Verzweiflung ausgeht.**  Auch wenn diese drei Durchgänge manche Details von Kierke-  Axt-Piscalar setzt für ihre Interpretation die Unvereinbarkeit zwi-  gaards Werk erhellen können — so z.B. die luzide Deutung der These,  schen ursprünglicher Freiheit und gesetzter Freiheit voraus. Eine sol-  che aber besteht, wie in Ansätzen bereits Dietz, dann aber v.a. Glöck-  der Mensch sei zugleich Individuum und das ganze Geschlecht  (133—136) —, fallen sie leider gegenüber dem Eingangs-Kap. deutlich  ner gezeigt hat, für Kierkegaard gar nicht: Ist Gott kraft seiner All-  ab. Die dort überzeugende Souveränität im Umgang mit Argumenta-  macht doch gerade in der Lage, fremde Freiheit in ihre eigene Ur-  sprünglichkeit freizulassen. Als solche kann menschliche Freiheit  tionsfiguren weicht hier einer mitunter ängstlich scheinenden Nähe  zum Textdetail. V. a. aber unterbleibt der jeweilige — oft naheliegende  sich im Vertrauen auf Gott zu sich selbst verhalten — oder aber sich  — Rückbezug zur grundlegenden Interpretationsthese, die den Über-  trotzig dem Gottesverhältnis, dem sie nicht entkommt, verschließen.  gang von der Möglichkeit zur Wirklichkeit der Sünde als zurechen-  *? Deshalb zielt schon die oben zitierte Frage von Dietz, Kierkegaard, 259, ob  die Angst auf die Seite der vor-schuldigen oder der schuldigen Freiheit  ** Bösl, Anton: Unfreiheit und Selbstverfehlung. Soren Kierkegaards existenz-  gehöre, an der Intention Kierkegaards vorbei.  dialektische Bestimmung von Schuld und Sünde. — Freiburg i. Br. / Basel /  Wien: Herder 1996. 390 S. (Freiburger Theologische Studien, 160), kt DM  *® Vgl. KT, 11 und dazu Ringleben, Krankheit, 100—105.  88,00 ISBN: 3-451—-26408-—0.DıieALı Die ngs ber ist, Axt-Piscalar, Krisenphänomen eINeT als Fähigkeit Wirklichkeit, 1n unNnseTem Fall die Wirklichkeit VO Schuld und SUn-ZUL ursprünglichen Selbstsetzung mibverstandenen Freiheit (163, 167) Aus
dieser Zuordnung ergibt sich zwangsläufig die Schlußfolgerung, 1mMm habe de, muß demnach 1n der prinzipiellen Möglic  eit des Menschen
Kierkegaard ‚mithin nichts weni1ger als die autonomen Selbstbegrün- irgendwie grundgelegt se1in“ (55) Miıt Hilfe dieser Theunissen
dungsversuche unter das Vorzeichen der Sunde gesetzt Der ITreie Wille, 1NS0- angelehnten Interpretationsmethode untersucht Bös|i IU ob KIler-
fern VO.  - sich selbst anhebt. ist 1n sich selbst verfangen un darın sündig. Der kegaard den Übergang VO  w der Möglichkeit A OM Wirklichkeit der
natürliche ensch pOost dam annn nicht N1C. sündigen“ 4A72 Sünde notwendig der als Freiheitsakt denkt

Daß 1ın die 1ın och eTroOTterte Urstandslehre nicht mehr Twähnt In Anlehnung das anthropologische Grundmodell der verste Bös|wWIird, ist TÜr die TIn e1nNn Indiz, daß S1C  h Kierkegaards Auffassung der Freiheit die Synthesisstruktur des Menschen als vorgegebene Möglichkeit, ıIn derengeändert habe Im Gedanken der Universalität der Verzweiflung erTreiche Kler- freier Anerkennung das Selbst wirklich werden hat (60) Bös| ze1g auf, daßkegaard die Einsicht Schleiermachers, daß WIT uUuUNSeTe Selbsttätigkeit nicht AaUS un WI1e Anti-Climacus das Selbstverhältnis des Menschen als Akt Se1INeT FrTel-
u15 selbst beginnen, sondern immer schon als sündige vorlinden 1207)
„DiIie Erbsünde ‚.besteht‘ folglich nicht gleichsam substanzhaft ın etwas S1e

heit versteht In dieser Freiheit geschieht ann uch der Übergang VO  - der U<
1st vielmehr LLUT 1mM Vollzug, nämlich dem des Selbst als Selbst, insofern schuld ZUTLT Schuld. och „wird sich zeıgen, daß die Freiheit, ın der erwähnter

Übergang vonstatten gehen soll, keine ‚absolute‘ Freiheit ıst, sondern 1n ihrersich sich selbst verhält un verhalten hat Denn darin hat sich Taktisch Rückgebundenheit Leib un Seele bereits durch die Ngs gefesselt ist undnicht anders vollzogen, als das Gesetztsein des eigenen Vollzugs neglert den Menschen hart den Rand des Abgrundes stellt, ihm schwindelnd diehaben“ (209 Dieser Universalität der un entspricht allerdings eın un1-
versales Wıssen s1e, weil dieses allein durch Offenbarung erlangen ıst.

Synthesis mißlingen wird“ (67  w In einem ersten Durchgang durch das Werk
Kierkegaards erhärtet und erläutert Bösl seine Interpretation VO der FreiheitWirklich sich selbst kommt die Freiheit allererst 1m Glauben, der allerdings des Menschen als der Kraft des prekären Übergangs VO  m, der Möglichkeit ZUTnicht als e1nNn ın der Freiheit gründender Akt und damit wlıederum sündig- Wirklichkeit. Prekär ist dieser Übergang, weil der Versuch, das Verhältnis ZAUGselbstbezogen verstanden werden darf. „In einem olchen VOL anderwärts setzen, VO  - der Gefahr des Mibverhältnisses begleitet ıst Doch ıst derher begründeten Vollzug als einem Vollzug VO  b theonom konstituierter Selbst- „Ubergang VO  D der Möglichkeit des Mißverhältnis Se1INeT Wirklichkeit eıntätigkeit verwirklicht sıch allererst die wahre Freiheit. Durch diesen Gedan- logischer Prozeß der tießender Übergang 008 ler entsteht eiNne völlig LNEeEUEken haben Schleiermacher und Kierkegaard das gnadentheologische Interesse Qualität Dadurch ist die gesamte Problematik unter das Vorzeichen indivi-der christlichen Theologie 1n ihrer Lehre VO der Sünde Z Geltung gebracht“ dueller Verantwortung gestellt“ (781) uch die Lösung der Schuldproblematik(216 1m durch die Offenbarung ermöglichten Ineinander VO  w Sündenbewußtsein
un! Vergebungsglaube wird bereits In den Blickpl100f) un damitDie Grundintentionen VO  wn Axt-Piscalar und Diıietz liegen GI18 bei-

einander. Allerdings WIT'!  d erstere Kierkegaard dadurch mehr g-
die VO  w Glöckner näher bestimmte Möglichkeit der Wiederholung als Restitu-
jerung un! Realisierung der Freiheit (109) Zusammenfassend stellt Bösli testrecht, daß S1e VO  w ihren hamartologischen Prämissen dUS das Angst- „Demnach ist der Übergang VO  - der Möglichkeit der un deren Wirklich-und Sündenverständnis des kritisiert, während Dietz sSe1INn sehr keit eın logisch-kausaler; vollzieht sich nicht mit eherner Notwendigkeit,äahnliches Verständnis bereits In artikuliert sieht. Und doch Nin- sondern ist e1Nn reflexiv N1C einholbarer Sprung, der 1n das jeweilige Verhaltenden beide darıin Zı  IMINEN, daß S1e die Nngs verstehen als Index e1- sich selbst und ın die individuelle Entscheidung des einzelnen gelegt ist

1Er bereits 1n sich verschlossenen (Dietz) auf ihre Selbstbegründung un auft die Freiheit des Menschen un dessen unvertretbare Verantwortungfixierten (Axt-Piscalar) Freiheit, die diesen Namen schon nicht mehr für se1line Sünde zurückweist“ 414
verdient. och fallen S1e damıit nicht gerade hinter die VO  w} Kierke- Mıt dieser Rekonstruktion der Anthropologie Kierkegaards 1mMmgaard erreichten Einsichten zurück? Wollte dieser doch ÜTC die Hinblick auft die Sunde und Verantwortlichkeit des Menschen gelingt„Zwischenbestimmung“ ngst, die mi1ıt der Freiheit untrennbar Vel- ösi ine weliterführende und erhellende Zusammenschau. S1e VelI-bunden ISE gerade verständlich machen, W1e ZU4T Selbstabschlie- INAaß WI1e Kierkegaards Absicht Wäar der Freiheit des Men-Bung der Freiheit, ihrer Fesselung 1n der Sünde, ZUTL Verschlossen- schen festzuhalten, ihren Sprung 1n die Sünde verständlichheit, W1e ZUTLT faktischen, ber ben nicht ogisch notwendigen Enı hen und den HSDIIG auf die versöhnte Ex1istenz des Glaubendenversalität der Sünde kommt Und Wl ihm uch 1mMm Zustand der öffnen Daß beim Durchgang ITE die verschiedenen pseud-Sünde die Angst Indiz dafür, daß 1nNne noch ansprechbare Freiheit ON YINEN Perspektiven deren gemeinsames Interesse deutlich WITd,1mM Menschen gibt, die UrC die Gnade sich selbst befreit werdenkann.  12

hne daß Unterschiede nıvelliert werden, darf als weıterer Vorzugdieser Studie gelten.
Wird die Deutung der Angstanalysen Kierkegaards dUS noch In den Kap.n 35 arbeitet Bösi das Verständnis VOoO  e Sünde und Schuld beierläuternden Gründen STEeTis umstrıtten leiben, äßt sich die einzelnen Pseudonymen och SCHNAUET heraus: In Kap die psychologischenThese Axt-Piscalars klar widerlegen, Kierkegaard gehe 1mM VO  = Ee1- Angstanalysen des 1ın denen „Wen1ger eine Phänomenologie der ngs

116 Verständnis der Freiheit als SU1 dUuS 14n nähere sich 1n als vielmehr eine Phänomenologie der Unftreiheit“ sieht 168 hne allerdingsden unterschiedlichen Status der ngs VOT un:! nach dem Süundenfall einzueb-der Position Schleiermachers. Schon 1n „Entweder/Oder“ (EO) stellt
der Ethiker unmibverständlich klar, daß die Selbstwahl keine Selbst- NeEN; 1n Kap die Gesamtanlage der K I, die deutet als „eine anthropologisch
begründung ıst. „Woliern nämlich das, Wäas ich Wa.  €e, nicht da ware, gewendete Theologie, die anhand der Verzweiflung die Gestalten defizitären

Existierens skizziert“ 229); und schließlich 1mM Kap das Verständnis VO  esondern TG die Wahl schlechthin entstünde, würde IC nicht Schuld un! un bei den Pseudonymen, die die Stadientheorie entwickelnwählen, sondern würde erschaffen; ber ich erschaffe mich HICHLT, und dabei ‚WT deutlich das Christsein als die aNSEINESSENE Form mensch-ich wähle mich“ 1L, 229) uch für Vigilius steht fest, daß der licher Freiheitsverwirklichung anzielen, 1n ihrer Reflexion auf das FaktumMensch als Synthesis, als Geist eln gesetzter ist nicht wen1ger als VO  - Schuld un!: un ber deutlich hinter den behandelten „Autoren“für Anti-Climacus 1ın KL: der Nn  u wW1e Vigilius 1ın VO  an der Verant- zurückbleiben.
wortung jedes Menschen für selne sündige Verzweiflung ausgeht.“” Auch WEeNnN diese drei Durchgänge manche Details VOIl Kierke-Axt-Piscalar eiz für ihre Interpretation die Unvereinbarkeit ZW1- gaards Werk erhellen können die luzide Deutung der These,schen ursprünglicher Freiheit und gesetzter Freiheit OTaus Ekıne sSo|l-
ch! ber besteht, WI1e 1n Ansätzen bereits Dietz, dann ber Ööck-

der Mensch Se1 zugleic Individuum und das SEl Geschlecht
133-—-136) fallen sS1e leider gegenüber dem kingangs-Kap. deutlich1LEr gezeigt hat, für Kierkegaard Sar nicht Ist ott kraft sel1ner All- ab Die dort überzeugende Souveränität 1m Umgang mıiıt Argumenta-macht doch gerade 1n der Lage, Ifremde Freiheit 1n ihre eigene UrT-

sprünglichkeit Ireizulassen. Als solche kann MeNnsC  1C Freiheit
tionsfiguren weicht hier einer miıtunter ängstlich scheinenden ähe
VABE Textdetail. ber unterbleibt der Jjeweilige oft naheliegendesich 1m Vertrauen auf ott sich selbst verhalten der ber sich Rückbezug /AURE grundlegenden Interpretationsthese, die den ber-trotzig dem Gottesverhältnis, dem sS1e nicht entkommt, verschließen. 5alıg VO der Möglic  el Z ET Wirklichkeit der Sünde als zurechen-

15 Deshalbh zielt schon die ben zıt1erte Trage VO. letz, Kierkegaard, 209, obdie Ngs auf die e1te der vor-schuldigen der der schuldigen Freiheit
Bösl, NIion Unfreiheit und Selbstverfehlung. S5oren Kierkegaards ex1ıstenz-

gehöre, der Intention Kierkegaards vorbei.
dialektische Bestimmung VOI Schuld un Sünde Freiburg BrT. Basel
Wien: Herder 1996 390 (Freiburger Theologische Studien, 160),Vgl KT,, 4: un azu Ringleben, Krankheit, 100—105 66,00 ISBN. 3—451-26408-—-0
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baren Akt der Freiheit verstanden w1lssen wollte. Erst In den Schluß- nerseıts besteht S1e 1n der dem Menschen nicht verfügbaren Faktizität se1Nesbemerkungen, die noch einma| die Bedeutung des Vergebungsglau- Daseins, andererseits ber 1n der Einsicht. die Freiheit, der gerufen ist,
bens Mr das Sünden- un Freiheitsverständnis Kierkegaards hervor- ImMmmer schon schuldhaft vertfehlt haben Bösch bringt diese paradoxe Gebro-

chenheit menschlicher Ex1istenz, dieses unentflechtbare Ineinander VO  S Be-heben und die individualistische Engführung se1nNner Hamartologie 1 dingtheit un: Unbedingtheit der Freiheit, präzıse auf den Punkt: „Die VOT-Spätwerk beklagen 358—367), erTeICht die Arbeit wieder ihr anfangsvorgegebenes Nıveau. och schmälert dieses bedauerliche Defizit bestimmung ZU. Schuldigwerden geschieht für Vigilius durch das Anwachsen
nicht den Wert des gewählten Deutungsansatzes. der Nngs 1ın der schuldbeladenen Geschichte, doch jedes Individuum ıst 1N-

nerhalb dieser Geschichte solange unschuldig, wWw1e die Schuld N1C AQus e1
Freiheit vollzieht. wobeli dieser Akt 11UTr als iımMmmer schon geschehenerIst die Verwirklichkeit VO  - Freiheit möglich? Und WeNnNn Ja, bewußt WIT'!  d“ 162)

ter welchen Bedingungen? MICHAEL BÖSCH widmet dieser Frage Posıtiv konkret 1m Gegensatz ZU äasthetisch gepragten Schicksalsverhält-
se1ne umfangreiche Untersuchung, die bei Langemeyer 1n Pader- N1s wird die Freiheit 1m Vorsehungsglauben, wobei die Vorsehung durchaus
born als DISsSs. entstand.*° KT kann zeıgen, daß dieses Problem das uch „eıne Ordnung des Zufälligen bedeutet, doch ist diese 1 Gegensatz ZSchicksal auft Freiheit bezogen, weil sS1e ihr den Lebensraum der MöglichkeitenI1Denken Kierkegaards kreist „Die Widersprüchlichkeit VO  5 fak-
tischer Bedingtheit und dem Unbedingtheitsanspruch der Freiheit ıst offenhält“ 165 Denn „Ist uch die Realität des Zufälligen VO .gott her 56-
der Hauptaspekt der synthetischen Struktur, die Faktizität muß mıiıt

sehen ‚kein Zufall‘, sondern Willle 7A82 Freiheit“ (167) Es wundert N1C. daß
uch Bösch dieser Stelle auft Kierkegaards Bestimmung der Allmacht Gottesder Möglichkeit der Freiheit synthetisiert werden, damit der onkrete zurückgreift 2—-1 Seinen efreienden Gipfel schließlich erreicht der Vor-Mensch e1IN Ireies Selbst werden kann  I vgl uch 48) Das Verhal- sehungsglaube 1mM Glauben die geschenkte Versöhnung (176) Der Glaubeten Z.ULI eıgenen Bedingtheit Iso ist die Aufgabe der Freiheit, der erwelıst sich nicht als das aufhebende Gegenteil der ngst, sondern als die

61e scheitern der sich verwirklichen kann DIie VO  b Kierkegaard dar- Beruhigung der Nngs 1m Vertrauen (1 77—-183)
gestellten verschiedenen Formen dieser Bedingtheit und unter- Der zweiıte Teil VO Böschs Untersuchung tragt einen anderen Charakter als
schiedlichen Weısen, sich ihr verhalten, untersucht Bösch ET der erste Der Akzent liegt 1eTr „nicht auft der erneuten systematischen Analyse,sondern auf dem Referat der Vielfältigkeit, 1n der die Schicksalsthematik auf-entdeckt den Begriff des Schicksals und des Iragischen als den ®} gegriffen WIT':  d“ 200 Dieses Referat erneut reierieren ist hier HIC der (IJrtdem sich das gestellte Problem für Kierkegaard istallisiert und aufschlußreich die zahlreichen VO.  - Bösch erhobenen Befunde uch Sind.stellt ihn deshalb ıIn den Mittelpunkt Se1INeT Untersuchung. Diese Herausgestellt sSe1 NUT, daß hier neben den Begriff des Schicksals der VO  - denglieder sich 1n wel große Teile Zaunächst geht die systematı- zahlreichen Pseudonymen sehr unterschiedlich gefüllte Begri{f des Tragischensche Verortung und Deutung des Schicksalbegriffs 1m B sodann TI och 1ın der stark differierenden Brechung durch die differierenden Per-die Perspektiven, unter denen die Bedingtheit der Freiheit 1m Ge- spektiven bleiht Kierkegaard sSselNner Grundfrage iTreu Wıe ann der ensch
samtwerk Kierkegaards ansichtig wird seıine Freiheit verwirklichen angesichts der zahllosen Bedingtheiten Se1INeEeT EX1-

Die ngs VOTL dem Schicksal bzw. der Glaube das Schicksal ist eine bDe-
STeNZ, denen entral seline eigene Schuld za „Die unmittelbare Erfahrungder Eingebundenheit des Menschen 1n natürliche un geschichtliche Zusam-t1ımmte Weise des Menschen, sich der Bedingtheit Se1INeT Eixistenz un Frel- menhänge dient als e1n Korrektiv ZUL ethischen Absolutheit des Subjekts,heitsverwirklichung verhalten (46f) Das wird, OSC. deutlich, sobald das auft das religiöse Selbstverständnis verweilst, 1n dem sich der Mensch190808  - der TÜr Vigilius 1mM zentralen rage nachgeht, S89l welchem Verhältnis

der ensch 7A88r Möglichkeit Se1INeET eigenen Freiheit steht“ (29) un! damit
sSelNner Schuld der undurchdringlichen Bedingtheit SeINeT Freiheit beken-
111e  e kann, weil seline Lebensganzheit 1n all ihrer Zufälligkeit als VOIl .gttuch 1n e1INeTr och bestimmenden Weise seliner Sünde Dıe hier 1n Trage gewollt ansieht“ 3233 Anschließend untersucht OSC die Ermutigung e1:stehenden „existentiellen Bedingungen der Möglichkeit des Wirklichwerdens 191578 solch glaubenden Haltung 1n den Reden Kierkegaards Ihren Abschluß fin-der Freiheit“ (41) erheben, ıst Aufgabe der Psychologie. Präzise rekonstru-

lert Bösch zunächst die „Psychologie der Selbstkonstitution“ (47) Weil e15
det die Untersuchung mıt einem Blick auft Kierkegaards Selbstverständnis un!

ist, ann un muß der ensch sich sich selbst verhalten 48—59) In der EAt- -deutung, der dessen Kıngen deutlich mMacC. se1ın Schicksal als Leitung durch
die Vorsehung glauben können.deckung dieser Möglichkeit un Pflicht ber Twacht Cdie Nngs als ngs VOTL

dem Nichts der Freiheit 7177 Diese ngs esselt die Freiheit S1e sich Bösch LSE: scheint MT, mıt se1ıner SCHNAUEN und 1m besten Sinne1mM Versuch, sich ergreifen, vertIe. schuldig WIirTd, indem s1e, die SyN- des Wortes spannenden Studie Entscheidendes gelungen: Indemthesis VO:  — Endlichkeit und Unendlichkeit setzen, sıch die Endlichkeit
bindet, VON ihr bestimmten aäßt „Das schuldhafte Verhaftetsein 1mM Endlichen

dessen Interesse der Existenz als Insistierende aC  age nach
den konkreten Bedingungen der Verwirklichung der Freiheit erken-ergibt sıch AdUS der Flucht VOT der freien Entscheidung, 1n die hinein die ngs HE  - 1äßt, befreit Kierkegaard dUus den Kreisen derer, die ihn 1n ab-VOT der Ungesichertheit treiht“ (94) Die VO.  w} der Freiheit verantwortende

Unfreiheit bleibt nicht auf das Individuum beschränkt: S1e hat ihre geschicht- strakte Spekulationen über das Wesen menschlicher Freiheit verwik-
lichen Auswirkungen 1m Wachstum der ngst, 1mMm Beherrschtsein durch die keln der Sar als einen der ihren reklamieren wollen:;: befreit ber
Sinnlichkeit. uch die Kierkegaard-Interpretation aus ihrer Fixlerung auf die

In dem erhellten Kontext ıst 1U die Bedeutung der Rede VO. „Schick- Schuldfrage, indem auft weıtere Bedingungen der Freiheitsverwirk-sal“ klären Die Schicksalsangst sieht Vigilius als Charakteristikum des Hel- ichung auimerksam macht Bösch hat Kierkegaard 1n befreienderdentums. „Heidentum“, Ösch, ıst hier lesen als „geschichtstheologische Weise wieder mıiıt den Füßen auf die Erde gesteChiffre“ (115) für e1n unbewußt-ästhetisches Verhalten sich selbst und
ott. Die Schilderung des Heidentums/Griechentums bei Kierkegaard ist „56-

Böschs Anliegen, die Ane1ignung Kierkegaards auf die Auimerk-
kennzeichnet durch die Ambivalenz VO  . heiter-schöner Harmonie un Schick- samkeit gegenüber den konkreten Bedingungen der Existenz VeTI-
salsangst und verweist auf eine grundlegende Ambivalenz der Kierkegaard- pflichten, Tände bei Michael Theunissen sicher bereitwillige Unter-
schen Darstellung des Asthetischen, das zugleich überwindende alvıta stutzung. och der Untersuchung Böschs würde vermutlich VOTI-
und Hoffnungsträger Unmittelbarkeit ist: (1238 och für den weıteren werfen, nicht weıt gehen. Und dies nıicht weil Bösch, SO1MN-Gedankengang ıst entscheidend, daß Kierkegaard ın der Schicksalsangst eine dern weil, Theunissen, Kierkegaard 1n sSe1INeT Anerkennung derVerweigerung der Freiheit sieht Hler wird die ängstigende Ambivalenz der faktischen Ex1istenz des Menschen nicht weıt geht Auf diesenFreiheit 1n eine äaußere Macht proJ1zlert, 1n Freiheit übernommen WTl - Nenner jedenfalls lassen sich die „Korrekturen Kierkegaard“*®den Das Schicksal erscheint einer olchen I6 als „Einheit VO  w Notwendig-keit und Zufälligkeit“ 9Y; azu OSCH, 126—-131) Sind für das freie Selbst- bringen, 1n denen Theunissen selne „transzendierende Krıtik“ (57)
verhältnis die Zufälligkeit un: e1Nn umfassender Inn VO.  - Geschichte durch der VOI Kierkegaard 1ın entwortfenen Theorie der Verzweilflungvorlegt. Korrekturbedürftig ist, Theunissen, Kierkegaards Be-Freiheit vermittelt, sieht sich der Schicksalsgläubige allem Zufälligen als der
Notwendigkeit elınes blinden Fatums ausgeliefert 131} Seinen Ausdruck fin- stımmung der Verzweiflung als reiner Handlung (94) Denn diese De-
det diese, der eigenen Freiheit ausweichende Haltung ın der Hoffnung, durch finition hre dazu, daß eiınerseits als Verzweillung qualifizie-Urakelsprüche der Notwendigkeit, entgehen können, sich entscheiden. rende Phänomene abgeblendet, andererseits für Verzweillung gehal-An ihre kritische Grenze geführt werden Schicksalsglaube un -angst, WeNn
S1Ie mıit der Schuld konfrontiert werden. „Entweder entscheidet sich der

ten werde, Was solche nicht ist (59) Seine Kritik begründet Theunis-
SCIl nicht ITEUF mıiıt dem erweis auftf VOoO Kierkegaard nicht der falschMensch für SEINE Schuld un ıst damit dem Schicksalsglauben entwachsen, berücksichtigte Phänomene, sondern durch die Aufdeckung 1N-189  2000 Jahrgang 9 6 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  190  baren Akt der Freiheit verstanden wissen wollte. Erst in den Schluß-  nerseits besteht sie in der dem Menschen nicht verfügbaren Faktizität seines  bemerkungen, die noch einmal die Bedeutung des Vergebungsglau-  Daseins, andererseits aber in der Einsicht, die Freiheit, zu der er gerufen ist,  bens für das Sünden- und Freiheitsverständnis Kierkegaards hervor-  immer schon schuldhaft verfehlt zu haben. Bösch bringt diese paradoxe Gebro-  chenheit menschlicher Existenz, dieses unentflechtbare Ineinander von Be-  heben und die individualistische Engführung seiner Hamartologie im  dingtheit und Unbedingtheit der Freiheit, präzise auf den Punkt: „Die Vor-  Spätwerk beklagen (358-367), erreicht die Arbeit wieder ihr anfangs  vorgegebenes Niveau. Doch schmälert dieses bedauerliche Defizit  bestimmung zum Schuldigwerden geschieht für Vigilius durch das Anwachsen  nicht den Wert des gewählten Deutungsansatzes.  der Angst in der schuldbeladenen Geschichte, doch jedes Individuum ist in-  nerhalb dieser Geschichte solange unschuldig, wie es die Schuld nicht aus ei-  gener Freiheit vollzieht, wobei dieser Akt nur als immer schon geschehener  3. Ist die Verwirklichkeit von Freiheit möglich? Und wenn ja, un-  bewußt wird“ (162).  ter welchen Bedingungen? MıcHAEL BöscH widmet dieser Frage  Positiv konkret im Gegensatz zum ästhetisch geprägten Schicksalsverhält-  seine umfangreiche Untersuchung, die bei L. Langemeyer in Pader-  nis wird die Freiheit im Vorsehungsglauben, wobei die Vorsehung durchaus  born als Diss. entstand.*” Er kann zeigen, daß um dieses Problem das  auch „eine Ordnung des Zufälligen bedeutet, doch ist diese im Gegensatz zum  Schicksal auf Freiheit bezogen, weil sie ihr den Lebensraum der Möglichkeiten  ganze Denken Kierkegaards kreist. „Die Widersprüchlichkeit von fak-  tischer Bedingtheit und dem Unbedingtheitsanspruch der Freiheit ist  offenhält“ (165). Denn es „ist auch die Realität des Zufälligen von Gott her ge-  der Hauptaspekt der synthetischen Struktur, die Faktizität muß mit  sehen ‚kein Zufall‘, sondern Wille zur Freiheit“ (167). Es wundert nicht, daß  auch Bösch an dieser Stelle auf Kierkegaards Bestimmung der Allmacht Gottes  der Möglichkeit der Freiheit synthetisiert werden, damit der konkrete  zurückgreift (172-175). Seinen befreienden Gipfel schließlich erreicht der Vor-  Mensch ein freies Selbst werden kann“ (55, vgl. auch 48). Das Verhal-  sehungsglaube im Glauben an die geschenkte Versöhnung (176). Der Glaube  ten zur eigenen Bedingtheit also ist die Aufgabe der Freiheit, an der  erweist sich so nicht als das aufhebende Gegenteil der Angst, sondern als die  sie scheitern oder sich verwirklichen kann. Die von Kierkegaard dar-  Beruhigung der Angst im Vertrauen (177-183).  gestellten verschiedenen Formen dieser Bedingtheit und unter-  Der zweite Teil von Böschs Untersuchung trägt einen anderen Charakter als  schiedlichen Weisen, sich zu ihr zu verhalten, untersucht Bösch. Er  der erste. Der Akzent liegt hier „nicht auf der erneuten systematischen Analyse,  sondern auf dem Referat der Vielfältigkeit, in der die Schicksalsthematik auf-  entdeckt den Begriff des Schicksals und des Tragischen als den Ort,  gegriffen wird“ (200). Dieses Referat erneut zu referieren ist hier nicht der Ort —  an dem sich das gestellte Problem für Kierkegaard kristallisiert und  so aufschlußreich die zahlreichen von Bösch erhobenen Befunde auch sind.  stellt ihn deshalb in den Mittelpunkt seiner Untersuchung. Diese  Herausgestellt sei nur, daß hier neben den Begriff des Schicksals der von den  gliedert sich in zwei große Teile: Zunächst geht es um die systemati-  zahlreichen Pseudonymen sehr unterschiedlich gefüllte Begriff des Tragischen  sche Verortung und Deutung des Schicksalbegriffs im BA, sodann um  tritt. Doch in der stark differierenden Brechung durch die differierenden Per-  die Perspektiven, unter denen die Bedingtheit der Freiheit im Ge-  spektiven bleibt Kierkegaard seiner Grundfrage treu: Wie kann der Mensch  samtwerk Kierkegaards ansichtig wird.  seine Freiheit verwirklichen angesichts der zahllosen Bedingtheiten seiner Exi-  Die Angst vor dem Schicksal bzw. der Glaube an das Schicksal ist eine be-  stenz, zu denen zentral seine eigene Schuld zählt. „Die unmittelbare Erfahrung  der Eingebundenheit des Menschen in natürliche und geschichtliche Zusam-  stimmte Weise des Menschen, sich zu der Bedingtheit seiner Existenz und Frei-  menhänge dient so als ein Korrektiv zur ethischen Absolutheit des Subjekts,  heitsverwirklichung zu verhalten (46f). Das wird, so Bösch, deutlich, sobald  das auf das religiöse Selbstverständnis verweist, in dem sich der Mensch zu  man der für Vigilius im BA zentralen Frage nachgeht, „in welchem Verhältnis  der Mensch zur Möglichkeit seiner eigenen Freiheit steht“ (29) — und damit  seiner Schuld trotz der undurchdringlichen Bedingtheit seiner Freiheit beken-  nen kann, weil er seine Lebensganzheit in all ihrer Zufälligkeit als von Gott  auch in einer noch zu bestimmenden Weise zu seiner Sünde. Die hier in Frage  gewollt ansieht“ (323). Anschließend untersucht Bösch die Ermutigung zu ei-  stehenden „existentiellen Bedingungen der Möglichkeit des Wirklichwerdens  ner solch glaubenden Haltung in den Reden Kierkegaards. Ihren Abschluß fin-  der Freiheit“ (41) zu erheben, ist Aufgabe der Psychologie. Präzise rekonstru-  iert Bösch zunächst die „Psychologie der Selbstkonstitution“ (47): Weil er Geist  det die Untersuchung mit einem Blick auf Kierkegaards Selbstverständnis und  ist, kann und muß der Mensch sich zu sich selbst verhalten (48—59). In der Ent-  -deutung, der dessen Ringen deutlich macht, sein Schicksal als Leitung durch  die Vorsehung glauben zu können.  deckung dieser Möglichkeit und Pflicht aber erwacht die Angst als Angst vor  dem Nichts der Freiheit (71-77). Diese Angst fesselt die Freiheit so, daß sie sich  Bösch ist, so scheint mir, mit seiner genauen und im besten Sinne  im Versuch, sich zu ergreifen, verfehlt, schuldig wird, indem sie, statt die Syn-  des Wortes spannenden Studie Entscheidendes gelungen: Indem er  thesis von Endlichkeit und Unendlichkeit zu setzen, sich an die Endlichkeit  bindet, von ihr bestimmten läßt: „Das schuldhafte Verhaftetsein im Endlichen  dessen Interesse an der Existenz als insistierende Nachfrage nach  den konkreten Bedingungen der Verwirklichung der Freiheit erken-  ergibt sich aus der Flucht vor der freien Entscheidung, in die hinein die Angst  nen läßt, befreit er Kierkegaard aus den Kreisen derer, die ihn in ab-  vor der Ungesichertheit treibt“ (94). Die so von der Freiheit zu verantwortende  Unfreiheit bleibt nicht auf das Individuum beschränkt: Sie hat ihre geschicht-  strakte Spekulationen über das Wesen menschlicher Freiheit verwik-  lichen Auswirkungen im Wachstum der Angst, im Beherrschtsein durch die  keln oder gar als einen der ihren reklamieren wollen; befreit aber  Sinnlichkeit.  auch die Kierkegaard-Interpretation aus ihrer Fixierung auf die  In dem so erhellten Kontext ist nun die Bedeutung der Rede vom „Schick-  Schuldfrage, indem er auf weitere Bedingungen der Freiheitsverwirk-  sal“ zu klären. Die Schicksalsangst sieht Vigilius als Charakteristikum des Hei-  lichung aufmerksam macht. Bösch hat Kierkegaard in befreiender  dentums. „Heidentum“, so Bösch, ist hier zu lesen als „geschichtstheologische  Weise wieder mit den Füßen auf die Erde gestellt.  Chiffre“ (115) für ein unbewußt-ästhetisches Verhalten zu sich selbst und zu  Gott. Die Schilderung des Heidentums/Griechentums bei Kierkegaard ist „ge-  Böschs Anliegen, die Aneignung Kierkegaards auf die Aufmerk-  kennzeichnet durch die Ambivalenz von heiter-schöner Harmonie und Schick-  samkeit gegenüber den konkreten Bedingungen der Existenz zu ver-  salsangst und verweist auf eine grundlegende Ambivalenz der Kierkegaard-  pflichten, fände bei Michael Theunissen sicher bereitwillige Unter-  schen Darstellung des Ästhetischen, das zugleich zu überwindende Naivität  stützung. Doch der Untersuchung Böschs würde er vermutlich vor-  und Hoffnungsträger neuer Unmittelbarkeit ist“ (123). Doch für den weiteren  werfen, nicht weit genug zu gehen. Und dies nicht weil Bösch, son-  Gedankengang ist entscheidend, daß Kierkegaard in der Schicksalsangst eine  dern weil, so Theunissen, Kierkegaard in seiner Anerkennung der  Verweigerung der Freiheit sieht: Hier wird die ängstigende Ambivalenz der  faktischen Existenz des Menschen nicht weit genug geht. Auf diesen  Freiheit in eine äußere Macht projiziert, statt in Freiheit übernommen zu wer-  Nenner jedenfalls lassen sich die „Korrekturen an Kierkegaard“!®  den. Das Schicksal erscheint einer solchen Sicht als „Einheit von Notwendig-  keit und Zufälligkeit“ (BA, 99; dazu Bösch, 126-131). Sind für das freie Selbst-  bringen, in denen Theunissen seine „transzendierende Kritik“ (57)  verhältnis die Zufälligkeit und ein umfassender Sinn von Geschichte durch  an der von Kierkegaard in KT entworfenen Theorie der Verzweiflung  vorlegt. Korrekturbedürftig ist, so Theunissen, v.a. Kierkegaards Be-  Freiheit vermittelt, sieht sich der Schicksalsgläubige allem Zufälligen als der  Notwendigkeit eines blinden Fatums ausgeliefert (131). Seinen Ausdruck fin-  stimmung der Verzweiflung als reiner Handlung (94). Denn diese De-  det diese, der eigenen Freiheit ausweichende Haltung in der Hoffnung, durch  finition führe dazu, daß einerseits als Verzweiflung zu qualifizie-  Orakelsprüche der Notwendigkeit, entgehen zu können, sich zu entscheiden.  rende Phänomene abgeblendet, andererseits für Verzweiflung gehal-  An ihre kritische Grenze geführt werden Schicksalsglaube und -angst, wenn  sie mit der Schuld konfrontiert werden. „Entweder entscheidet sich der  ten werde, was solche nicht ist (59). Seine Kritik begründet Theunis-  sen nicht nur mit dem Verweis auf von Kierkegaard nicht oder falsch  Mensch für seine Schuld und ist damit dem Schicksalsglauben entwachsen,  berücksichtigte Phänomene, sondern v.a. durch die Aufdeckung in-  ;.. oder aber die Angst vor dem Schicksal behält die Übermacht und bindet  nerer Inkonsistenzen der KT (59f).  ihn an die unmögliche Aufgabe, die Schuld aus dem Schicksal zu erklären“  (155). Die im ersten Fall ergriffene Freiheit aber wird die Gestalt der Reue tra-  „Wir wollen unmittelbar nicht sein, was wir sind“ — das ist laut Theunissen  gen (158). In dem durch Offenbarung möglichen christlichen Glauben wird  der „existenzdialektische Grundsatz der Verzweiflungsanalyse Kierkegaards“,  diese Einsicht in Verbindung mit dem Vergebungsglauben nochmals radikali-  der sich freilich in dieser Formulierung bei ihm nicht findet (18). Eine Inkon-  siert: Der Mensch erkennt sich als Sünder. Die Vorgegebenheit und Bedingtheit,  sistenz der KT liegt nun nach Theunissen darin, daß Kierkegaard nicht hinrei-  zu der der Mensch sich zu verhalten hat, zeigt nun ein doppeltes Gesicht: Ei-  chend unterscheide zwischen dem, was wir selbst sind — unserer Vorfindlich-  ** Bösch, Michael: Sören Kierkegaard: Schicksal - Angst - Freiheit. — Pader-  keit als Menschen — und dem Selbst, das wir in Freiheit zu werden haben; an-  born u. a.: Schöningh 1994. 421 S. (Abhandlungen zur Philosophie, Psycho-  *° Theunissen, Michael: Der Begriff der Verzweiflung. Korrekturen an Kierke-  logie, Soziologie der Religion und Ökumenik, NF, 47), kt DM 48,00 ISBN:  3-506—70197-5.  gaard. — Frankfurt a. M.: Suhrkamp-Verlag 1993. 161 S. (Suhrkamp-Taschen-  buch Wissenschaft, 1062), kt DM 16,00 ISBN: 3-518-28662-5.der ber die ngs VOTLT dem Schicksal behält die Übermacht un bindet Inkonsistenzen der 59{1)ihn die unmögliche Au{fgabe, die Schuld dus dem Schicksal erklären“

(155) Die 1m eTsten Fall ergriffene Freiheit ber wird die Gestalt der Keue LTa- ...  4M wollen unmittelbar nicht se1N, W as WIT siınd‘ das iıst aut TheunissenSCn 4158 In dem durch Offenbarung möglichen christlichen Glauben wird der ‚existenzdialektische Grundsatz der Verzweiflungsanalyse Kierkegaards“,diese Einsicht 1n Verbindung miıt dem Vergebungsglauben nochmals radikali- der sich freilich 1n dieser Formulierung bei ihm nicht findet (18) Eıne Inkon-s1ıert: Der ensch erkennt sich als Sünder. Die Vorgegebenheit und Bedingtheit, sıstenz der liegt 98808 nach Theunissen darin, daß Kierkegaard N1C. hinrei-der der ensch sıch verhalten hat, zeıgt I1U.  - eın doppeltes Gesicht: El- chend unterscheide zwischen dem, Was WIT selbst sSiınd uUINllsSeTeEeT Vorlindlich-
15 Ösch, Michael Sören Kierkegaard: Schicksal ngs Freiheit ader- keit als Menschen un dem Selbst, das WIT 1n Freiheit werden haben;

orn Schöningh 1994 &AA (Abhandlungen ABr Philosophie, Psycho- Theunissen, Michael Der Begriff der Verzweiflung. Korrekturen Kierke-logie, Soziologie der Religion un Okumenik, NF, 47), 48,00 ISBEN.
3—5 06—7019 /-5

gaard Frankfurt Suhrkamp-Verlag 1993 161 (Suhrkamp-Taschen-buch Wissenschaft, 1062), 16,00 ISBN 3-518—-28662—-5
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ers gesagt zwischen uns selbst und uUuNsSeTeI Selbst 233 Wenn ‚Der die weder den anderen noch die Wirklichkeit erreichen erlaube. „Kierkegaards
Grundgestalt der Verzweiflung darın besteht, nıicht die sSe1IN wollen., als die Grundansatz, nämlich die Subjektivität sSe1l als Beziehung dank .ott als dem
WIT u11l vorfinden, komme dem Nicht-Selbst-Sein-Wollen 1n der Hierarchie der ahbsolut Anderen möglich un geschützt, führt Iso w1e uch der hegelsche An-
Verzweiflungsformen nıicht L1LUT das zeitliche Prius, sondern auch sachliche satz des absoluten (selistes ZUL Auflösung des Individuums. Mıt dem bsolut
Priorität Dagegen stelle die VO  - Kierkegaard als umfassend bezeichnete Ver- Anderen ist allerdings keine Beziehung möglich, un ‚.ben deswegen ann
zweiflung, verzweiftelt INall selbst seın wollen, der Jrotz, 1ne 1jel spätere uch keinesfalls die kierkegaardsche ‚absolute Beziehung ZU. Absoluten!‘
und speziellere orm der Verzweiflung dar (30) e1INe Definition des (Ge1lstes darstellen“

Diese Verschiebung zeıtigt ihre Folgen für die Brüche 1n der Systematik der Iheses Urteil Jäßt,; nıcht wenı1ger als die gesamte Arbeit, denVerzweiflungsformen, die Theunissen aufzeigen ann. Hıer offenbart S31”  h die Kez.en 1n eiNerTr erheblichen Ratlosigkeit zurück. Denn die Arbeitproblematische Qualifizierung der Verzweiflung als Handlung, WEe1n die Ver-
zweiflung der Schwachheit als Vorlaufstorm des JIrotzes gedeutet wird 78—81) stellt als I1gerade nicht die Begründung der durchaus interessan-
Der behauptete Übergang VO.  - der einen ZUTLI anderen OTM ‚ber gelingt 1I1UIL, ten These dar, der Kierkegaard immer wieder vorgeworifene Solipsis-

I11US SeINES Menschenbildes gründe 1n SeINeT Frontstellung HegelsWE alle Passıviıtät, die der Verzweiflung eignet selbst Kierkegaard ordnet
der Schwachheit e1Nn Leiden ausgeblendet wird. Daß Verzweiflung nicht Systemdenken. Statt dessen finden sich In ihr zahlreiche Interpreta-
LLUT gelegentlich, sondern grundsätzlich und oft wesentlich e1n Wider- tiıonsansätze, Auinahmen Kierkegaardscher Argumente, die ber ILLE
ahrnis ıst, annn Kierkegaard aufgrun SeINeET methodischen Vorentscheidung
nicht sehen (83)

selten durchgeführt un miteinander verbunden werden. Diese Un-
übersichtlichkeit dürfte Folge des VO.  . Anfang bestehenden Man-Dabei läge, Theunissen, die Möglichkeit der Überwindung dieser e1INSEel gels konsistenten Definitionen S@e1IN: S0 fehlt die klare Verortungıgen Sicht bereits 1n Kierkegaards Verzweiflungsverständnis selbst egründet:

Insistiert doch die 1mM Gegensatz auf der Unmöglichkeit, der Ver- des egriffs der Ausnahme twa 1n bezug den Kategorien des
zweiflung d UsS e1igener Kraft entkommen (97  s Die Möglichkeit olcher ber- Einzelnen, des Sünders, des Individuums:; der uch die Bestim-
windung muß dem Menschen geschenkt werden, un immer sich ihm die HULE des Religiösen 1n seinen unterschiedlichen Verwendungen bei
Kettung entzle. hat se1ine Verzweillung den Charakter des Leidens. Theunis- Kierkegaard. Der adurch beim Lesen entstehende NMUu wird noch
SC  - eSsST1MM] dieses Leiden BENAUET als den Verlust des Ewiıgen: Denn das verstärkt BEK 1ıne exiTreme 1elza VO  — Trammatik- und Orthogra-‚wige ist das eitende .ott ist die Zukunft öffnende Möglichkeit. Nur 1n der phiefehlern. SO bleibt LU das Bedauern, daß 1ne durchaus vielver-
Ausrichtung auft .ott Nindet das wıge als Synthesismoment des Selbst seine sprechende Interpretationsidee nicht ihrer adäquaten Durchfüh-Realisierung, LLUTr als VO.  - .ott gesetztes un 1mM Gegenüber .ott sich verste-
hendes annn das Selbst als ew1g qualifiziert werden (114) Wo immer ber sich u11 fand
das ‚Wige als das den Menschen angehende Rettende entzieht, geht die MOg- Ganz anders 1ne zweıte Arbeit, die 1ıne eigenständige Perspek-

t1ve auf Kierkegaards Gesamtwerk eröffnen 41 ONG KIM verbin-lichkeit, die Verzweiflung überwinden, verloren: Die Verzweiflung über den
Verlust VOI etiwas Irdischem steht 1n der Gefahr totalisiert werden, 1n den det 1n der bei Kümmel ın Tübingen verfaßten Dıss. ın geschickter
Nihilismus münden (116) Weıse 1ne methodische und 1ne ınha  iche Grundoption der Kler-

Theunissens scharfsichtige Kritik scheint IN1T gee1gnet, Kierke- kegaard-Deutung.
Methodisch schlägt Kım VOTL, Kierkegaards Existenzdialektik als Exıistenz-gaards Bestimmungen der Verzweiflung modifizieren, daß diese

dem Phänomen menschlicher Verzweiflung und der Möglichkeit des hermeneutik fassen, gehe doch hier die Kinwelsung 1n das rechte
Glaubens och umfassender gerecht werden. S50 weiterführend diese Selbstverstehen des Menschen.*? S0 wird \NIC LLUTC der Eixistenz e1nNn herme-

neutischer Zusammenhang unterlegt, sondern auch umgekehrt Cie Hermeneu-Rehabilitation leidvoller Widerfahrnisse uch ıst, wird Der uch hin- tik als eın 1mM Kern existentielles Geschehen verstanden“ (4) Inhaltlich SUCsichtlich der Verzweiflung und ihrer Überwindung jenes Ineıns VO  w Kım die Entwicklung des existentiellen Selbstverstehens als ewegung darT-
Handeln und Leiden, Aktivität un Passıvıtät nicht aufgelöst werden zustellen. Dabei stutzt sS1e S1C.  h auf Kierkegaards Kritik Hegels Verständnis
dürfen, das Glöckner ın ihrer Glaubensanalyse überzeugend dar- des Werdens, die 1n der Aufdeckung der Freiheit als der Bedingung der MöÖg-
zustellen wußte Andernfalls gınge verloren, W ds Kierkegaard ichkeit jeden Werdens un damit uch der Eixistenz mündet (18, 20—-25 Das

Ziel der ewegung wird schließlich benannt als die „unendliche Glaubens-Recht ufs 1ECUeE einschärtfte: Daß 1n ULNSEeeTeEeTr Freiheit liegt,
u1ls dem Widerfahrenden, uch dem Rettenden gegenüber bewegung kraft des Absurden“ (29) die „Wiederholung“ {32)
verhalten. In der erarbeiteten und begründeten Perspektive rekonstruiert Kım 1mM

folgenden die Stadienlehre Kierkegaards als Entwicklung des fortschreitenden
Selbstverstehens, das eweils welıterer ewegung getrieben wird, WeNnNn dasDie bisher vorgestellten Arbeiten sich darin ein1g, Kler- bisherige Verstehen zunehmend paradoxe Grenzen stÖößt: In der Verzweifl-

kegaards Denken als 1ne Analyse existierender un: bei Kiler- lung des Asthetikers, dem Schuldbewußtsein des Ethikers, 1n der Begegnungkegaard immer uch sündiger Freiheit verstehen un auslegen mıiıt der 1n Christus dem Sünder zugesprochenen Vergebung.
wollen In der gegenseltigen krgänzung un Kritik ihrer Perspektiven Sieht 1008008  . ab VO  w einzelnen Ungenauigkeiten bricht derhat das Freiheitsverständnis Kierkegaards zweiftellos welıter K'ON:- en  16 Unterschied zwischen ott und Mensch für Kierkegaard{uUrWAn dem erreichten Interpretationsmaßstab werden nicht TST IT die Suünde auf (gegen 7128 und Inkonsistenzensich eshalb uch die 1mM folgenden besprechenden Studien INeSs- bleibt das Kap über Er  eys Hermeneutik e1N merkwürdig erme-
SE  - lassen mussen, Sallız gleich, ob sS1e VO.  w ihrer Je eıgenen Fragestel- tischer Fremdkörper innerhalb des SONS flüssigen DuktusJung her das Gesamtwerk Kierkegaards der L1UTFT Teile VOIl ihm 1n den 155-158) stellt die Arbeit VOoO  - Kım ıne überzeugende, 3E RM Sq ihreBlick nehmen wollen. originelle Doppelperspektive gepräagte Annäherung KierkegaardTERESA ÄAIZPUN BOBADILLA hat ihre Diss. Kierkegaards Be- dar.
griff der Ausnahme bei Spaemann 1n üunchen vorgelegt. *‘ In der
Untersuchung des Begri{ffs der Ausnahme hofft sS1e eiNer Deutung Aus den Reihen derer, die Einzelaspekte dUsSs Kierkegaards WerkKierkegaards gelangen ,  ı€ alle seiıne Thesen einschließt“ (18) aufnehmen un 1n anderen Kontexten 11  ar machen suchen
Denn, die Prämisse, 1n diesem Begriit kulminiere Kierkegaards se1l als eTster JAN ( ATTEPOEL genannt Kr verspricht 1m Untertitel S@e1-Denken, spezie se1in Verständnis des Menschen (5f) 1165 Werks, „Soren Kierkegaard als Sozialkritiker und Kommunikati-

Als Ausnahme, A1lZpUün, stehe der Mensch als Einzelner VOT ott und onstheoretiker“ vorzustellen.“
ber dem Allgemeinen, als religiöse Ausnahme findet der ensch se1INer Cattepoel se1ıne Untersuchung N1C. wWw1e I1a  - vermuten könnte, e1m
Bestimmung 11—-13) Der Mensch erfahre sich dabei als VO.  - .ott absolut unter- Kirchenkampf des späten Kierkegaard d sondern zentriert seline Arbeit
schieden, und dieser Unterschied solle 1n der Ausnahmeexistenz realisiert das VO.  - diesem immer wieder analysierte Phänomen des Dämonischen,werden. och deshalb führe s1e ZUI: völligen Irennung des Menschen VO  - der dessen Auswirkungen auft Individuen un Gesellschaft prüfen (161) Um
Wirklichkeit.

Zaur existentiellen Übernahme dieses unüberwindlichen (Getrenntseins auf-
das Dämonische bestimmen können, rekonstruiert Cattepoel zunächst 1n

Kım, Yong 88 Existentielle ewegung un! existentielles Verstehen bei Sörenzufordern, arın jeg' nach Aizpün die Zielperspektive der KierkegaardschenAnthropologie., Ihre These sucht s1e den Leitbegriffen der Transzendenz, des Kierkegaard. Regensburg: Roderer Verlag 1992 V, 1938 Theorie un
Unterschieds, der Synthese un des ewußtseins 1mM Werk Kierkegaards 6TI- Forschung, ıA Philosophie und Theologie, 11) brosch. 48,00 ISBN

3—-89073-567—3härten Dieses deutet S1e 1n ständiger Entgegensetzung Hegels 5System, ın
Das Verständnis VO.  w Kierkegaards Philosophie als Existenzhermeneutik istdem gerade die Vermittlung, nicht die Trennung das Grundlegende sel.

Was 1mMm Durchgang durch die Studie 1Ur vermuten ıst, wird 1n den bereits TöIinet durch Fahrenbach, Pieper Vgl Bösch, Kierkegaard,
Schlußfolgerungen schließlich ausgesprochen: A1lzpuns Grundanliegen ist e1Nn m. Ihre Originalität gewıinnt Kıms Untersuchung durch die och

erläuternde Verbindung e1INeT methodischen un e1ner inhaltlichen Per-polemisches. S51e möchte das auf Irennung un Transzendenz gründende EX1- spektive.stenzverständnis Kierkegaards ın se1neT Unangemessenheit aufdecken, weil Cattepoel, Jan ämonle un! Gesellschaft. SOören Kierkegaard als Sozilalkri-T Alzpun, Jleresa: Kierkegaards Begriff der Ausnahme. Der e1s als Liebe tiker un: Kommunikationstheoretiker. Teiburg München: Alber
München: Akademischer Verlag 1992 197 e brosch. 56,00 ISBN 1992 319 (Praktische Philosophie, 41), geb. /6,00 ISBEBN
3—-929115-—-07—7 3—-495—47713-—-—6
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groben ugen das Existenzverständnis Kierkegaards: die Stellung des Men- (24  — Um e1INeTr olchen Urientierung gelangen, bedarf die Päd-
schen VOT Gott, die Verbindung zwischen der Je eigenen Geschichte un! der agogik der Philosophie als kritischer nstanz (21  E die Zwick L1LU.
Geschichte der Menschheit., die zeitlich verfaßte Synthesis-Struktur des Men- uch ihre rage heranträgt.schen, die 1n Freiheit vollziehen gilt 5—9 Sodann bestimmt 1n
Anlehnung das Dämonische als das Verschlossene (96) das Plötzliche Zwel philosophisch-theologische NLIWUuTrIie befragt Zwick zunächst unab-

das Langweilige 101 Als Konsequenz e1INeT Freiheitstat musse das Da- hängig voneinander auf ihr Verständnis des Menschen: Dıie Werke Kierke-
monische 1n Se1INeET Beziehung ZUT Idee 102) un!: als Verantwortungslosigkeit gaards und Thomas VO  w Aquins. ach Kierkegaard ıst, Zwick, „Menschsein

gesehen werden. Aus übernimmt Cattepoel schließlich die Qualifizie-193  2000 Jahrgang 96 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  194  groben Zügen das Existenzverständnis Kierkegaards: die Stellung des Men-  (24). Um zu einer solchen Orientierung zu gelangen, bedarf die Päd-  schen vor Gott, die Verbindung zwischen der je eigenen Geschichte und der  agogik der Philosophie als kritischer Instanz (21), an die Zwick nun  Geschichte der Menschheit, die zeitlich verfaßte Synthesis-Struktur des Men-  auch ihre Frage heranträgt.  schen, die es in Freiheit zu vollziehen gilt (65-93). Sodann bestimmt er — v.a. in  Anlehnung an BA — das Dämonische als das Verschlossene (96), das Plötzliche  Zwei philosophisch-theologische Entwürfe befragt Zwick — zunächst unab-  (100), das Langweilige (101). Als Konsequenz einer Freiheitstat müsse das Dä-  hängig voneinander — auf ihr Verständnis des Menschen: Die Werke Kierke-  monische in seiner Beziehung zur Idee (102) und als Verantwortungslosigkeit  gaards und Thomas von Aquins. Nach Kierkegaard ist, so Zwick, „Menschsein  (104) gesehen werden. Aus KT übernimmt Cattepoel schließlich die Qualifizie-  ... im wesentlichen Bewegung und Werden in Freiheit“ (36). Im Verhalten zu  rung der Dämonie als Verzweiflung (106). Wesentlich für die Dämonie sei bei  sich selbst, in Freiheit hat der Mensch die Gegensätze, in denen er sich vorfin-  all dem die Unmöglichkeit, ihr aus eigener Kraft zu entkommen, weil sie sich  det, zusammenzuhalten. Diese riskante, nur vom je einzelnen strebend zu ver-  einem freien Schritt in die Unfreiheit verdankt (116). Nach diesem Durchgang  wirklichende Aufgabe, die Wiederholung kann nur gelingen im Gottesverhält-  durch die von Kierkegaard vorgelegten Bestimmungen sieht sich Cattepoel zu  nis (41—46). (Auf die problematische Verhältnisbestimmung von Angst, Frei-  einer schlußfolgernden Anwendung der gewonnenen Einsichten berechtigt:  heit und Sünde bei Zwick, 37, 49, muß hier nicht näher eingegangen werden,  „Somit umfaßt das Dämonische also einmal den gesamten Bereich der Neuro-  weil sie für das angestrebte Ziel von untergeordneter Bedeutung ist). Wie sich  sen (im heutigen Sinne). Zum anderen enthält es den Bereich der Ideologien“  aus diesen Grundoptionen Kierkegaards Theorie der indirekten Mitteilung so-  (118). Im Blick auf die Beziehungen der dämonischen zu anderen Menschen  wie sein Konzept pseudonymer Autorenschaft herleiten, kann Zwick überzeu-  resümiert er: „Wir können die sozialen Beziehungen des Dämonischen dem-  gend nachzeichnen (50—-58). Sodann erläutert sie, daß und wie die Existenz des  nach folgendermaßen beschreiben: Sie sind von einer feindseligen Reserve be-  Menschen nach Kierkegaard geschichtlich verfaßt ist: „Ist die auf diese Weise  stimmt, orientieren sich an einer bestimmten, durch eine Idee festgelegten Rol-  (in Reflexion und Selbstverhältnis, M. B.) existierende Subjektivität folglich  le, sind mit einem Machtanspruch verbunden und können sich bei näherem  nur im Akt des Vollzuges wirklich, so ist der Existierende nicht, sondern er  Hinsehen als völlig nichtig erweisen“ (120).  wird ... Das Selbst ist also nur im Werden es selbst“ (71). Im geschichtlichen  War dieser erste Durchgang durch Kierkegaards Werk an der philosophi-  Verhalten konstituiert sich allererst Geschichte: „Geschichte ist überhaupt erst  schen Definition des Dämonischen interessiert, sucht Cattepoel in einem zwei-  Geschichte durch das sie mittels der bewußten Synthese von Ewigkeit und  ten Zugang die zahlreichen Gestalten im Werk Kierkegaards, die dem Dämo-  Zeitlichkeit, Idealität und Realität, Denken und Sein begründende Subjekt“  nischen zuzuordnen sind, interpretierend darzustellen (121-185). Indem er so-  (79). Die tragende Möglichkeitsbedingung dieses Verhaltens zu sich selbst in  dann nach der „gesellschaftlichen Wirkung der Dämonie“ (186) fragt, erreicht  der Zeit liegt allerdings nicht in der Freiheit des Menschen selbst: Sie wird  seine Untersuchung ihr eigentliches Thema. Als die folgenreichste Erschei-  ihm geschenkt im Paradox des in der Geschichte erscheinenden Gottes, der  nung des Dämonischen in der Gesellschaft benennt Cattepoel den „gebroche-  dem Menschen den in der Sünde verlorenen Bezug zur Ewigkeit erneut eröffnet  nen Dialog“: „Auf der Seite der Dämonischen liegt alle Aktivität, sie allein sind  (104f). „Kierkegaards gesamter Gedankengang kulminiert also letztendlich in  diejenigen, die fordern und herrschen. Und auf seiten der Opfer sehen wir nur  dem Versuch, die Freiheit Gottes und die in Freiheit und Verantwortung zu  totale Hingabe und Unterwerfung“ (210). Dieses Gefälle entsteht, indem die  gestaltende Selbstverwirklichung des Menschen zu bewahren“ (106).  Dämonischen einen Dialog führen, in dem sie die Verständigung mit dem an-  Im folgenden Kap. versucht Zwick nachzuweisen, daß auch Thomas von  deren bewußt und zur Sicherung ihrer Herrschaft verhindern (220-224). Catte-  Aquin die Verfassung des Menschen als geschichtliche versteht. Die Vorausset-  poel sieht die Möglichkeit, dieses Deutungsmuster an die modernen Phäno-  zung dafür schafft Thomas, so Zwick, indem er in seiner Theologie „die antike  mene der Vermassung und der „double-bind“-Beziehungen anzulegen und  Kosmozentrik durch eine christliche Anthropozentrik“ ablöst (116). Die  von ihnen her nochmals zu erhellen. Seine Thesen findet er bestätigt in Kierke-  Grundgestalt des Seins in der „reditio completa in se ipsum“ zeigt sich nun  gaards Kampf gegen Hegel, den Corsar und die Staatskirche: „Es ist also erwie-  für Thomas als „jenes unaufhebbare Selbstsein, wie es sich im Vollzug des  sen, daß Kierkegaards politische Attacken im Kern immer den Vorwurf enthal-  menschlichen Geistes bekundet“ (117). Diese These sieht Zwick in der Er-  ten, der angegriffene Gegner sei unwahrhaftig“ (268).  kenntnistheorie des Aquinaten bestätigt (118—-127). Doch damit ist die wesen-  Schließlich resümiert Cattepoel: „Was Kierkegaards Darstellung mißglück-  hafte Geschichtlichkeit des Menschen noch nicht erreicht: Sie gründet erst im  ter Kommunikationsformen besonders aktuell macht, ist ihre Verbindung zu  Schöpfungsakt Gottes, der ontologischen Gründung der Zeit. Diese Zeit aber  einer Sozialkritik“ (282), die sich in der „Entlarvung falscher Autoritäten“  muß vom Menschen gestaltet werden. „Geschichte ist ... die positive Seins-  (284), in der „Kritik menschlicher Kommunikation“ (285) konkretisiert. „Der  bestimmung des Geschaffenen im Hinblick und in der Hinordnung auf sein  Zusammenbruch der marxistischen Ideologie macht diesen Aspekt Kierke-  Ziel“ (139). Im Hintergrund dieser positiven Wertung geschichtlicher Bewe-  gaardschen Denkens aktuell wie selten zuvor“ (292).  gung steht, so Zwick, das Trinitätsdenken des Thomas, der Gott selbst als „be-  wegte Ewigkeit“, die Zeit aber als deren Abbild versteht (142).  Auch nach eingehender Lektüre kann man Cattepoels Bubh den  Von dieser entdeckten Parallele ausgehend, versucht Zwick die geschicht-  Vorwurf nicht ersparen, sein Thema verspielt zu haben. Eine einge-  liche Verfaßtheit des Menschen noch näher zu bestimmen: Seinen Bezug zur  hende Analyse von Kierkegaards Kommunikationsverständnis — zu  Ewigkeit als Qualifikation der von ihm zu gestaltenden Zeit (162-169); sein  dem die Frage nach der Möglichkeit, der Wirklichkeit des anderen  geschichtliches Streben nach Wahrheit, die darin je nur Wahrheit für ihn sein  kann (170-181). „Damit läßt sich jedoch die Existenz des Menschen bei beiden  ansichtig zu werden (vgl. UN, II, 22f), seine Theorie der indirekten  Denkern nicht auf die Faktizität eines letztlich akzidentellen Vorhanden- und  Mitteilung (UN, I, 65ff), die ethische Forderung nach dem Offenbar-  Werden (EO, II, 171) ebenso gehören würde wie die Beleuchtung des  Wirklichseins, das sein Maß allein in seinem ihm zugeordneten substantiell-  bleibenden und notwendigen Wesen zu finden vermag, begrenzen. Sie steht  „Dämonischen“ — könnte sicher Erhellendes zutage fördern, auch ei-  vielmehr für die konstitutive Vollzugsstruktur des zu sich selbst kommenden  ner Gesellschaftskritik diagnostische und weiterführende Einsichten  Subjektes“ (187).  vermitteln. Davon kann bei Cattepoel leider keine Rede sein. Seine  Dieses Ergebnis wendet Zwick nun zurück auf ihre pädagogische Fragestel-  Beschäftigung mit Kierkegaard ist zu oberflächlich, zu oft von Fehl-  lung. Sie referiert zunächst die traditionellen Vorwürfe, die gegenüber einer  interpretationen geprägt (so beim Begriff des Sprungs, 88f, oder der  „pädagogischen Anthropologie“ (204) erhoben werden: Wo immer dem Men-  schen (pädagogisch) eine Idealität entgegengehalten wird, die nicht mit seiner  Freiheit zum Guten, 91f), als daß sie der späteren Subsumierung un-  ter fremde Kategorien (gebrochener Dialog, „double-bind“-Beziehun-  Realität vermittelt ist, kann sich das je eigene Selbst nicht entfalten, wird Rei-  gen) fruchtbar widerstehen könnte. Zur formalen Qualität des Werks  fung verhindert, nicht gefördert (205—-214). Solche entwicklungshemmende  Idealisierung aber wird verhindert, so Zwick, wenn die orientierende Anthro-  wurde bereits an anderer Stelle das Nötige gesagt.“*  pologie den Menschen in seiner Geschichtlichkeit ernstnimmt, d.h. sein Ziel  Mit einem vollkommen anderen Interesse nähert sich ELISABETH  nicht inhaltlich-ideal bestimmt, sondern in der gelungenen, d. h. freien Selbst-  ZwicK Kierkegaard in ihrer, bei F. Schlederer in München angefertig-  werdung sieht. „Relevant ist in diesem Kontext nun aber v.a., daß gerade die  ten, erziehungswissenschaftlichen Diss.”* In einer kritischen Ausein-  aus dem Denken Sören Kierkegaards und Thomas von Aquins gewonnene exi-  andersetzung mit dem Selbstverständnis moderner Pädagogik ver-  stentiale Anthropologie das auf einer Entgegensetzung von realer Existenz und  deutlicht sie ihr Anliegen: Nach der Absage an eine rein empirische  idealem Wesen beruhende und die Existenz des Menschen auf den Vollzug ei-  Pädagogik, die auf Wertmaßstäbe nicht verzichtet, sondern sich derer  nes ihm vorgegebenen Wesens begrenzende Modell des Menschseins über-  wand und statt dessen durch das Verständnis menschlichen Seins als wesen-  nur nicht bewußt ist, sucht sie nach der Möglichkeit einer angemes-  hafter Geschichtlichkeit ein anthropologisches Richtbild entwarf, das sich eo  senen Orientierung der Pädagogik; genauer: nach einem anthropolo-  gischen Grundverständnis, das die „wesenhafte Geschichtlichkeit  ipso einer Interpretation im Sinne einer definitiven und inhaltlich vorgege-  benen Zielbestimmung entzieht“ (221). Mit Hinweisen zu einer pädagogischen  des Menschen“ berücksichtigt und eine Absage erteilt „an eine defi-  Ethik und Methodik, die auf diesen Grundbestimmungen fußen, wird die Stu-  nitiv formulierte, inhaltliche Wesensbestimmung des Menschen“  die abgeschlossen.  Z NVel Hennigfeld, Jochen: Denken der Existenz. Einübungen in Kierkegaard,  Zwick beeindruckt zunächst durch die gelungene Verbindung von  in: PhR 40 (1993), 310-319, hier 319.  22  pädagogischen Fragestellungen und philosophisch orientierten Ant-  Zwick, Elisabeth: Der Mensch als personale Existenz: Entwürfe existentia-  wortversuchen. Die Verpflichtung pädagogischen Handelns auf die  ler Anthropologie und ihre pädagogischen Implikationen bei Sören Kier-  kegaard und Thomas von Aquin. Eine Studie über die Konstitution der  Selbstwerdung und Selbstbestimmung des Menschen, die Abwei-  Geschichtlichkeit anhand von Grundfragen zur Möglichkeit eines Dialoges  sung von Idealen, die Reifung und Entwicklung verhindern, sowie  die philosophische Begründung dieser Option sind nicht weniger  zwischen Sören Kierkegaard und Thomas von Aquin. — St. Ottilien: Eos  1992. 275 S. (Dissertationen. Philosophische Reihe, 9), kt DM 34,00 ISBN:  überzeugend. Und doch bleibt eine wesentliche Frage offen: In der  3—88096—859—4.  Anwendung der philosophischen Einsichten auf die Pädagogik fällt1 wesentlichen ewegung un Werden 1n rTeiheit  66 (36) Im Verhalten
rung der Dämonie als Verzweiflung (106) Wesentlich für die Däamonie sSe1l bei sich selbst, 1n Freiheit hat der Mensch die Gegensätze, 1n denen sich vorlin-
all dem die Unmöglichkeit, 1T AUuUSs eigener Kraft entkommen, weil S1e sich det, zusammenzuhalten. Diese riskante, LLUT VO Je einzelnen trebend VeTl-
einem iTreien Schritt 1n die Unfreiheit verdankt ach diesem Durchgang wirklichende Au{fgabe, die Wiederholung annn 1LUF gelingen 1mM Gottesverhält-
durch die VOIN Kierkegaard vorgelegten Bestimmungen S1e sich Cattepoel n1ıs 41—46) Auf die problematische Verhältnisbestimmung VO ngst, FrTel-
eiNer schlußfolgernden nwendunz; der WONNENEN Einsichten berechtigt: heit un Sünde bei Ziwick, GE 49, muß hier nicht näher eingegangen werden,
OM1 umfaßt das Dämonische also einmal den esamten Bereich der Neuro- weil S1e für das angestrebte Ziel VOIN untergeordneter Bedeutung ist). Wie sich
SCI (im eutigen inne) Zum anderen nthält den Bereich der Ideologien“ aQus diesen Grundoptionen Kierkegaards Theorie der indirekten Mitteilung
118) Im Blick auft dıe Beziehungen der dämonischen anderen Menschen WI1e seın Konzept pseudonymer utorenschaft herleiten, annn Zwick überzeu-
resüumıiert „ Wır können die sozlalen Beziehungen des Dämonischen dem- gend nachzeichnen Sodann erlilaute s1e, daß un: wWI1e die Existenz des
nach folgendermaßen beschreiben: S1e sind VO  w eINeT jeindseligen Keserve be- Menschen nach Kierkegaard geschichtlich verfaDbt iıst „JIst die auf diese Weise
SUMMLT, orientheren sıch einer estimmten, durch eine Idee festgelegten Rol- (in Reflexion und Selbstverhältnis, B.) existierende Subjektivität folglich
le, sind mıiıt eiInNnem Machtanspruch verbunden un! können sich bei näherem I11UTrI 1m Akt des Vollzuges wirklich, ıst der Existierende nicht, sondern
Hinsehen als völlig nichtig erwelsen “ wird193  2000 Jahrgang 96 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  194  groben Zügen das Existenzverständnis Kierkegaards: die Stellung des Men-  (24). Um zu einer solchen Orientierung zu gelangen, bedarf die Päd-  schen vor Gott, die Verbindung zwischen der je eigenen Geschichte und der  agogik der Philosophie als kritischer Instanz (21), an die Zwick nun  Geschichte der Menschheit, die zeitlich verfaßte Synthesis-Struktur des Men-  auch ihre Frage heranträgt.  schen, die es in Freiheit zu vollziehen gilt (65-93). Sodann bestimmt er — v.a. in  Anlehnung an BA — das Dämonische als das Verschlossene (96), das Plötzliche  Zwei philosophisch-theologische Entwürfe befragt Zwick — zunächst unab-  (100), das Langweilige (101). Als Konsequenz einer Freiheitstat müsse das Dä-  hängig voneinander — auf ihr Verständnis des Menschen: Die Werke Kierke-  monische in seiner Beziehung zur Idee (102) und als Verantwortungslosigkeit  gaards und Thomas von Aquins. Nach Kierkegaard ist, so Zwick, „Menschsein  (104) gesehen werden. Aus KT übernimmt Cattepoel schließlich die Qualifizie-  ... im wesentlichen Bewegung und Werden in Freiheit“ (36). Im Verhalten zu  rung der Dämonie als Verzweiflung (106). Wesentlich für die Dämonie sei bei  sich selbst, in Freiheit hat der Mensch die Gegensätze, in denen er sich vorfin-  all dem die Unmöglichkeit, ihr aus eigener Kraft zu entkommen, weil sie sich  det, zusammenzuhalten. Diese riskante, nur vom je einzelnen strebend zu ver-  einem freien Schritt in die Unfreiheit verdankt (116). Nach diesem Durchgang  wirklichende Aufgabe, die Wiederholung kann nur gelingen im Gottesverhält-  durch die von Kierkegaard vorgelegten Bestimmungen sieht sich Cattepoel zu  nis (41—46). (Auf die problematische Verhältnisbestimmung von Angst, Frei-  einer schlußfolgernden Anwendung der gewonnenen Einsichten berechtigt:  heit und Sünde bei Zwick, 37, 49, muß hier nicht näher eingegangen werden,  „Somit umfaßt das Dämonische also einmal den gesamten Bereich der Neuro-  weil sie für das angestrebte Ziel von untergeordneter Bedeutung ist). Wie sich  sen (im heutigen Sinne). Zum anderen enthält es den Bereich der Ideologien“  aus diesen Grundoptionen Kierkegaards Theorie der indirekten Mitteilung so-  (118). Im Blick auf die Beziehungen der dämonischen zu anderen Menschen  wie sein Konzept pseudonymer Autorenschaft herleiten, kann Zwick überzeu-  resümiert er: „Wir können die sozialen Beziehungen des Dämonischen dem-  gend nachzeichnen (50—-58). Sodann erläutert sie, daß und wie die Existenz des  nach folgendermaßen beschreiben: Sie sind von einer feindseligen Reserve be-  Menschen nach Kierkegaard geschichtlich verfaßt ist: „Ist die auf diese Weise  stimmt, orientieren sich an einer bestimmten, durch eine Idee festgelegten Rol-  (in Reflexion und Selbstverhältnis, M. B.) existierende Subjektivität folglich  le, sind mit einem Machtanspruch verbunden und können sich bei näherem  nur im Akt des Vollzuges wirklich, so ist der Existierende nicht, sondern er  Hinsehen als völlig nichtig erweisen“ (120).  wird ... Das Selbst ist also nur im Werden es selbst“ (71). Im geschichtlichen  War dieser erste Durchgang durch Kierkegaards Werk an der philosophi-  Verhalten konstituiert sich allererst Geschichte: „Geschichte ist überhaupt erst  schen Definition des Dämonischen interessiert, sucht Cattepoel in einem zwei-  Geschichte durch das sie mittels der bewußten Synthese von Ewigkeit und  ten Zugang die zahlreichen Gestalten im Werk Kierkegaards, die dem Dämo-  Zeitlichkeit, Idealität und Realität, Denken und Sein begründende Subjekt“  nischen zuzuordnen sind, interpretierend darzustellen (121-185). Indem er so-  (79). Die tragende Möglichkeitsbedingung dieses Verhaltens zu sich selbst in  dann nach der „gesellschaftlichen Wirkung der Dämonie“ (186) fragt, erreicht  der Zeit liegt allerdings nicht in der Freiheit des Menschen selbst: Sie wird  seine Untersuchung ihr eigentliches Thema. Als die folgenreichste Erschei-  ihm geschenkt im Paradox des in der Geschichte erscheinenden Gottes, der  nung des Dämonischen in der Gesellschaft benennt Cattepoel den „gebroche-  dem Menschen den in der Sünde verlorenen Bezug zur Ewigkeit erneut eröffnet  nen Dialog“: „Auf der Seite der Dämonischen liegt alle Aktivität, sie allein sind  (104f). „Kierkegaards gesamter Gedankengang kulminiert also letztendlich in  diejenigen, die fordern und herrschen. Und auf seiten der Opfer sehen wir nur  dem Versuch, die Freiheit Gottes und die in Freiheit und Verantwortung zu  totale Hingabe und Unterwerfung“ (210). Dieses Gefälle entsteht, indem die  gestaltende Selbstverwirklichung des Menschen zu bewahren“ (106).  Dämonischen einen Dialog führen, in dem sie die Verständigung mit dem an-  Im folgenden Kap. versucht Zwick nachzuweisen, daß auch Thomas von  deren bewußt und zur Sicherung ihrer Herrschaft verhindern (220-224). Catte-  Aquin die Verfassung des Menschen als geschichtliche versteht. Die Vorausset-  poel sieht die Möglichkeit, dieses Deutungsmuster an die modernen Phäno-  zung dafür schafft Thomas, so Zwick, indem er in seiner Theologie „die antike  mene der Vermassung und der „double-bind“-Beziehungen anzulegen und  Kosmozentrik durch eine christliche Anthropozentrik“ ablöst (116). Die  von ihnen her nochmals zu erhellen. Seine Thesen findet er bestätigt in Kierke-  Grundgestalt des Seins in der „reditio completa in se ipsum“ zeigt sich nun  gaards Kampf gegen Hegel, den Corsar und die Staatskirche: „Es ist also erwie-  für Thomas als „jenes unaufhebbare Selbstsein, wie es sich im Vollzug des  sen, daß Kierkegaards politische Attacken im Kern immer den Vorwurf enthal-  menschlichen Geistes bekundet“ (117). Diese These sieht Zwick in der Er-  ten, der angegriffene Gegner sei unwahrhaftig“ (268).  kenntnistheorie des Aquinaten bestätigt (118—-127). Doch damit ist die wesen-  Schließlich resümiert Cattepoel: „Was Kierkegaards Darstellung mißglück-  hafte Geschichtlichkeit des Menschen noch nicht erreicht: Sie gründet erst im  ter Kommunikationsformen besonders aktuell macht, ist ihre Verbindung zu  Schöpfungsakt Gottes, der ontologischen Gründung der Zeit. Diese Zeit aber  einer Sozialkritik“ (282), die sich in der „Entlarvung falscher Autoritäten“  muß vom Menschen gestaltet werden. „Geschichte ist ... die positive Seins-  (284), in der „Kritik menschlicher Kommunikation“ (285) konkretisiert. „Der  bestimmung des Geschaffenen im Hinblick und in der Hinordnung auf sein  Zusammenbruch der marxistischen Ideologie macht diesen Aspekt Kierke-  Ziel“ (139). Im Hintergrund dieser positiven Wertung geschichtlicher Bewe-  gaardschen Denkens aktuell wie selten zuvor“ (292).  gung steht, so Zwick, das Trinitätsdenken des Thomas, der Gott selbst als „be-  wegte Ewigkeit“, die Zeit aber als deren Abbild versteht (142).  Auch nach eingehender Lektüre kann man Cattepoels Bubh den  Von dieser entdeckten Parallele ausgehend, versucht Zwick die geschicht-  Vorwurf nicht ersparen, sein Thema verspielt zu haben. Eine einge-  liche Verfaßtheit des Menschen noch näher zu bestimmen: Seinen Bezug zur  hende Analyse von Kierkegaards Kommunikationsverständnis — zu  Ewigkeit als Qualifikation der von ihm zu gestaltenden Zeit (162-169); sein  dem die Frage nach der Möglichkeit, der Wirklichkeit des anderen  geschichtliches Streben nach Wahrheit, die darin je nur Wahrheit für ihn sein  kann (170-181). „Damit läßt sich jedoch die Existenz des Menschen bei beiden  ansichtig zu werden (vgl. UN, II, 22f), seine Theorie der indirekten  Denkern nicht auf die Faktizität eines letztlich akzidentellen Vorhanden- und  Mitteilung (UN, I, 65ff), die ethische Forderung nach dem Offenbar-  Werden (EO, II, 171) ebenso gehören würde wie die Beleuchtung des  Wirklichseins, das sein Maß allein in seinem ihm zugeordneten substantiell-  bleibenden und notwendigen Wesen zu finden vermag, begrenzen. Sie steht  „Dämonischen“ — könnte sicher Erhellendes zutage fördern, auch ei-  vielmehr für die konstitutive Vollzugsstruktur des zu sich selbst kommenden  ner Gesellschaftskritik diagnostische und weiterführende Einsichten  Subjektes“ (187).  vermitteln. Davon kann bei Cattepoel leider keine Rede sein. Seine  Dieses Ergebnis wendet Zwick nun zurück auf ihre pädagogische Fragestel-  Beschäftigung mit Kierkegaard ist zu oberflächlich, zu oft von Fehl-  lung. Sie referiert zunächst die traditionellen Vorwürfe, die gegenüber einer  interpretationen geprägt (so beim Begriff des Sprungs, 88f, oder der  „pädagogischen Anthropologie“ (204) erhoben werden: Wo immer dem Men-  schen (pädagogisch) eine Idealität entgegengehalten wird, die nicht mit seiner  Freiheit zum Guten, 91f), als daß sie der späteren Subsumierung un-  ter fremde Kategorien (gebrochener Dialog, „double-bind“-Beziehun-  Realität vermittelt ist, kann sich das je eigene Selbst nicht entfalten, wird Rei-  gen) fruchtbar widerstehen könnte. Zur formalen Qualität des Werks  fung verhindert, nicht gefördert (205—-214). Solche entwicklungshemmende  Idealisierung aber wird verhindert, so Zwick, wenn die orientierende Anthro-  wurde bereits an anderer Stelle das Nötige gesagt.“*  pologie den Menschen in seiner Geschichtlichkeit ernstnimmt, d.h. sein Ziel  Mit einem vollkommen anderen Interesse nähert sich ELISABETH  nicht inhaltlich-ideal bestimmt, sondern in der gelungenen, d. h. freien Selbst-  ZwicK Kierkegaard in ihrer, bei F. Schlederer in München angefertig-  werdung sieht. „Relevant ist in diesem Kontext nun aber v.a., daß gerade die  ten, erziehungswissenschaftlichen Diss.”* In einer kritischen Ausein-  aus dem Denken Sören Kierkegaards und Thomas von Aquins gewonnene exi-  andersetzung mit dem Selbstverständnis moderner Pädagogik ver-  stentiale Anthropologie das auf einer Entgegensetzung von realer Existenz und  deutlicht sie ihr Anliegen: Nach der Absage an eine rein empirische  idealem Wesen beruhende und die Existenz des Menschen auf den Vollzug ei-  Pädagogik, die auf Wertmaßstäbe nicht verzichtet, sondern sich derer  nes ihm vorgegebenen Wesens begrenzende Modell des Menschseins über-  wand und statt dessen durch das Verständnis menschlichen Seins als wesen-  nur nicht bewußt ist, sucht sie nach der Möglichkeit einer angemes-  hafter Geschichtlichkeit ein anthropologisches Richtbild entwarf, das sich eo  senen Orientierung der Pädagogik; genauer: nach einem anthropolo-  gischen Grundverständnis, das die „wesenhafte Geschichtlichkeit  ipso einer Interpretation im Sinne einer definitiven und inhaltlich vorgege-  benen Zielbestimmung entzieht“ (221). Mit Hinweisen zu einer pädagogischen  des Menschen“ berücksichtigt und eine Absage erteilt „an eine defi-  Ethik und Methodik, die auf diesen Grundbestimmungen fußen, wird die Stu-  nitiv formulierte, inhaltliche Wesensbestimmung des Menschen“  die abgeschlossen.  Z NVel Hennigfeld, Jochen: Denken der Existenz. Einübungen in Kierkegaard,  Zwick beeindruckt zunächst durch die gelungene Verbindung von  in: PhR 40 (1993), 310-319, hier 319.  22  pädagogischen Fragestellungen und philosophisch orientierten Ant-  Zwick, Elisabeth: Der Mensch als personale Existenz: Entwürfe existentia-  wortversuchen. Die Verpflichtung pädagogischen Handelns auf die  ler Anthropologie und ihre pädagogischen Implikationen bei Sören Kier-  kegaard und Thomas von Aquin. Eine Studie über die Konstitution der  Selbstwerdung und Selbstbestimmung des Menschen, die Abwei-  Geschichtlichkeit anhand von Grundfragen zur Möglichkeit eines Dialoges  sung von Idealen, die Reifung und Entwicklung verhindern, sowie  die philosophische Begründung dieser Option sind nicht weniger  zwischen Sören Kierkegaard und Thomas von Aquin. — St. Ottilien: Eos  1992. 275 S. (Dissertationen. Philosophische Reihe, 9), kt DM 34,00 ISBN:  überzeugend. Und doch bleibt eine wesentliche Frage offen: In der  3—88096—859—4.  Anwendung der philosophischen Einsichten auf die Pädagogik fälltDas Selbst ist Iso LU 1M erden selbst“ I7  — Im geschichtlichen
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(284), 1n der ‚Kritik menschlicher Kommunikation“ (285 konkretisiert. „Der bestimmung des Geschaffenen 1M Hinblick un 1n der Hinordnung auf se1in
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die völlige Ausblendung des religiös-christlichen Hor1izontes aul die Bestimmung des Glaubens 1n ZUT Begründung 64{1) Im Kon-
dem Kierkegaard siıch ebenso WI1e Thomas verpflichtet weib Beide Tas dieser produktiven Weiterentwicklung VO Kierkegaards An-
sehen, WI1e Zwick 1n ihrer Untersuchung beider Ansatze selbst her- satzen steht die christologische Engführung, die krne VO  b Kierke-
ausstellt, die Möglichkeit eINeT AdUSCINESSENEN Selbstwerdung des gaard übernimmt: DIie gläubige Ane1gnung richtet sich allein auf das
Menschen L1LUT 1MmM Glauben, LU 1m christlichen Glauben SC56- Paradox des sich 1mM Kreuz entziehenden Gottes (95) Die affirmative
ben Und beide sind sich gewi1DG, diese Überzeugung anthropologisch Eröifnung menschlicher Freiheit, die 1n Jesu Botschaft und Leben
begründen können. S50 steht, will I11d.  —_ S1e 1n der VO  . Zwick VT - erkennen 1st, wird nıicht entfaltet als möglicher Anhaltspunkt für den
folgten Weise beanspruchen, 1nNe€e Entscheidung Sieht I1a 1n der Mut, 1n der En:  IC  el die Unendlichkeit  (a 1n der Welt den Anbruch
christlichen Grundlegung un: Zielperspektive ihres Denkens WI1e der eThNoiItften Erlösung schauen krnes Arbeit besticht durch
S1e selbst iıne Bedingung gelingenden Menschseins der 1ne abzu- ihre pragnante Kürze, ihren produktiven und STEeISs verantworteten
welisende nNnormatıve Idealsetzung? Könnte I1a  _ 61e 1m zweıten Fall Umgang miıt dem Denken Kierkegaards, ihre konsequente Verpilich-noch redlich 1n den Zeugenstand für die e1gene Posıtion rufen, WUT- LUung auf das Nıveau moderner Kunsttheorie und ihren Mut. diese
den S1e dann nicht unerwartet A Zeugen für die Gegenseılite? ESs Kunsttheorie mıiıt eiInem theologischen Konzept autonomer Subjekti-gibt, und uch dafür stehen Kierkegaard und Thomas CIM gute (1 V1Ta: kon{irontieren. Hıer dürfte e1inNn vielversprechender Ansatz
de, auf den Ireilassenden, Selbstwerdung ermöglichenden Charakter theologischer Asthetik vorliegen.christlicher Anthropologie Seizen. Um bedauerlicher, daß Ekınen der ohl ungewöhnlichsten und originellsten Beıträge VT -
Zwick 1n ihrer erhellenden Studie die entsprechende Auseinander- dankt die aktuelle Kierkegaard-Diskussion der philologischen Arbeit
setzung vermieden hat VO  —_ SUSANNE (L_RAEMER-SCHROEDER. Dıe Studie versteht sich als Be1-

In der aktuellen philosophischen WI1e theologischen Debatte ıst rag ZUL Autobiographie-Forschung.das Wiedererwachen e1INes Interesses der Asthetik beobachten.
Auch die Kierkegaard-Rezeption ıst, wW1e die 1U vorzustellenden Einleitend skizziert dıe ITE die Umbrüche des Autobiographischen

bBegiınn der Neuzeıt ugen autobiographische Schriften bekenntnishafteWerke belegen, davon nicht unberührt. Zuge, S1e Reproduktionen des als einem göttlichen Plan folgend gedach-Als eINZIge theologische Arbeit unter ihnen verdient die bei ten Lebens, fallen dieser Hıntergrund und diese Motivation EHH8 fort. DIie ıch-er 1n Frankfurt entstandene Studie VO  w PAUL Br ERNE beson- teT- bzw. Autobiographie ist keine Rekonstruktion mehr, sondern Konstruktion,dere Beachtung.““ Ekrne entwirft 1ne theologische Asthetik, die der eın Bekenntnis mehr, sondern schöpferischer Akt U(TOT, Erzähler un: Pro-
Autonomie moderner Kunst gerecht WIT ! zugleic ber der Auft: agon1s fallen hier 1Nne1NsS, nicht das einmalige Bekehrungserlebnis, sondern

die Person 1mM Werden meilst In ihrer Jugendzeit ist Gegenstand des NTtier-hebung der Religion ın die uns widerstehen VEIINAS. un der Formung. Im Zeitalter der Revolutionen ist „VOIL eben deren LO
Im eTsSten Teil erhebht TNe die Grundrichtung moderner Kunsttheorie ach schichts- un: Subjektpathos195  2000 Jahrgang 96 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  196  die völlige Ausblendung des religiös-christlichen Horizontes auf,  die Bestimmung des Glaubens in KT (zur Begründung 64f). Im Kon-  dem Kierkegaard sich ebenso wie Thomas verpflichtet weiß. Beide  trast zu dieser produktiven Weiterentwicklung von Kierkegaards An-  sehen, wie Zwick in ihrer Untersuchung beider Ansätze selbst her-  sätzen steht die christologische Engführung, die Erne von Kierke-  ausstellt, die Möglichkeit einer angemessenen Selbstwerdung des  gaard übernimmt: Die gläubige Aneignung richtet sich allein auf das  Menschen nur im Glauben, sogar nur im christlichen Glauben gege-  Paradox des sich im Kreuz entziehenden Gottes (95). Die affirmative  ben. Und beide sind sich gewiß, diese Überzeugung anthropologisch  Eröffnung menschlicher Freiheit, die in Jesu Botschaft und Leben zu  begründen zu können. So steht, will man sie in der von Zwick ver-  erkennen ist, wird nicht entfaltet als möglicher Anhaltspunkt für den  folgten Weise beanspruchen, eine Entscheidung an: Sieht man in der  Mut, in der Endlichkeit die Unendlichkeit, in der Welt den Anbruch  christlichen Grundlegung und Zielperspektive ihres Denkens — wie  der erhofften Erlösung zu schauen (122f). Ernes Arbeit besticht durch  sie selbst — eine Bedingung gelingenden Menschseins oder eine abzu-  ihre prägnante Kürze, ihren produktiven und stets verantworteten  weisende normative Idealsetzung? Könnte man sie im zweiten Fall  Umgang mit dem Denken Kierkegaards, ihre konsequente Verpflich-  noch redlich in den Zeugenstand für die eigene Position rufen, wür-  tung auf das Niveau moderner Kunsttheorie und ihren Mut, diese  den sie dann nicht unerwartet zum Zeugen für die Gegenseite? Es  Kunsttheorie mit einem theologischen Konzept autonomer Subjekti-  gibt, und auch dafür stehen Kierkegaard und Thomas ein, gute Grün-  vität zu konfrontieren. Hier dürfte ein vielversprechender Ansatz  de, auf den freilassenden, Selbstwerdung ermöglichenden Charakter  theologischer Asthetik vorliegen.  christlicher Anthropologie zu setzen. Um so bedauerlicher, daß  Einen der wohl ungewöhnlichsten und originellsten Beiträge ver-  Zwick in ihrer erhellenden Studie die entsprechende Auseinander-  dankt die aktuelle Kierkegaard-Diskussion der philologischen Arbeit  setzung vermieden hat.  Vvon SUSANNE CRAEMER-SCHROEDER.“* Die Studie versteht sich als Bei-  In der aktuellen philosophischen wie theologischen Debatte ist  trag zur Autobiographie-Forschung.  das Wiedererwachen eines Interesses an der Ästhetik zu beobachten.  Auch die Kierkegaard-Rezeption ist, wie die nun vorzustellenden  Einleitend skizziert die Vf.in die Umbrüche des Autobiographischen am  Beginn der Neuzeit. Trugen zuvor autobiographische Schriften bekenntnishafte  Werke belegen, davon nicht unberührt.  Züge, waren sie Reproduktionen des als einem göttlichen Plan folgend gedach-  Als einzige theologische Arbeit unter ihnen verdient die bei I. U.  ten Lebens, fallen dieser Hintergrund und diese Motivation nun fort. Die Dich-  Dalferth in Frankfurt entstandene Studie von PAUL TH. ERNE beson-  ter- bzw. Autobiographie ist keine Rekonstruktion mehr, sondern Konstruktion,  dere Beachtung.“® Erne entwirft eine theologische Ästhetik, die der  kein Bekenntnis mehr, sondern schöpferischer Akt. Autor, Erzähler und Pro-  Autonomie moderner Kunst gerecht wird, zugleich aber der Auf-  tagonist fallen hier ineins, nicht das einmalige Bekehrungserlebnis, sondern  die Person im Werden — meist in ihrer Jugendzeit — ist Gegenstand des Inter-  hebung der Religion in die Kunst zu widerstehen vermag.  esses und der Formung. Im Zeitalter der Revolutionen ist „von eben deren Ge-  Im ersten Teil erhebt Erne die Grundrichtung moderner Kunsttheorie: Nach  schichts- und Subjektpathos ... die moderne Autobiographie geprägt, die das  dem von Hegel markierten Ende einer metaphysischen Ästhetik, die die Kunst  rituelle Selbstopfer für die göttliche Ordnung durch ein souveränes Ich ersetzt,  auf die Repräsentation des Wahren und Schönen verpflichtete, interessiert zu-  das sich selbst als Autor und Geschöpf seiner Geschichte präsentiert“ (13).  nehmend der Akt der Wahrnehmung von Kunst. Die Wende von einer Darstel-  lungs- zu einer Rezeptionsästhetik läßt Kunstwerke verstehen als formalen  Statt nun eine materialüberladene Geschichte der modernen Autobiogra-  phie zu schreiben, widmet sich Craemer-Schroeder einer eng begrenzten, aber,  Ausdruck der Unfähigkeit zu unmittelbarer Darstellung (26f). Gerade so for-  wie sich zeigen wird, bedeutenden Frage: der Verwendung des Eigennamens in  dern sie den Betrachter von Kunst zur eigenen Deutung und damit zur Selbst-  der Autobiographie, Sollte dieser eigentlich die Identität von Autor, Erzähler  wahrnehmung heraus. Über den Wert eines Kunstwerks entscheidet nicht län-  und Protagonist sichern, in der Vielfalt des Erzählten Kontinuität stiften, begeg-  ger sein objektiver Gehalt, sondern seine subjektive Wirkung auf den Rezipien-  net in den untersuchten Texten eine ständige Veränderung gerade dieses Na-  ten (5). Im kritischen Durchgang durch aktuelle Ansätze der evangelischen  mens, seine Deklination, das Spiel mit den möglichen Bedeutungen dieses an  Theologie (35—49), ihr Verhältnis zur modernen Kunst zu bestimmen, gelangt  sich rein bezeichnenden, nicht bedeutenden Wortes (21). „Die Autobiographie  Erne zu einer Präzisierung seiner Aufgabenstellung: Die gesuchte theologische  inszeniert ihren Autor, indem sie seinen Namen entfaltet und auslegt“ (42).  Ästhetik hat zum einen die Autonomie der Kunst zu wahren, zum anderen aber  Leider ist hier nicht der Raum, ausführlich die Ergebnisse zu referieren, die  eine negative Theologie zu meiden, die in ihrer Sprachlosigkeit von der Kunst-  am Ende der Beschäftigung mit Goethes und Stendhals autobiographischen  theorie nicht mehr zu unterscheiden wäre (51f). Dies kann gelingen, so Erne,  Texten stehen. Nur soviel: Während Goethe in den Wandlungen seines Eigen-  wenn die Theologie die Wende zur Rezeptionsästhetik konsequent mitvoll-  namens die eigene Metamorphose abbilden und bilden will (48%), gelingt Sten-  zieht. Hier nun wird die Bedeutung Kierkegaards ansichtig; Indem dieser den  dhal eine solche einheitliche Inszenierung seines Lebens bereits nicht mehr: Er  Glauben als Akt freier Aneignung versteht, öffnet er den Blick auf die struktu-  kann sein Leben nicht mehr in der Zeit, sondern nur noch am exponierten Ort  relle Parallelität von Glaube und Kunstwahrnehmung. Beide fordern den ein-  zusammenhalten — und muß deshalb der Erzählung, die dem Zeitfluß verhaftet  zelnen auf, sich in seiner Erfahrung zu erfahren und so zu sich selber zu kom-  bleibt, das Bild zugesellen, das — bis in die graphische Gestaltung des Namens  men; in der Sprache Kierkegaards: sich als ethisch-religiöses Selbst in der  durch die Einfügung des „H“ — den Ort markiert, an dem sich der Autor findet  Selbstwahl zu setzen. Gleichwohl sind Glaube und Kunstrezeption nicht dek-  (73—75).  kungsgleich: Anders als die Kunst stellt der Glaube nicht nur eine Aneignung  Daß die Erinnerung nicht in der Lage ist, ein Leben zu erfassen, hat Kierke-  endlicher Gehalte dar, sondern zugleich die „Aneignung der Bedingungen von  gaard ausführlich philosophisch reflektiert. „Vielmehr ist das Selbst in Kierke-  Aneignung“ (127, ausführlich 93-99). Das sich wählende Selbst setzt sich im  Glauben den fraglosen Grund seiner Wahl voraus, es „gründet sich durchsich-  gaards Denken ein Resultat der Wiederholung (des Selbst), keine Leistung des  Kognitiven mithin, sondern der Tat ... Das Selbst, das Werden des Einzelnen  tig in der Macht, die es gesetzt hat“ (KT, 10). Konkret aber vollzieht sich die  und die Reflexion ihrer Mitteilung sind die Säulen einer Konstruktion, in der  Selbstwahl, indem das Selbst sich an die endlichen Gehalte seiner Freiheit ent-  das Leben des Dänen unübersehbar seinen Ort hat“ (76f). Craemer-Schroeder  äußert und sich in dieser Entäußerung setzt und empfängt (88f). In dieser Be-  wegung bleibt die Autonomie der Kunst — der Kunstwerke als endlicher Ge-  decodiert nun die Anlage von EO als Konstruktion der inversen Autobiogra-  phie Kierkegaards: Die acht Stücke des ersten Teils kreisen alle um das Ästhe-  halte von Freiheit — gewahrt. Da dieser Akt nicht unmittelbar anschaulich wer-  tische, um die Herstellung einer virtuellen Wirklichkeit, die Mäöglichkeit bleibt  den kann, können Kunstwerke auch nicht mehr Schönheit darstellen wollen —  — und gerade so die Geburt des Selbst verhindert. „In Umkehrung des Autobio-  sondern als Werke freier Gestaltung lediglich die freie Aneignung und darin  graphischen endet diese Biographie des Selbst mit der Möglichkeit seiner Ge-  Schönheit bewirken (118-123). Wahre Schönheit besteht in der Durchsichtig-  burt, doch wird das Selbst schließlich nicht geboren, d.h. wirklich, sondern —  keit eines Lebens, das sich als freie Aneignung aller Endlichkeit vollzieht — in  gemäß der Idee und Metaphorik des ästhetischen Werdens — herausgegeben:  der Lebenskunst (107-112).  aus dem Innern eines Sekretärs, mit Hilfe eines Sekretärs und als Sekretär: als  unendlich sich stellvertretendes Selbst“ (92f). Kierkegaard, der wegen des Ge-  Erne ist sich bewußt, daß er in seinem Entwurf einer theologi-  schen Asthetik „mit Kierkegaard über Kierkegaard hinaus(geht)“ (59).  heimnisses, das sein Vater ihm auferlegt hat, genausowenig wie die moderne  Antigone in EO I sich offenbaren, seinen Namen weitergeben kann, gibt der  Kierkegaard selbst nämlich hat sein Versprechen, in der ethischen  Unmöglichkeit seiner eigenen Geburt in der Anlage von EO eine Gestalt, in  Wahl kehre das Ästhetische verklärt wieder (EO, II, 270), argumenta-  der er gerade nicht zu greifen ist. Und auch diese Inversion knüpft sich an sei-  tiv nicht einlösen können. Die mit dem Akt der ethischen Selbstwahl  nen Namen an: gibt er doch dem Herausgeber von EO den Namen Victor Ere-  einhergehende Entdeckung .der Schuld verhindert die gelingende  mita, des Einsiedlers, der neben dem Kirchhof (= Kierkegaard) wohnte.  Rückkehr in die Endlichkeit, treibt auf eine Konzeption der Religiosi-  „Auf der Idee, daß das Selbst kein Effekt des organischen Werdens und der  tät zu, der das Ästhetische fehlt. Deshalb klammert Erne in seiner In-  Erinnerung ist, sondern der Performanz des wiederholenden Schreibens bzw.  terpretation die Problematisierung von Schuld und Sünde in Kierke-  der Lektüre eines anderen überantwortet sei, basiert die Selbstbiographie Sten-  aards Werken aus, legt das Schwergewicht auf die Ansätze zu einer  dhals. Erst Kierkegaard hat jedoch den um das Selbst ringenden Reflexionen  Stendhals — der stets die Differenz der Ich-Figuren feststellen muß und ihre  Ästhetik in EO (v.a. auf die Ausführungen über die Vollendung der  Identifikation schließlich dem Leser aufträgt — die Konsequenz abgefordert, in-  Liebe in der Ehe: EO, II/1, und über die Schönheit: EO, II, 289ff) und  dem er die Nichtidentität des Ich in Entweder-Oder I mit dem Umstand ver-  *9 Erne, Paul Thomas: Lebenskunst. Aneignung ästhetischer Erfahrung. Ein  knüpft, daß dieses Ich nicht der Autor, jedoch stets der eigene Leser ist“ (99).  theologischer Beitrag zur Ästhetik im Anschluß an Kierkegaard. — Kampen:  ** Craemer-Schroeder, Susanne: Deklination des Autobiographischen. Goe-  Kok Pharos 1994. IX, 157 S. (Studies in Philosophical Theology, 11), kt hfl  72,00 ISBN: 90-390-0202-9.  the, Stendhal, Kierkegaard. — Berlin: Erich Schmidt Verlag 1993. 110 S. (Phi-  lologische Studien und Quellen, 124), kt DM 38,00 ISBN: 3-503-03044—1.die moderne Autobiographie gepragt, die das
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SCr sSe1InN objektiver Gehalt, sondern seiINe subjektive Wirkung auft den Kez1lplen- netl 1n den untersuchten Jlexten eiıne ständige Veränderung gerade dieses Na-
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IHNEI,; 1n der Sprache Kierkegaards: sich als ethisch-religiöses Selbst 1n der durch die Einfügung des S den UOrt markiert, dem sich der uUuftOT findetSelbstwahl setzen. Gleichwohl sind Glaube un Kunstrezeption nicht dek- 73—75)kungsgleich: Anders als die uns stellt der Glaube NIC LLUT eiINe Ane1ıgnung Daß die Erinnerung N1C. 1n der Lage ISE e1n Leben erfassen, hat Kierke-endlicher Gehalte dar, sondern zugleich die „Aneignung der Bedingungen VO  - gaar‘ ausführlich philosophisch reflektiert. „Vielmehr ıst das Selbst 1n Kierke-Aneignung“ 427 ausführlich 3—99 Das sich wählende Selbst SEeIZz sich 1mM
Glauben den iraglosen Grund selner Wahl VOIdUs, „gründet sich durchsich-

gaards Denken eın Resultat der Wiederholung des Selbst), keine eistung des
Kognitiven mithin, sondern der JTat195  2000 Jahrgang 96 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  196  die völlige Ausblendung des religiös-christlichen Horizontes auf,  die Bestimmung des Glaubens in KT (zur Begründung 64f). Im Kon-  dem Kierkegaard sich ebenso wie Thomas verpflichtet weiß. Beide  trast zu dieser produktiven Weiterentwicklung von Kierkegaards An-  sehen, wie Zwick in ihrer Untersuchung beider Ansätze selbst her-  sätzen steht die christologische Engführung, die Erne von Kierke-  ausstellt, die Möglichkeit einer angemessenen Selbstwerdung des  gaard übernimmt: Die gläubige Aneignung richtet sich allein auf das  Menschen nur im Glauben, sogar nur im christlichen Glauben gege-  Paradox des sich im Kreuz entziehenden Gottes (95). Die affirmative  ben. Und beide sind sich gewiß, diese Überzeugung anthropologisch  Eröffnung menschlicher Freiheit, die in Jesu Botschaft und Leben zu  begründen zu können. So steht, will man sie in der von Zwick ver-  erkennen ist, wird nicht entfaltet als möglicher Anhaltspunkt für den  folgten Weise beanspruchen, eine Entscheidung an: Sieht man in der  Mut, in der Endlichkeit die Unendlichkeit, in der Welt den Anbruch  christlichen Grundlegung und Zielperspektive ihres Denkens — wie  der erhofften Erlösung zu schauen (122f). Ernes Arbeit besticht durch  sie selbst — eine Bedingung gelingenden Menschseins oder eine abzu-  ihre prägnante Kürze, ihren produktiven und stets verantworteten  weisende normative Idealsetzung? Könnte man sie im zweiten Fall  Umgang mit dem Denken Kierkegaards, ihre konsequente Verpflich-  noch redlich in den Zeugenstand für die eigene Position rufen, wür-  tung auf das Niveau moderner Kunsttheorie und ihren Mut, diese  den sie dann nicht unerwartet zum Zeugen für die Gegenseite? Es  Kunsttheorie mit einem theologischen Konzept autonomer Subjekti-  gibt, und auch dafür stehen Kierkegaard und Thomas ein, gute Grün-  vität zu konfrontieren. Hier dürfte ein vielversprechender Ansatz  de, auf den freilassenden, Selbstwerdung ermöglichenden Charakter  theologischer Asthetik vorliegen.  christlicher Anthropologie zu setzen. Um so bedauerlicher, daß  Einen der wohl ungewöhnlichsten und originellsten Beiträge ver-  Zwick in ihrer erhellenden Studie die entsprechende Auseinander-  dankt die aktuelle Kierkegaard-Diskussion der philologischen Arbeit  setzung vermieden hat.  Vvon SUSANNE CRAEMER-SCHROEDER.“* Die Studie versteht sich als Bei-  In der aktuellen philosophischen wie theologischen Debatte ist  trag zur Autobiographie-Forschung.  das Wiedererwachen eines Interesses an der Ästhetik zu beobachten.  Auch die Kierkegaard-Rezeption ist, wie die nun vorzustellenden  Einleitend skizziert die Vf.in die Umbrüche des Autobiographischen am  Beginn der Neuzeit. Trugen zuvor autobiographische Schriften bekenntnishafte  Werke belegen, davon nicht unberührt.  Züge, waren sie Reproduktionen des als einem göttlichen Plan folgend gedach-  Als einzige theologische Arbeit unter ihnen verdient die bei I. U.  ten Lebens, fallen dieser Hintergrund und diese Motivation nun fort. Die Dich-  Dalferth in Frankfurt entstandene Studie von PAUL TH. ERNE beson-  ter- bzw. Autobiographie ist keine Rekonstruktion mehr, sondern Konstruktion,  dere Beachtung.“® Erne entwirft eine theologische Ästhetik, die der  kein Bekenntnis mehr, sondern schöpferischer Akt. Autor, Erzähler und Pro-  Autonomie moderner Kunst gerecht wird, zugleich aber der Auf-  tagonist fallen hier ineins, nicht das einmalige Bekehrungserlebnis, sondern  die Person im Werden — meist in ihrer Jugendzeit — ist Gegenstand des Inter-  hebung der Religion in die Kunst zu widerstehen vermag.  esses und der Formung. Im Zeitalter der Revolutionen ist „von eben deren Ge-  Im ersten Teil erhebt Erne die Grundrichtung moderner Kunsttheorie: Nach  schichts- und Subjektpathos ... die moderne Autobiographie geprägt, die das  dem von Hegel markierten Ende einer metaphysischen Ästhetik, die die Kunst  rituelle Selbstopfer für die göttliche Ordnung durch ein souveränes Ich ersetzt,  auf die Repräsentation des Wahren und Schönen verpflichtete, interessiert zu-  das sich selbst als Autor und Geschöpf seiner Geschichte präsentiert“ (13).  nehmend der Akt der Wahrnehmung von Kunst. Die Wende von einer Darstel-  lungs- zu einer Rezeptionsästhetik läßt Kunstwerke verstehen als formalen  Statt nun eine materialüberladene Geschichte der modernen Autobiogra-  phie zu schreiben, widmet sich Craemer-Schroeder einer eng begrenzten, aber,  Ausdruck der Unfähigkeit zu unmittelbarer Darstellung (26f). Gerade so for-  wie sich zeigen wird, bedeutenden Frage: der Verwendung des Eigennamens in  dern sie den Betrachter von Kunst zur eigenen Deutung und damit zur Selbst-  der Autobiographie, Sollte dieser eigentlich die Identität von Autor, Erzähler  wahrnehmung heraus. Über den Wert eines Kunstwerks entscheidet nicht län-  und Protagonist sichern, in der Vielfalt des Erzählten Kontinuität stiften, begeg-  ger sein objektiver Gehalt, sondern seine subjektive Wirkung auf den Rezipien-  net in den untersuchten Texten eine ständige Veränderung gerade dieses Na-  ten (5). Im kritischen Durchgang durch aktuelle Ansätze der evangelischen  mens, seine Deklination, das Spiel mit den möglichen Bedeutungen dieses an  Theologie (35—49), ihr Verhältnis zur modernen Kunst zu bestimmen, gelangt  sich rein bezeichnenden, nicht bedeutenden Wortes (21). „Die Autobiographie  Erne zu einer Präzisierung seiner Aufgabenstellung: Die gesuchte theologische  inszeniert ihren Autor, indem sie seinen Namen entfaltet und auslegt“ (42).  Ästhetik hat zum einen die Autonomie der Kunst zu wahren, zum anderen aber  Leider ist hier nicht der Raum, ausführlich die Ergebnisse zu referieren, die  eine negative Theologie zu meiden, die in ihrer Sprachlosigkeit von der Kunst-  am Ende der Beschäftigung mit Goethes und Stendhals autobiographischen  theorie nicht mehr zu unterscheiden wäre (51f). Dies kann gelingen, so Erne,  Texten stehen. Nur soviel: Während Goethe in den Wandlungen seines Eigen-  wenn die Theologie die Wende zur Rezeptionsästhetik konsequent mitvoll-  namens die eigene Metamorphose abbilden und bilden will (48%), gelingt Sten-  zieht. Hier nun wird die Bedeutung Kierkegaards ansichtig; Indem dieser den  dhal eine solche einheitliche Inszenierung seines Lebens bereits nicht mehr: Er  Glauben als Akt freier Aneignung versteht, öffnet er den Blick auf die struktu-  kann sein Leben nicht mehr in der Zeit, sondern nur noch am exponierten Ort  relle Parallelität von Glaube und Kunstwahrnehmung. Beide fordern den ein-  zusammenhalten — und muß deshalb der Erzählung, die dem Zeitfluß verhaftet  zelnen auf, sich in seiner Erfahrung zu erfahren und so zu sich selber zu kom-  bleibt, das Bild zugesellen, das — bis in die graphische Gestaltung des Namens  men; in der Sprache Kierkegaards: sich als ethisch-religiöses Selbst in der  durch die Einfügung des „H“ — den Ort markiert, an dem sich der Autor findet  Selbstwahl zu setzen. Gleichwohl sind Glaube und Kunstrezeption nicht dek-  (73—75).  kungsgleich: Anders als die Kunst stellt der Glaube nicht nur eine Aneignung  Daß die Erinnerung nicht in der Lage ist, ein Leben zu erfassen, hat Kierke-  endlicher Gehalte dar, sondern zugleich die „Aneignung der Bedingungen von  gaard ausführlich philosophisch reflektiert. „Vielmehr ist das Selbst in Kierke-  Aneignung“ (127, ausführlich 93-99). Das sich wählende Selbst setzt sich im  Glauben den fraglosen Grund seiner Wahl voraus, es „gründet sich durchsich-  gaards Denken ein Resultat der Wiederholung (des Selbst), keine Leistung des  Kognitiven mithin, sondern der Tat ... Das Selbst, das Werden des Einzelnen  tig in der Macht, die es gesetzt hat“ (KT, 10). Konkret aber vollzieht sich die  und die Reflexion ihrer Mitteilung sind die Säulen einer Konstruktion, in der  Selbstwahl, indem das Selbst sich an die endlichen Gehalte seiner Freiheit ent-  das Leben des Dänen unübersehbar seinen Ort hat“ (76f). Craemer-Schroeder  äußert und sich in dieser Entäußerung setzt und empfängt (88f). In dieser Be-  wegung bleibt die Autonomie der Kunst — der Kunstwerke als endlicher Ge-  decodiert nun die Anlage von EO als Konstruktion der inversen Autobiogra-  phie Kierkegaards: Die acht Stücke des ersten Teils kreisen alle um das Ästhe-  halte von Freiheit — gewahrt. Da dieser Akt nicht unmittelbar anschaulich wer-  tische, um die Herstellung einer virtuellen Wirklichkeit, die Mäöglichkeit bleibt  den kann, können Kunstwerke auch nicht mehr Schönheit darstellen wollen —  — und gerade so die Geburt des Selbst verhindert. „In Umkehrung des Autobio-  sondern als Werke freier Gestaltung lediglich die freie Aneignung und darin  graphischen endet diese Biographie des Selbst mit der Möglichkeit seiner Ge-  Schönheit bewirken (118-123). Wahre Schönheit besteht in der Durchsichtig-  burt, doch wird das Selbst schließlich nicht geboren, d.h. wirklich, sondern —  keit eines Lebens, das sich als freie Aneignung aller Endlichkeit vollzieht — in  gemäß der Idee und Metaphorik des ästhetischen Werdens — herausgegeben:  der Lebenskunst (107-112).  aus dem Innern eines Sekretärs, mit Hilfe eines Sekretärs und als Sekretär: als  unendlich sich stellvertretendes Selbst“ (92f). Kierkegaard, der wegen des Ge-  Erne ist sich bewußt, daß er in seinem Entwurf einer theologi-  schen Asthetik „mit Kierkegaard über Kierkegaard hinaus(geht)“ (59).  heimnisses, das sein Vater ihm auferlegt hat, genausowenig wie die moderne  Antigone in EO I sich offenbaren, seinen Namen weitergeben kann, gibt der  Kierkegaard selbst nämlich hat sein Versprechen, in der ethischen  Unmöglichkeit seiner eigenen Geburt in der Anlage von EO eine Gestalt, in  Wahl kehre das Ästhetische verklärt wieder (EO, II, 270), argumenta-  der er gerade nicht zu greifen ist. Und auch diese Inversion knüpft sich an sei-  tiv nicht einlösen können. Die mit dem Akt der ethischen Selbstwahl  nen Namen an: gibt er doch dem Herausgeber von EO den Namen Victor Ere-  einhergehende Entdeckung .der Schuld verhindert die gelingende  mita, des Einsiedlers, der neben dem Kirchhof (= Kierkegaard) wohnte.  Rückkehr in die Endlichkeit, treibt auf eine Konzeption der Religiosi-  „Auf der Idee, daß das Selbst kein Effekt des organischen Werdens und der  tät zu, der das Ästhetische fehlt. Deshalb klammert Erne in seiner In-  Erinnerung ist, sondern der Performanz des wiederholenden Schreibens bzw.  terpretation die Problematisierung von Schuld und Sünde in Kierke-  der Lektüre eines anderen überantwortet sei, basiert die Selbstbiographie Sten-  aards Werken aus, legt das Schwergewicht auf die Ansätze zu einer  dhals. Erst Kierkegaard hat jedoch den um das Selbst ringenden Reflexionen  Stendhals — der stets die Differenz der Ich-Figuren feststellen muß und ihre  Ästhetik in EO (v.a. auf die Ausführungen über die Vollendung der  Identifikation schließlich dem Leser aufträgt — die Konsequenz abgefordert, in-  Liebe in der Ehe: EO, II/1, und über die Schönheit: EO, II, 289ff) und  dem er die Nichtidentität des Ich in Entweder-Oder I mit dem Umstand ver-  *9 Erne, Paul Thomas: Lebenskunst. Aneignung ästhetischer Erfahrung. Ein  knüpft, daß dieses Ich nicht der Autor, jedoch stets der eigene Leser ist“ (99).  theologischer Beitrag zur Ästhetik im Anschluß an Kierkegaard. — Kampen:  ** Craemer-Schroeder, Susanne: Deklination des Autobiographischen. Goe-  Kok Pharos 1994. IX, 157 S. (Studies in Philosophical Theology, 11), kt hfl  72,00 ISBN: 90-390-0202-9.  the, Stendhal, Kierkegaard. — Berlin: Erich Schmidt Verlag 1993. 110 S. (Phi-  lologische Studien und Quellen, 124), kt DM 38,00 ISBN: 3-503-03044—1.Das Selbst, das erden des Einzelneng 1ın der aC. die esetzt 10) Konkret ber vollzieht sich die und die Reflexion ihrer Mitteilung sind die Säulen eiINerTr Konstruktion, 1n derSelbstwahl, indem das Selbst sich die endlichen Gehalte sSelNner Freiheit eNTt- das Leben des Danen unübersehbar selinen Ort Hat“ (761) Craemer-Schroederaußert un! sich 1n dieser Entäußerung un empfängt (88{f) In dieser Be-
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Die scharfsinnige Analyse Craemer-Schroeders äßt eindring- sich eINeTr derartigen Realisierung des Wirklichen widersetzten.
licher als alle mehr der wen1ger geglückten Versuche, dem „Geheim- dessen suchen s1e, das Utopische .ın Metaphern, Mythologemen und
Nn1s  06 Kierkegaards UTE biographische Forschung auf die Spur Geschichten“ (13) KAHT Anschauung bringen, weshalb Lehmann ihr
kommen die Energıe verstehen, mıit der Kierkegaard philosophisch philosophisches Denken als Asthetik charakterisiert.

die Fragen VO  . Freiheit und Selbstwerdung rngt; und mıt der Dıie Realität, die Kierkegaard das Wirkliche verteidigen, Ja allererst
die Gefahr des eıgenen Scheiterns diesen Fragen bannen VT1 - wieder aufdecken wollte, nach Lehmann „der Hegelsche Weltgeist“ (59  S
sucht, indem uch diese noch einmal literarisch inszenlert. das Denken des Absoluten. Ihm Kierkegaard das Asthetische als Lebens-

In großer inhaltlicher Nähe dieser Studie steht BIRGIT HAUu- kunst (61), die das Ich seline Auflösung 1M Allgemeinen
STEDIS Untersuchung ZUTL uns der Verführung““*?. Der Titel ist be- schützen VELLNAS. Dıies gelingt jedoch nicht 1n unbeschwerter Leichtigkeit,

enn ..das einzelne Individuum wird ZUL Bühne, auft der sich die dramatische,wußt doppeldeutig gewählt: eht der f.ın doch nıicht 11UTLI darum,
die Verführung als ine UnNST, sondern uch die Kunst, das Kunst- ja tragische Kollision des Asthetischen miıt dem Ethischen abspielt“ (59) Die

Mittel des asthetischen TOTESTS das Absolute stellt Lehmann hnlich darwerk als Verführung aufzudecken. Daß diese zweiltache Verbindung w1ıe Haustedt un Craemer-Schroeder: uch zeichnet die verschlungenenVO  — uns un er  ung möglich 1st, tellt, ihre These, e1Nn Spe- Linien nach, auf denen Kierkegaard se1ın Ich verbergen und gleichzeitig 1Ns
7zil1kum moderner Kunst und unsttheorie dar 10f) Rampenlicht tellen sucht ın der Gefahr, sıch dabei verlieren. 4E  h1€

Nicht zufällig nımmt unter den Autoren, anhand deren Schaffens Haustedt existentielle Problematik liegt darin, daß dieses Ich gal nicht anders kann als
ihre ese bewähren sucht, Kierkegaard (gegenüber Jean Paul, off- täuschen, eiNe Schein-Raolle für die Welt un! VOT der Welt spielen. Der Be-

mug gehört ZUT Lebenskunsgt. och der Schlingel ist eın notorischer etrüger,I11a1lillı un rentano) den mıt Abstand größten Kaum e1N: Drängt sich doch 1n
orm un Inhalt das „Tagebuch des Verführers“ als Untersuchungsobjekt SgETIA- sondern e1Nn Opfer der paradoxen Verstrickung VO  — Realität un Wirklichkeit“
ezu auf. Der Untersuchung dieses Werks Schalte auste: die Darstellung (73  — Die Tragik Kierkegaards lag 1U nach Lehmann darin begründet, daß
VO. Kierkegaards Analyse des „Musikalisch-Erotischen“ (EO: iE 47—-145) VO.  —_ sich diesem äasthetischen Widerstand nicht wirklich hingeben konnte „ S
on 1n dieser Abhandlung beginnt Kierkegaards eigentümliches erW1T- fehlte Kierkegaard teils Mut, e11s War noch die religiöse Demutshaltung
spiel: „Zum einen gibt sich die Abhandlung durchaus als theoretische Schrift. ausgepragt, sich vorbehaltlos ZUTLC Dichterexistenz bekennen können, ob-
Zum anderen unterläuft S1e alle Erwartungen eiıne theoretische Abhandlung ohl ihm das Asthetische dNSEINESSEN wWwar  l (85) och bestand SeE1INE GröDße197  2000 Jahrgang 96 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  198  Die scharfsinnige Analyse Craemer-Schroeders läßt — eindring-  sich einer derartigen Realisierung des Wirklichen widersetzten. Statt  licher als alle mehr oder weniger geglückten Versuche, dem „Geheim-  dessen suchen sie, das Utopische „in Metaphern, Mythologemen und  nis“ Kierkegaards durch biographische Forschung auf die Spur zu  Geschichten“ (13) zur Anschauung zu bringen, weshalb Lehmann ihr  kommen — die Energie verstehen, mit der Kierkegaard philosophisch  philosophisches Denken als Ästhetik charakterisiert.  um die Fragen von Freiheit und Selbstwerdung ringt; und mit der er  Die Realität, gegen die Kierkegaard das Wirkliche verteidigen, ja allererst  die Gefahr des eigenen Scheiterns an diesen Fragen zu bannen ver-  wieder aufdecken wollte, war nach Lehmann „der Hegelsche Weltgeist“ (59),  sucht, indem er auch diese noch einmal literarisch inszeniert.  das Denken des Absoluten. Ihm setzt Kierkegaard das Ästhetische als Lebens-  In großer inhaltlicher Nähe zu dieser Studie steht Bırcıt HaAu-  kunst entgegen (61), die das Ich gegen seine Auflösung im Allgemeinen zu  STEDTS Untersuchung zur „Kunst der Verführung“*°, Der Titel ist be-  schützen vermag. Dies gelingt jedoch nicht in unbeschwerter Leichtigkeit,  denn „das einzelne Individuum wird zur Bühne, auf der sich die dramatische,  wußt doppeldeutig gewählt: Geht es der Vf.in doch nicht nur darum,  die Verführung als eine Kunst, sondern auch die Kunst, das Kunst-  ja tragische Kollision des Ästhetischen mit dem Ethischen abspielt“ (59). Die  Mittel des ästhetischen Protests gegen das Absolute stellt Lehmann ähnlich dar  werk als Verführung aufzudecken. Daß diese zweifache Verbindung  wie Haustedt und Craemer-Schroeder: Auch er zeichnet die verschlungenen  von Kunst und Verführung möglich ist, stellt, so ihre These, ein Spe-  Linien nach, auf denen Kierkegaard sein Ich zu verbergen und gleichzeitig ins  zifikum moderner Kunst und Kunsttheorie dar (10f).  Rampenlicht zu stellen sucht — stets in der Gefahr, sich dabei zu verlieren. „Die  Nicht zufällig nimmt unter den Autoren, anhand deren Schaffens Haustedt  existentielle Problematik liegt darin, daß dieses Ich gar nicht anders kann als zu  ihre These zu bewähren sucht, Kierkegaard (gegenüber Jean Paul, E. T. A. Hoff-  täuschen, eine Schein-Rolle für die Welt und vor der Welt zu spielen. Der Be-  trug gehört zur Lebenskunst. Doch der Schlingel ist kein notorischer Betrüger,  mann und Brentano) den mit Abstand größten Raum ein: Drängt sich doch in  Form und Inhalt das „Tagebuch des Verführers“ als Untersuchungsobjekt gera-  sondern ein Opfer der paradoxen Verstrickung von Realität und Wirklichkeit“  dezu auf. Der Untersuchung dieses Werks schaltet Haustedt die Darstellung  (73). Die Tragik Kierkegaards lag nun nach Lehmann darin begründet, daß er  von Kierkegaards Analyse des „Musikalisch-Erotischen“ (EO, I, 47-145) vor.  sich diesem ästhetischen Widerstand nicht wirklich hingeben konnte: „Es  Schon in dieser Abhandlung beginnt Kierkegaards eigentümliches Verwirr-  fehlte Kierkegaard teils an Mut, teils war noch die religiöse Demutshaltung zu  spiel: „Zum einen gibt sich die Abhandlung durchaus als theoretische Schrift.  ausgeprägt, um sich vorbehaltlos zur Dichterexistenz bekennen zu können, ob-  Zum anderen unterläuft sie alle Erwartungen an eine theoretische Abhandlung  wohl ihm das Ästhetische angemessen war“ (85). Doch bestand seine Größe  ... Der Kommentar vollzieht selbst das, was er kommentiert“ (76): die Auf-  darin, daß er diese Widersprüchlichkeit zu leben und zu gestalten suchte, in-  dem er sie in der eigenen Existenz lozierte und auszuhalten suchte — bis hin zu  lösung des Begrifflichen, Faßbaren ins ästhetisch Fließende. In der präzisen  ihrer nur noch paradox möglichen Auflösung im Religiösen (88). „Ihm wurde  Analyse des „Tagebuchs‘“ sieht Haustedt die gegenseitige Bestimmung von  ©  Kunst und Verführung vollendet. In drei Perspektiven stellt sie die vielfache  gegen Ende seines Lebens klar, daß er aus dem Schatten des Ästhetischen nie-  Bezogenheit beider dar: Zunächst wird deutlich, daß und inwiefern die Verfüh-  mals wird treten können. Er bleibt der Dichter und Schauspieler. Aber als sol-  rung Cordelias, die Johannes in seinem Tagebuch nicht nur beschreibt, sondern  cher spricht er wahrhaftiger als die professionellen Apostel. Er stellt die Wirk-  inszeniert (118), selbst als Kunst bezeichnet werden kann. Ziel des künst-  lichkeit gegen das Dogma, woraus folgt, daß er das Ästhetische — dieses Medium  lerisch-verführerischen Blicks auf die Wirklichkeit ist das Interessante (98).  listiger Wirklichkeitserkundung — gegen die Reflexion setzen muß. So bahnte er  Der Künstler/Verführer aber genießt diese Interessantheit aus einer Distanz, in  einem Christentum von unten den Weg“ (92). Gegenüber Kierkegaards Versuch  der er sich selber verbirgt, sich und die Wirklichkeit in Vieldeutigkeit auflöst  jedoch, die christliche Existenz jenseits der Sorge noch einmal beschwörend  zum Ausdruck zu bringen, bleibt Lehmann abweisend-skeptisch. Die entspre-  (104, 114). Doch gerade die hier in ihren verschiedensten Facetten sichtbar  werdende Ästhetisierung der Wirklichkeit erlaubt es, „das ‚Tagebuch des Ver-  chenden Reden scheinen ihm reine Suggestion, die eine nicht mögliche „Null-  führers‘ auch zu lesen als eine Beschreibung der Kunstproduktion“ (127). Diese  punktexistenz“ einreden wollen (99). Sie weisen gerade in ihrer Angestrengtheit  lebt davon, Möglichkeiten zu produzieren, in der Möglichkeit zu verharren, die  nach Lehmann auf den folgerichtigen nächsten Schritt, den Kierkegaard aller-  dings nicht mehr ging: „Er war tatsächlich unterwegs zum Antichristen, zum  durch die Wirklichkeit endgültig zerstört würde. „In bezug auf die Kunst be-  deutet dies, daß allein der künstlerische Schaffensprozeß entscheidend ist“  Freidenker jenseits von Gut und Böse, der ohne Auftrag und Berufung wirkt“  (130). Im Tagebuch wird dies deutlich in der Art und Weise, wie Johannes das  (106). Hätte er diesen Schritt getan, hätte er — so Lehmann — „eine neue, riskante  Erlebte wie Geplante verschriftlicht, offenzuhalten versucht. „Die Wirklichkeit  Freiheit ... gewonnen, die sich nicht ... an der Identität und Integrität der indi-  wird als Text wahrgenommen und in einen Text verwandelt“ (141). Beide Ein-  viduellen Persönlichkeit bestimmt, sondern vielmehr an der Fähigkeit und  Chance, sich gerade dieser Bestimmtheit — ein Dieser und kein Anderer zu sein  sichten wendet Haustedt dann schließlich noch einmal an auf Kierkegaard als  den — sich nicht bekennenden — Autor des Tagebuches. Indem Kierkegaard sich  — entziehen zu können“ (104). Daß damit nicht nur „Tabus aller Art“, sondern  — im verwirrenden Ineinander von Autor, Sekretär, Herausgeber und Leser des  auch das Ethische, selbst das Gewissen verabschiedet würden, sieht Lehmann  (111). Doch ist diese auch ihn erschreckende Konsequenz ihm kein Argument,  Tagebuchs, in dem die geleugnete Identität dieser Personen möglich, aber nie  diese Perspektive auszublenden. Er sieht vielmehr in dieser radikalisierten  sicher ist — verbirgt, verhält er sich den Lesenden gegenüber wie Johannes ge-  genüber Cordelia: verführend, verstellend, in einer Vielzahl von Deutungen  Frage nach der Wirklichkeit hinter der Realität die Signatur der Gegenwart.  aufgehend und gerade so fesselnd (165f).  Es läßt sich, selbst wenn man manche der von Lehmann vorgeleg-  An diesem Punkt nun berührt sich die an Bezügen zur Literatur-  ten Einzelinterpretationen Kierkegaards für nicht treffend hält — z.B.  geschichte wie an stets mitverfolgten Fragestellungen — nach dem  des Wiederholungsbegriffs (97f), seiner politischen Position (90) —,  Verhältnis des Ich zum anderen (96), nach der Rolle des Weiblichen  kaum leugnen, daß Kierkegaard selbst um die Abgründe der Identi-  in der Kunst (141-158) — reiche Studie Haustedts mit Craemer-Schroe-  tätsfrage jenseits ihrer Auflösung in einem spekulativen Denken des  ders Kierkegaard-Interpretation. Es ist lohnend, beide Werke in Er-  Absoluten wußte, daß er sie durchlitt und schriftstellerisch auslotete.  Gerade deshalb aber suchte er, nicht selten mit dem Mut der Ver-  gänzung zueinander zu lesen: Haustedts Darstellung ist materialrei-  cher, Craemer-Schroeders Interpretation von einem noch stärkeren  zweiflung, nach einem Haltepunkt, mit dessen Hilfe der Absturz zu  vermeiden wäre. Darin steht sein Versuch, der Abgründigkeit  Interesse an philosophischen, subjekttheoretischen Fragen geprägt.  Gemeinsam eröffnen die beiden Werke einen höchst aufschlußrei-  menschlicher Existenz nochmals eine Antwort zu geben, den Andeu-  chen Blick auf die Optionen und Konsequenzen neuzeitlicher Ästhe-  tungen Lehmanns diametral entgegen. Und doch wird Lehmann zu  Recht darauf insistieren, daß auch seine Beanspruchung als eine  tik-Konzeptionen. Wie nah die ästhetische Aufnahme und Auf-  lösung, wie nah die autonome Konstitution wie die haltlose Diffusion  durchaus folgerichtige Konsequenz aus Kierkegaards Denken angese-  hen werden kann. Denn dieses Denken bewegt sich auf der Scheide-  von Identität einander sind, wird hier eindringlich vor Augen ge-  linie zum Nihilismus, dem es zu wehren versucht, ohne ihn widerle-  führt. Und auf von ihm als tragisch empfundene Weise gibt Kierke-  gaard mit seiner schriftstellerischen Existenz Zeugnis davon.  gen zu können.  Auch wenn einzelne der in den beiden vorgenannten Studien auf-  6. Es ist durchaus bemerkenswert, daß die m. W. neueste deutsch-  gedeckten Motive bei ihm wiederkehren, lenkt GÜNTHER K. LEHMANN  in seiner „Asthetik der Utopie“ den Blick in eine ganz andere Rich-  sprachige Einführung in das Denken Kierkegaards ebenfalls genau  auf diese von ihm durchbuchstabierte Abgründigkeit der Existenz  tung.“° Er rechnet Kierkegaard einer Reihe von Denkern zu, die hinter  der Realität nach dem Wirklichen suchen (9). Dieses Wirkliche aber  zielt: „Denken am Abgrund“ (137) betitelt KONRAD PAUL LIESSMANN?7  bleibt zwangsläufig utopisch, denn wo immer es sich realisiert, geht  das abschließende Kap. seiner präzisen Rekonstruktion von Kierke-  es verloren (11f). Schopenhauer, Kierkegaard, Simmel, Weber und  gaards Denkweg — in der die Reden und die „Einübung im Christen-  Bloch sind nun nach Lehmann nicht zuletzt darin vereint, daß sie  tum“ dann auch keine nähere Berücksichtigung mehr finden. In be-  merkenswertem Kontrast zu dem nur wenige Jahre zuvor erschiene-  stets Außenseiter philosophischen Systemdenkens blieben, weil sie  *® Haustedt, Birgit: Die Kunst der Verführung. Zur Reflexion der Kunst im  nen „Weg-Weiser zur Gedankenwelt Sören Kierkegaards“ von JoHAN-  NEs SLök“®, der ein „Christentum mit Leidenschaft“ als Inhalt und  Motiv der Verführung bei Jean Paul, E. T. A. Hoffmann, Kierkegaard und  Brentano. — Stuttgart: J. B. Metzler 1992. 297 S., kt DM 45,00 ISBN:  ?7 Liessmann, Konrad Paul: Kierkegaard zur Einführung. — Hamburg: Junius  3-476—45011—2.  1993. 164 S., kt DM 17,80 ISBN: 3-88506-881-8.  “° Lehmann, Günther K.: Ästhetik der Utopie. Arthur Schopenhauer, Sören  ?8 S1ök, Johannes: Christentum mit Leidenschaft. Ein Weg-Weiser zur Gedan-  Kierkegaard, Georg Simmel, Max Weber, Ernst Bloch. — Stuttgart: Günther  kenwelt Sören Kierkegaards. — München: Kaiser 1990. 172 S. (Kaiser-Ta-  Neske Verlag GmbH 1995. 294 S., geb. DM 58,00 ISBN: 3-7885—-0503-6.  schenbücher, 83).Der Kkommentar vollzieht selbst as, Was kommentiert“ (76  — die Auf- darin, daß diese Widersprüchlichkeit leben un gestalten suchte, 1N-

dem S1e 1n der eigenen Eixistenz lozierte un auszuhalten suchte bis hinlösung des Begrifflichen, abbaren 1NsSs asthetisch Fließende. In der präzısen ihrer LUFr noch paradox möglichen Auflösung 1mM Religiösen (88) „‚Ihm wurdeAnalyse des „Tagebuchs“ S1e Haustedt die gegenseıt1ıge Bestimmung VO
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Brentano. uttgar Metzler 1992 297 S 45,00 ISBN. Liessmann, Konrad Paul Kierkegaard ZULE Einführung. Hamburg: Junius3—476-—45011—2 1993 164 S 17,80 ISBN 3—-88506-331-—8
Lehmann, Günther Asthetik der Utopie. Arthur Schopenhauer, SOren S1ök, Johannes: Christentum mıiıt Leidenschaft. Eın Weg-Weiser ZÜH: edan-
Kierkegaard, eorg Simmel, Max Weber, TNSe uttgar Günther kenwelt SOöTren Kierkegaards. München: Kalser 1990 S (Kaiser-Ta-Neske Verlag mbH 1995 294 S.; geb 36,00 ISBN 3—-783835-—-0503-—6 schenbücher, 83)
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jel VO  - dessen Werk herausstellt, wird be1 Liessmann die riskante die Fesselung der Freiheit durch die Sünde und ihre ReichweiteOffenheit sichtbar, angesichts derer die Entscheidung des einzelnen, angesichts der Sünde Verläßt I1a  w diesen Biınnenraumsich als Christ verstehen, fallen mMu Und gerade 1LäDßt Lless- theologischen Denkens, weıten sich die Fragen adus Inwıeweit liegtIanı auf eindringliche Weise den Ernst VO  - Kierkegaards Ex1istenz- 1n der Ex1istenz des Menschen die Frage nach Gott, 1ın Se1INeT Freiheiterhellung erkennen. Sal 1ne Antwort auf die Frage verborgen? Werden 1mM Neıin der 1mM JaNur hingewiesen sSe1l 556e  ießlich auf 1ne Biographie Kierke- eiINerTr überlieferten Offenbarung Menschen dem Ernst un der Ab-gaards, die ausdrücklich nicht miıt philosophischem Anspruch aut- gründigkeit ihrer Freiheit gerecht? Wo diese Fragen 1m Rückegri{ff auftritt. HARALD VO MENDELSSOHN®? macht sich YVABRR Au{fgabe, „den
Erfinder der existentiellen Wahrheit dort suchen, selbst alle

und 1n Auseinandersetzung mıiıt Kierkegaard diskutiert werden, ıtt
e1N merkwürdiger zutage: Verschiedene, Ja gegensätzliche Po-Gedanken verankerte, 1mMm Leben Auf nach Kopenhagen!“ (16  — Mag sıt1onen lauben sich auf ih: berufen können. Und selbst WE

I1a  - uch bedauern, daß Mendelssohn Immer wieder den Lesen- Ial ihnen mıtunter nachweisen kann, daß S1e den expliziten Inten-den überläßt, die Verbindungen zwischen Kierkegaards Leben und ti1ionen Kierkegaards entgegenstehen, vermoögen S1e ennoch oft über-seinem Denken suchen und finden: Durch sSeINeEe detailgenaue zeugend erwidern, daß S1e Linıen verfolgen, die 1n KierkegaardsSchilderung des Lebens 1n der Kleinstadt Kopenhagen während der Denken angelegt sind. ZuUu leicht macht sich wohl, WEel, die e1-
ersten Hälfte des Jh.s erhellt umftassender als fast alle anderen SCI1LE Reflexion erleichtern, diese Eigentümlichkeit KierkegaardBlıographen, WI1e stark Kierkegaard, der sich selbst SCIIL 1n SEe1INeEeT YAREE Last legt Denn S1e welılst gerade hin auf die Gröbhe und KlarheitEinsamkeit stilisierte, 1n jene Welt eingebunden WOAärl. Und kommen sSe1INeEeSs Denkens: Denn Wäas sich hieret, VO  . ihm durchdrungenuch Anstöße für dessen Denken A1l1ls LICHE die 1n der Regel 1m dun- und 1n vielen Facetten dargestellt WITd, ist nichts anderes als die ©keln bleiben twa die VO  S Rivalıtät gepraäagte Beziehung An- fenheit und innere Fraglichkeit der Existenz selbst, uch und geradedersen. In der Vermittlung dieser Hintergrundinformationen liegt der
Wert VO  - Mendelssohns Buch

der E:xistenz, die sich VOL ott versteht. Erst 1mM Zueinander verschie-
dener Antworten, das sich bis ZU Paradox ste1gert, wird das Denken
dieser Wirklichkeit gerecht. In dieser Überzeugung fand KierkegaardWas ist die Freiheit des Menschen? Daß diese Frage sich sel1ner Definition des Glaubens: Der Sünder, der S1e verwirkte, fin-nicht stillstellen lasse, daß die andauernde Beschäftigung mıiıt Kierke- det seline Freiheit, hne die nicht glauben könnte, allein 1m (Han-gaard e1nN Indiz dafür sel Diese Thesen standen Anfang dieses AT-

tikels Jetzt, nach dem Durchgang durch zahlreiche Veröffentlichun-
ben die ihm geschenkte Vergebung (PB, 173 Diese Signaturmenschlicher Freiheit verbietet nicht, sondern ordert sich ENT-

SCI1L der NeEUNZ1IgeT ahre, die auf das Denken dieses Mannes Bezug schieden un uch 1n estimmter Weise ihr verhalten.nehmen, können S1e wohl nicht mehr ernsthaft bestritten werden. och S1e verpfilichtet zugleic. darauf, sich VO  - den el unvermeild-Mehr noch Bıs 1n die Ende kurz berücksichtigten Einleitungen ich ausgeblendeten Bedingungen un Möglichkeiten, uch VO  w1n Kierkegaards Werk und Leben wurde euuüılc daß auf die Frage den Aporıen menschlicher Ex1istenz erneut herausfordernnach der Freiheit STEeis kontrovers leibende Antworten gegeben WeTI- lassen. Weil Kierkegaard diese Pflicht ın unbequemer Re  IC  eitden. Im Kaum christlicher Theologie wird mıiıt nach WI1e VOL erkenn- einschärfte, wird uch In Zukunft gesucht un beansprucht WeTI-baren konfessionellen Ditferenzen das Verhältnis göttlicher und den VO denen, die nach der Freiheit iragen. Und daß die eiıne, end-menschlicher Freiheit, e1inNn dNSEINESSENES Verständnis der Angst, gültige Antwort gefunden würde, steht nicht erwarten Denn „daß
ott sich gegenüber Treie Wesen schaffen konnte, ist das KTeuZz, das

Mendelssohn, Harald VOIL Kierkegaard. Eın Genle ın einer Kleinstadt. die Philosophie nicht tragen konnte, sondern sS1e hängen g -uttgar! Klett-Cotta 1995 306 d geb blieben ist“ 1, 105)

Biıbelwissenschaft ne) ist e1Nn Buch der Weltliteratur, e1Nn höchst wirksames Kulturerbe
und, wI1e diese beiden Bde eindrücklich bestätigen, voller Präsenz

Die Bibel in der deutschsprachigen Lıteratur des Jahrhunderts. und Wirkkraft 1n der deutschsprachigen Lıteratur uch dieses Ih:s
Formen un otive Personen un Figuren, hg Heinrich hm „Im gleichen Maß, 1n dem die neuhumanistischen Grundlagen der

3—-7867-2171-—38
dinger. Maınz Grünewald 1999 12438 S geb ISBN geme1ınsamen Bildung 1mMm Laufe des Jahrhunderts geschwundensind, hat die Bibel als Referenztext eiNner europäisch-christlichen ErT-

zählgemeinschaft Bedeutung zugenommen “ (44) w1e WOLFGANGDem Salzburger Philosophen ist erneut nach dem dreibändigenSammelwerk „Christliche Philosophie 1m katholischen Denken des FRÜHWALD 1m Blick mindestens auf die ersten Jahrzehnte dieses Jh.snotiert Das immense Jextmaterlal wird durch 1ne Gliederung g -und Jahrhunderts“ (Innsbruck die Herausgabe elınes bändigt, die zugleic Au{fschluß gibt über die prımär inhaltsorientier-Standardwerkes danken, das Maßstäbe und für absehbare
eıt ıne unersetzliche UÜrientierungsquelle seın wird kın grober te, landvermessende, taktenerhebende und beschreibende Anlage
Kreılis VON Fachleuten prımär der Lıteraturwissenschaft und auch der des Gesamtwerkes. Nach wel sehr kurzen Teilen Grundlegungun Einführung SOWI1Ee Gattungen und Formen liegt der weıtausTheologie, die 1n diesem Themenfeld grenzgängerisch tatıg Sind, hat
sich zusammengetan, die Wirkungsgeschichte biblischer Texte 1n größte Schwerpunkt vlier Fünftel des umfangreichen Werkes auf

'e1l „Stoffe un Motive“ und e1l „Personen und Figuren:.der deutschsprachigen Lıteratur dieses Jh.s möglichst umftassend
Treilich notgedrungen nicht erschöpfend) eruleren und darzu- Im ersten Teil „Grundsätzliches und Einleitendes DE Gesamtwerk“ 1ST
stellen. Die bisherige Fachliteratur 1st zumelst, WI1Ee die Auswahl- der brillante Beitrag VOIl (GOTTFRIED BACHL einem der Inspiratoren des

Gesamtprojekts der über die verschiedenen Zugangsweisen AA biblischenbibliographie Schluß des Werkes dokumentiert, entweder I1UTI Text reflektiert, die die christliche Tradition ausgearbeitet hat mıiıt der S5ANZENVO  u literaturwissenschaftlicher der HAL VO. theologischer elte g- Spannung zwischen Buchstaben un! elst, zwischen Selbstevidenz der Schriftschrieben, und interdisziplinäre Brückenschläge der Sar Synthesen un! kirchlich disziplinierter Auslegung, zwischen Leseerlebnis un: dembeschränken sich, falls überhaupt vorhanden, auft Detailuntersuchun- „Sprung dus dem Text 1n die 66 (24  a In einem (allzu) kurzen Beitrag intoniert
SEn und Einzelbereiche. Aus olchen Defiziten ergab sich das WOLFGANG FRÜHWALD das ann reich entfaltete Thema „Die Bihel als Lıteratur
spruchsv Projekt, SA interdisziplinärer Basıs die Beziehungen produzierende Kl'flfl" In einem kundigen un reichhaltigen Überblick infor-

miert BIRGIT LERMEN Der Hezeptionsformen der In der neueren Lıteratur:zwischen den JTexten der Bibel und den Texten der modernen Lıtera-
{UuUrTr 1n einem Ausmaß, 1n welchem die Fachliteratur bisher noch Paraphrasierung, Aktualisierung, Veriremdung, Umdeutung, Parodierung,
nicht unternommen hat“ (8) untersuchen und damit wechselsei- Transfiguration, Ireie dichterische Gestaltung wWwWI1e uch ın den folgenden Bel-

agen mıt ausführlich zıtierter Primärliteratur. JOSEF KOPPERSCHMIDT schließ-1g produktive Herausforderung beide Leitdisziplinen formulie- ich gibt 1ne glänzende UÜbersicht ber NEeCUETE Bibelübersetzungen, deren KT-Ten. Führt doch die Unkenntnis literarischer und literaturwissen- wrag, Problematik und Kriteriologie.schaftlicher Deutungen biblischer Texte entweder einer ohnehin der zweıte Teıl „Gattungen und Formen“ erstaunlich UrZz austia.problematischen Selbstghettoisierung VOoONn seıten der Theologie und kann mıiıt Hinweis auf die durchgängige Thematisierung dieser Fragen 1n asPastoral der einer bloß steinbruchartig-assoziativen Inanspruch- allen eiträgen) durchaus einleuchtend gemacht werden. ber ze1gt, daß die
nahme und Zatation der Bibel mgeke. Dbleibt 1ne Lıteraturwis- Gesamtanlage doch eher theologisch-systematisch ist und die Inhaltsebene I1

terarischer Jexte 1n den Blick nımmt, während Fragen der Form, des Stils dersenschaft, die den tandard exegetischer Bibelwissenschaft und Sar des ästhetischen 1Veaus un! Wertekanons unterbestimmt bleiben. RENATEtheologischer Bibelauslegung nicht kennt, unter ihrem Nıveau und
ıst unfähig, literarische JTexte ın ihrer Tiefendimension erschlie-

LANGER erschließt paradigmatisch Werk VON Johann eter Hebel, Franz
atika un Bertolt Brecht, w1e biblische Erzählformen ler Parabel, RätselBen Die Bibel, diese „HMausapotheke der Menschheit“ (Heinrich He1- un: Lehre 1n bezeichnender Brechung weiıter wirken un! bearbeitet werden.
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Hervorragend gelungen ist die ausführliche Übersicht ber die Psalmen 1ın der „Jst die Rezeption des jüdischen und des christlichen Gottes WITKILIC
Liıteratur un Lyrik des Jh.s angefangen bei Gertrud VON LeForts Hymnen

die Kirche bis hın Paul Celan, Thomas Bernhard, Friederike Mayröcker,
trennbar, und sollen die Scheidelinien verlaufen: nach der Religi-
onszugehörigkeit der der den Bezugstexten!“ iragt mıit Recht

TNS Jand|! un! uch urt Mart  —. Deutlich ıtt zutage, wI1e sehr die obende und Cornelius Hell selbst (II, 307) Daß zudem bei einem solch gıgantı-„rühmende“ Dimension zurücktritt der ın Gestalt der Narrenrede verfremdet
bleibt, während age un: Anklage, Ironıe un!: Parodie dominieren (müssen) schen Sammelwerk Überschneidungen vorkommen, unterschiedli-
e1n Artikel AUS der Feder VO  - WOLFGANG WIESMÜLLER und CORNELIUS HELL, der che Ansatze (und bisweilen uch Niveaus) sich einstellen, ist selbst-
weıtere ebenfalls glänzende eıträge 7A93 Thema „Gottesbild“ der „Brot verständlich. Bedauert werden INa auch, daß ZUTLC Jungeren Gegen-
ıun Wein“ beisteuert. Schließlich wird „Verkündigung als literarische Form  ba wartsliteratur hin die Bezüge und Interpretationen 1imMmmer spärlicher
diskutiert 1n rage geste. und kontrastiert (z.B 1m Meißener Tedeum VO.  - werden: Von Patrick oth ist natürlich die Rede, und der brillante
(sunter Grass) der 1M en Ton der großen Rede wieder gewagt (z.B bei Belitrag VO HANS-KUDIGER SCHWAB YABEa Trage des Wunders nımmt 1-
Handke un Strauß). Der eologe ERICH (GGARHAMMER sekundiert 1n einem merhin einen UTtOT wI1e Thomas Hürlimann och 1n den TE* Aber
reichhaltigen Aufweis, wı1e Verkündigung „zwischen Jona und Kassandra“ B“ Autoren w1e Martın Walser und Enzensberger, selbst Ingeborg ach-schieht Jjenseıts aller konfessionellen Instrumentalisierung. Andere Gattungen Ian und Uwe ohnson eic kommen LUr knapp ZUTLC Sprache. Werun! Formen der Bibel 7B das ohe Lied der Liebe der die Gerichtsrede
fehlen, weıtere w1e Weisheitsspruch, Prophetie der Apokalyptik folgen freilich dank dieser großen publizistischen und interpretatorischen
spater „Stoffe uınd Motive“, „Personen ınd Figuren“. HS ist unmöglich, die 1MM- Leistung die Bibel 18153  C 1mM Lichte deutschsprachiger Liıteratur ent-

eC und adurch dus manch dogmatisch ruhiggestellter un! kirch-
Teile 1mM einzelnen vorzustellen. Der Perlenkette der kanonischen Bibelkom-
ponierende Themenvielfalt und Materialfülle dieser beiden umfangreichsten

ich bloß verwalteter Langeweile befreit, wird „den I1 ext 1n
position lose folgend, werden olgende „Stoffe un! Motive“ der Lıteratur dieses Se1INeEeT Tiefe, Komplexität und schockierenden Mischung AUS Zartheit
Jh.s mehr der wen1ger umfassend, 1n jedem Fall paradigmatisch dar- undel 1e  C entdecken“ (36) Miıt vielen Nachdenklichkeiten
gestellt: die Erschaffung der Welt, der Mensch als Ebenbild Gottes, Babel un!
Sodom überall, das OSse un das Teuflische, Gesetz Weisung Weisheit, Exil bleibt uch Gottfried Bachls Tage: „Warum wird 1n der heutigen

Kunst, sofern S1e ESuUSs berührt, die Seıte der Herrlichkeit I1Trun! Exodus, das Prophetische und Messianische, Bethlehem un Weihnach-
ten, Erlösung- un Wunder-Thematik, Brot und Wein, Engel, Apokalypse und, nichts dir nichts weggekippt? Warum Lut viele Lıteratur hier schon
ohl überall präsent, uch ausdrücklich Theodizeemotive. das Leichtere, nämlich die Evidenz des Elends und der Klage wieder-

Der 7zweıte ist BallZ den „Personen und Figuren“ vorbehalten VO.  - olen, nicht selten mıit vorwurftsvollem un moralischem Eifer, STa
dam und Eva bis Hjob un den Propheten 1mM Exil, davor und danach. Wer uch den steilen Sprung 1ın Erwagung ziehen, der Auferstehung
Je „Joseph un! seine Brüder“ VO Thomas Mann der Stephan Heyms „Davıds heißt?“ (3 Nicht das geringste Verdienst dieses wichtigen (seme1n-
Bericht“ der Nelly Sachs’ Gedichte uch L1LUTTXC angelesen hat, ahnt, daß solche schaftswerkes ist die BENAUE Antwort auf die Tage, Was Ul fehlen
Text-Fiıgurationen hier ıne ausführliche Behandlung erfahren (müssen). Es ıst
gleichermaßen erstaunlich un beeindruckend, wı1ı1e vielfältig un! aCcCetten- würde, WEeNl Ul die viel große uns und Literatur,

1ne ILWe  S1ICreich die literarischen Aneignungen biblischer Stoffe sSind. Kıgens wird wıe
Wiesbaden ar Fuchsfür das uch für das das Gottes-Moaotiv, die Gottes-Gestalt thematisie:

Natürlich T1} Jesus 1n vielfältiger Brechung aus seıinen Bildern, ähnlich Marıa,
die Apostel un andere. KARL-JOSEF USCHEL, der Z ENSECIENHN Herausgeber-
kreis gehört un mehrere eiträge beisteuert SOW1e se1ın Schüler (SEORG I AN-

können hier ihre ın zahlreichen Arbeiten schon dokument!: Kom- Exegese des
petenz kenntnisreich entfalten. Am Schluß STe e1Nn Art. über die Gestalt des
Antichristen. Lohfink, Gerhard: Braucht ott die Kirche? Zur Theologie des Volkes Gottes

Fazıt Iso Nicht zuletzt dank der umfangreichen Bibliographie, Freiburg HrT. Bad Tölz Herder Verlag Urfeld 19983 432 BF geb 39,80
der SENAUEN Register Personen und Bibelstellen und aufgrun der ISEN Herder Verlag: —451-26544—3 Urfeld Verlag: 309032857

Gerhard Lohfink kann mıt der Aufmerksamkeit der kirc  ıchenimponierenden Zusammenstellung und uch Zusammenschau viel-
ältiger Traditionen, Figurationen und Realisierungen ist e1nNn unent- un theologischen Offentlichkeit rechnen, WEeNN sich mıiıt dem 11
behrliches Nachschlagewerk gelungen, 1ne Informationsquelle be- tel „Braucht ott die Kirche?“ Wort meldet. Se1in Klassiker „Wie
sonderer Art, e1nNn Lese- un Lehrbuch des Formenreichtums ibli- hat eSus Gemeinde gewollt? Ziur gesellschaftlichen Dimension des
scher Kezeptionen un Transfigurationen. Posıtiv ist uch der inter- christlichen Glaubens“ (Freiburg *1982—°1991) und se1n Verzicht auf
disziplinäre nsatz hervorzuheben, der freilich UrCc 1ne die Tübinger Professur 1mMm zugunsten der Integrierten (Gemeinde
gründlichere Methodenretlexion und hermeneutische Vernetzung 1n sind wichtige Anlässe für dieses Interesse. TE nach der Erstver-
den Einzelteilen des Werkes un 1n der Ergebnissicherung Schluß öffentlichung des schon genannten Bdes „Wılıe hat ESUS Gemeinde
noch deutlicher hätte ausgearbeitet werden sollen und können. S50 gewollt?“ trıtt d. seın „altes Buch noch einmal neu  66 schreiben,
liest sich das empfehlenswerte Werk typisch für jeden gelungenen weil „Entscheidendes efehlt“ (10{) hat ET verwurzelt se1ıne ntl Ek-
Beginn als Einladung, ja Herausforderung ZUTLT Weiterarbeit. Domıi- klesiologie 1ın der biblischen Gottes- und Schöpfungslehre, den ıbli-
nlert auf der eınen Seite die themenzentrierte Fragestellung und theo- schen ussagen. Geschichte und ZU. erwählenden Handeln (GOt-
logische Interessenlage, daß literaturwissenschaftliche Fragen tes 1n dieser Geschichte. Und damıit gewinnt 1n der 1lat das Nnotwen-
nach Wertekanon, Stil, asthetischem Gelingen un Gestaltungspro- dige gesamtbiblische Fundament un Koordinatensystem, innerhalb
blemen kurz kommen, bleibt umgekehrt die Literaturwıissen- dessen das sammelnde Wirken Jesu VO Nazareth SOWI1e Sendung
schaft VOIl se1ıten der Theologie her noch allein gelassen: Nirgends und Gestalt der Kirche AaNSEINESSEN verstanden werden können.
1m gesamten Werk wird SCHAdUEL über Arbeitsweise, rtrag, Stand und „„Was das Umwandeln alter Worter 1n NEUGC, WE das Wort
Standard der exegetischen Bibelwissenschaft und der theologischen keinen Boden hat; auf den ausgesa werden kann? Auch die be-
Forschung informiert. Warum dieser usiIia. Gewiß gibt 1n INall- rühmtesten Vorträge und Vorlesungen laufen 1NSs Leere, WenNnn den
hen Einzelbeiträgen Hinweise auf Theologisches, Je ach Interesse (Irt nicht gibt, dem Cdie großen OTIe der Theologie real gelebt WEeTI-
und Kenntnis VO  b V{. bzw. f.in Aber die Basisinformationen, w1ı1e den und der geme1insam gelebte Glaube die Theologie tragt“ 391
Theologie und Kirche heute die Bibel lesen, mussen LU durch Miıt der 1n diesem Zatat beschriebenen Verankerung un Bindung
dere Standardwerke ergänzend TST hinzugeholt werden. Auch die theologischer Reflexion einen konkreten Lebensbezug un rfah-

rFUNSSTAUIN, das Volk Gottes, bleibt se1INeT bisherigen Linieinnerhalb der Theologie lebhaft diskutierte rage nach der Verhält-
nisbestimmung nicht 11UTL zwischen Altem bzw. Erstem und Neuem ireu. UÜbereinstimmend mıiıt der vielstimmigen Symphonie der ibli-
bzw. Zweıtem JTestament, sondern uch die nach dem geschwister- schen Schriften insistiert auf dem konstitutiven Zusammenhang

VO ekklesialem Lebensvollzug, den Heiligen Schriften und der theo-ich unterschiedenem Zusammenhang VO Judentum un Christen-
tum edürfte hier welterer Bearbeitung. Zieht sich doch wWI1e e1n roter logischen Reflexion.
Faden durch die deutschsprachige Lıteratur dieses Jh.s die schöpferi- Das gut lesbare Buch ist 1n ler Hauptteile gegliedert: Der erstie Teil „Wozu
sche Assimilation jüdisch-christlicher Überlieferung nicht zufällig .ott eın eıgenes 'olk braucht“ 3-—70) verbindet die geschichtstheologisch
steht fast überall afka 1 Mittelpunkt der Bezüge! Nach der Shoa hochkarätigen Schöpfungserzählungen der (enes1is mıiıt dem universalen Heils-
TST recht ist edwede Bibelrezeption, literarisch wı1ıe theologisch, 5SP6- willen Gottes, der sich verbindlich und unterscheidbar ın un Israel als

„konkretem 66 manifestiert. Z den „Kennzeichen Israels“ 1-1 gehörenziılnisch gezeichnet nicht zufällig ıst Paul elan ständiger Gesprächs- die „Sammlung Z Gottesvolk“, das AUS dem Gottglauben sich konstituie-Ner „Rom w1e Jerusalem sind LLUTLC noch über Auschwitz rende olk Gottes, die immer Ne  o einzuholende Exodus-Erfahrung SOWwIle dieerreichen“, wI1e der israelische ssayıst Elazar enyoetz notiert, Z1- 10ra. Beide, Exodus-Erfahrung un Jora, zielen auf eınen Gesellschaftsentwurftlert 1n dem wichtigen Beitrag über „Die Dynamik der Thora“ Soll (eine „Form des Gottesvolkes“), auf eine ekklesiale Gemeinschaft, die nicht ‚die
INan deshalb ber w1e 1n einem anderen Beltrag bei Kafka, Hilde Hoffnungslosigkeit der Welt verdoppeln‘ dartf (nach Metz), sondern auf
Domin der elLy Sachs VO.  - „jJüdischer Literatur  66 (I 422) sprechen? ihre Umgebung unterschieden un! unterscheidend ausgerichtet ist.
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In den ntl ausgerichteten Teilen WEeI und TE 153249 „Jesus ıuınd dıe testen Jesus-Tradition ber das erhebt folgende Charakteristika: die
1gur der Zwölf“; 251-—380 „Kennzeichen der Kirche“) nımmt diese Kennzel- besondere tellung der Armen und Geringen, die Vorstellung VO. Anbruch des
chen des Volkes Israel eETNS und weıst alle Meiınungen ab, die hiler VO  3 Diskon- 1n der Gegenwar' (erschlossen AUS 3,28—21), der Geschenkcharakter des
tinuıtaäaten her denken und argumentieren. „Das Neue Neuen Testamen  &s ZUTL Umschreibung des werden irdisch-konkrete Bilder herangezogen.
153-—168) ist nicht der VE e mi1t den genannten notae israeliticae, sondern Die eschatologische Deutung der Heilungen werde durch deren christologische
die Person Jesu Christi w1e se1ne Verkündigung der nahen Gottesherrschaft Deutung abgelöst, die RG-Vorstellung verliere ihren ursprünglich apokalypti-
(vgl 1683—1 75 „Das ‚Heute‘ der Gottesherrschaft“), der die endzeitliche amm- schen Charakter, indem S1e Z eschatologischen Horızont für die Umkehrpre-
lung un: Neuschöpfung des Gottesvolkes entspricht. In den Zeichenhandlun- digt werde: sachlich damit neben die Heilsansage der Gerichtsaspekt des
SCI1 Jesu, besonders 1n dem VO.  > Jesus berufenen WOlTeTKTEe1S (vgl. 205—-216 (ebd.)
„Die Vielfalt der Berufung: Apostel Jünger — 'olk wird eiNe „sakramentale
Grundstruktur des Handelns Jesu“ 189-—204) erkennbar, die sich zunächst Mögen diese Beobachtungen uch e1N traditionsgeschichtliches
„nicht unmittelbar auft Kirche, sondern aut das endzeitliche Israel“ (205) rich- Gefälle innerhalb der urchristlichen RG-Tradition erkennen lassen,

bleibt doch die Tage, ob die Differenzen AaNSEIMESSEN beschriebentel. „Von ‚Kirche‘ ann ETST in dem Augenblick die Rede sSe1N, als sich nach
()stern ze1gt, daß der Trößere Teil Israels nicht Z Glauben kommt“ (ebd.) SIN Der Arbeit fehlt jeder ersuch, das nt! [(8)]8 „RG“ 1n 1ne
Diesem, das endzeitliche Gottesvolk sammelnden Wirken Jesu ordnet S  h Beziehung ZUTL irühjüdischen Enderwartung und den eschatologi-
sSe1INe Ethik 216-230 „Die Tischsitten der Gottesherrschaft“) un se1n stellver- schen ewegungen des Frühjudentums, {Twa AT Täuferbewegung
tretender Sühnetod für das Gottesvolk 230—249) e1n. setizen. Wenn dies geschehen ware, warTe kaum möglich SEWESENIn den NOTadEeE ecclesiae (vierter Hauptteil) zieht die bisher grundgelegten Mr die alteste Traditionsstufe, den Gerichtsaspekt völlig dUuS-
Linıen für christliche Gemeinden AUS: „Der Exodus geht weıter“; „Die Kirche zuklammern. Und ist uch sehr problematisch, beim Thema „Um -versammelt s1Ch““; „Der intensıvste Augenblick der Kirche ıst die ErINNerunNg‘‘;
„Die Kıirche col| ZU Leib Christi werden“; „Glaubel Tlernt se1IN: „Kirche kehr“ zwischen der altesten Jesus-Tradition ( Zuspruch des
geht auf das Ganze‘; SOWI1Ee „Die tiefste Wunde der Kirche ist der Verlust der die Geringen , „Mahlgemeinschaft miıt Zöllnern und Sündern“‘) und
Einheit“. Besondere Aufmerksamkeit widmet der V{. dem Leib-Christi-Motiv: Paulus Kor 6! ) auf der einen Seıte, die Zusage des Heils
„Denn den Au{ferstandenen annn niemand mehr sehen. ber seine Gemeinden als Ermöglichungsgrund VO  . Umkehr verstanden werde, un VOTrDaU-
annn jeder sehen. S1ie sind sSe1Nn Leib miıtten ın der Welt S1e sind der sichtbare linischer Missionspredigt und späteren Schichten der synoptischen
Leib des Gekreuzigten und Auferstandenen“ (256; vgl 312—-325) Tradition auf der anderen e1te unterscheiden, die Heilszusage

Idıe durchaus pointiert Stellung beziehenden Ausführungen sSind die Umkehr gebunden un: damit ıIn einen „Tun-Ergehens-Zusam-
exegetisch und theologisc urchweg auf dem Stand der Forschung menhang“ gestellt worden sSe1 106{) Mag bei den Seligpreisungen
und präsentieren siıch gut informiıert. Charakteristisch für die bibel- die Entwicklung Iormgeschichtlic VO apokalyptischen AB WEeIS-
theologische Schriftauslegung 16 ist Se1IN synthetisches Verfahren heitlichen Makarismus verlautfen se1N, ist damıit 1ine Verlagerung VO  >

(eTr beruft sich ausdrücklich auf die „kanonische EXegeSe”, die dez1- der RG-Zusage ZU. Tun-Ergehen-Zusammenhang gegeben und soll
dies wirklich 1n eiInem inneren Zusammenhang mıiıt dem Tradenten-diert das und 1n ihrer Ganzheit eTrNstT nımmt; vgl 368—374),

Se1IN Mut ZUTL Integration der vielfach atomisierenden Detailstudien, wechsel VO.  z} eiNerTr apokalyptisch gepragten palästinischen (jemeinde
die durchaus rez1ıplert. Dıies hrt eiInem alles 1n allem überzeu- eINeT mehr hellenistisch orıentierten (jemeinde stehen (61)?
genden Gesamtbild Gott, der Schöpfer, handelt geschichtswirksam Iıe Untersuchung des Formelgutes ZU. Thema ist aufschluß-
und konkret 1n der Erwählung und Sammlung se1nes Volkes Israel. reich und verdienstlich. Angesichts der unterschiedlichen (3A1fun-
Dieses eine, heilige Volk (sottes wird 1MmM Zeichen der nahen (;ottes- SCIL, 1n welchen die Überlieferungen begegnen: synoptische k van-
herrschaft V-U:  b eSus endzeitlich L1e  s gesammelt und 1st erufen und gelien, Joh, APpPg, Paulusbriefe, Deuteropaulinen us ware nach der
efähigt, 1n se1linen dem Willen (sottes gemäßen Lebensvollzügen den tormgeschichtlichen uch 1ne redaktionsgeschichtliche Analyse
Anspruch Gottes auf se1INe Geschöpfe sichtbar und erfahrbar notwendig SCWESENN, das 1m Titel der Arbeit angekündigte Pro-
hen un 1n diesem Sinne ‚attraktiv‘ Se1IN. wirklich erfüllen.

Besonders den Praktikern VOL Urt, die tagtäglich ın den Pfarr- führt „apokalyptische Vorstellungen wI1e die VO.  D der Umkehrung der
gemeinden haupt- der ehrenamtlich Entscheidungen rnNgen, irdischen Verhältnisse un VO Anbruch Dzw. nahen Kommen ‘“ 124 des
wird hier ıne gelungene Ekklesiologie des Alten und Neuen esta- auft Vermittlung des palästinischen Judenchristentums zurück. Auf e1nNn helle-
ments die and gegeben, die ihre konkreten Uptionen oriıentieren nistisch beeinflußtes Christentum welse die „ethisch orıentierte RG-Verkündi-
kann Auf 1ne noch größere Praxisnähe und Anwendung auf kon- SUNS 1n Missionspredigt un Taufunterweisung“. Apokalyptisch gepragte Vor-

stellungen spielten hier keine Paulus bilde mıit selınem Rückegriff auft e1Nkrete Beispiele äßt sich jedoch nicht e1Nn.  8 apokalyptisch gepragtes RG-Verständnis 1n Kor 15,24 eine Ausnahme innerT-Würzburg Klaus Scholtissek halb der hellenistisch gepragten TIradition (ebd.)
Man muß sicher mıiıt Wandlungen der KG-Konzeption 1m Verlauft

der Geschichte des Urchristentums bis ihrem schließlichen NVei-Wolf{ff, eier. Die ühe nachösterliche Verkündigung des Reiches Gottes (301= blassen rechnen. In redaktions- un theologiegeschichtlicher Hın-tingen: Vandenhoeck uprecht 1999 144 (Forschungen AULT: Religion sicht ı1st ber nicht HUT auf das gelegentliche Aufgreifen der Kis-Ter-un Liıteratur des Alten un Neuen Jestaments, ITEr kt 68,00 ISBN:
3—-525—-53354—5 minologie achten, sondern arauf, 1n welchem Umfang und wW1e

lange die Konzeption VO den RKahmen für die urchristliche Pre-Es handelt sich bei der vorliegenden Arbeit 1ne Torm- digt un Theologie gebi hatgeschichtlich orıentierte Untersuchung der nt! Reich-Gottes (im TO1-
genden: RG) -Aussagen. Aus dem Impressum C„Zugl Greifswald, GieBben Gerhard Dautzenberg
Univ., DıIiss. A'‚ 1988“) geht herTvor, daß die Untersuchung als Dıss. CI-
stellt worden ist Das umfangreiche abschließende Literaturverzeich-
N1Ss 125-144 hrt Publikationen ZUTL RG-Thematik bis ZU. Jahre Bovon, FTancO1s Das Evangelium nach as. Teilband LK: 9,51—14,351997 auf. Die Arbeit SETIZ mıit eINeTr Besprechung der Belege AdUS dem öln Neukirchen-Vluyn: Benziger/Neukirchener Verlag 1996 VUIL, 556
GOorpus Paulinum e1nNn (9—34), behandelt dann die Belege AUS der SYI- ‚EKK. Evangelisch-Katholischer ommentar /n Neuen Testament. 8
optischen Tradition (35—122) un endet mıt e1INeTr knappen Ziusam- brosch. ISBEBN. 3—-7887-1549—9
menfassung (123—124). Bovon e{iz den ersten sel1nes umfassenden Kommentars 1n g -Intention und Iorschungsgeschichtliche Siıtulerung der Arbeit wohnter Gründlichkeit fort Teilband kommentiert die eTrstie Hälfte
Sind, da der V{. auft jede Art VO  w Einleitung verzichtet hat, eINZIS Adus des Reiseberichts 9,51—14,35 Der Umfang des Reiseberichts wird mıiıt
den 1mMm Fortgang der Arbeit deutlicher hervortretenden Fragestellun- 9,51—19,27 nach dem oONsens bestimmt. DIie Gattungsproblematik
SCI1 un Entscheidungen erkennbar. Eine Begründung für die dI186- wird knapp angedeutet: ANaCH e1INeT feierlichen Einleitung 51} be-sichts der Thematik überraschende Voranstellung des Paulusteils gınnt der Reisebericht mıiıt e1INeT eigenartiıgen Geschichte, die herwird nicht gegeben, 1n der Sache bringt S1e keinen Vorteil. Es handelt sammengefaßt als Tzählt wird und parabelartig die NEUE, tragischesich vielmehr angesichts der ZUTLC synoptischen Tradition erreichten Ausrichtung dieser Bestimmung ankündigt‘“ 24  Sdifferenzierten Ergebnisse her einen „Selteneinstieg“, erklärbar
wahrscheinlich dUusSs der Genese der Arbeit. Der eTZIC. intertextuelle hellenistische Gattungen wI1e Digress1i0 der

Biographie mıiıt dem Mittelteil ‚öffentliches Auftreten als Wandern“ Z Ver-
Die G-Aussagen der synoptischen Tradition werden ın 1eTr Abteilungen gleich heranzuziehen, ohl dieser unklaren Beschreibung. Soll der

vorgestellt un! diskutiert: Die Sprüche VO. Eingehen 1n das Die Zls Rahmen des Reiseberichts e1Nn „Summarıum“, also e1Nn „Sammelbericht“ se1in”
Sd56 des 1ıne bestimmte Personengruppe; Der zeitliche Aspekt des R! Dafür iıst ausgedehnt Soll ıne große Parabel bilden? Dagegen Spricht,Die Verkündigung des 1mM formelhaften Sprachgebrauch der nachösterli- Kleingattungen wiederverwendet, Cdie der erste Teil 1,1—9, vorgestelltchen Gemeinde. Dabei ergibt sich innerhal der einzelnen Abteilungen jeweils hat Der Reisebericht wiederhaolt auf der höheren ene der „NEUEN), tragischeneine traditionsgeschichtliche Schichtung. Als „gesicherte Bestandteile“ der äl- Ausrichtung“ die eTstie Phase des öffentlichen Auftretens, hne Der einer
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Parabel werden. Dann WAaTe Jesus ja 1Ur eine Gleichnisfigur, un Z W i Tür (55) 1n rage gestellt. bespricht Ansätze VO  - Sanders, Dunn, Stendahl,
sich selbst. och gemä)l antiker biographischer un: jüdischer Geschichts- Gaston, ager un atson durchaus kritisch. Als Gemeinsamkeit stellt s1e ber
schreibung, die 1n Teilband durchaus als Gattungen akzeptiert werden 119} zustimmend heraus, daß hier die Glaubensgerechtigkeit „keine beweisende
edeute die Keise einen realistischen Abschnitt innerhalb einer insgesamt 1NkK- paulinische ese eine angeblich jüdische der ‚Werkgerechtigkeit‘ dar-
tional gestalteten Geschichtsdarstellung der Biographie. stellt“ &73)3; vielmehr VO  - Paulus vorausgesetzt un ZUL Argumentatıon TÜr

Die knappe, unpräzise Definition der Rahmengattung „Reisebericht“ bleibt se1ne beschneidungsfreie Heidenmission herangezogen wird. KOom dürfe des-
nicht hne Folgen TÜr die Analyse der Kleingattungen. Denn lImMmMmer wieder halb nicht als Schriftbeweis TÜr die Gerechtigkeit aus Glauben „‚21—31) VelI-
sieht 1n Erzählfiguren w1e dem Samariter 0,30—35 eine Parabel für Jesus, tanden werden, sondern als Nachweis der gleichwertigen Erwählung AdUuS den
hne daß dieser ezug VO  r der Erzählstruktur ausreichend gedeckt wird (90) Völkern. Diese bewußte Absetzung des Abrahamkapitels gegenüber dem Vor-
Andererseits beachtet durchaus die Uppositionen der Erzählhandlung, angehenden scheint I1Tr allerdings selbst noch VO  - dem traditionellen Ver-
daß die christologische, „evangelische“ Verhaltensweise des Samarıters (90) ständnis VO  - ‚213 auszugehen: Wenn dieser Jlext 1mM Sınne des Para-
abschließend 1m humanen „ethischen Bereich“ ansiedelt, der eTsST Ia nbe- digmas gelesen wirTd, könnte sich der Gegensatz zwischen der üblichen und Nis
tracht VO.  - (Gsottes exemplarischen Erbarmen un: Christi ermutigender Zuwen- Funktionsbestimmung VO  — Röm reduzieren.
dung 1n einen ehrhaften soteriologischen Rahmen“ gestellt wird (93  Wa Nicht DIie „Kommunikationssituation und -intention“ des Kom 80—97) ıst 11S0-
das „Angerührt Werden 1n den Eingeweiden“ ıst annn schon christologisch fern relevant für N.s Argumentatıion, als S1e 1n der Rückkehr VO en abun! evangelisch (90) enn dem unterliegt jeder ensch kraft Se1INeT Natur, CHr. einen Anlaß für Paulus sieht, das Verhältnis VO  - Judentum un: nicht-sondern der Umgang Jesu miıt somatischen Impulsen 1n anderen Geschichten jüdischen Jesusanhängern grundsätzlich klären un damit letzteren bei ih-
(7:; 11—-17 E 1—32) gibt einen zusätzlichen Deutungsrahmen. I6r Identitätsfindung helfen. Tatsächlich spielt die reichlich eklektisch be-

Ansonsten bleibt würdigen, daß der Kkommentar 1n der Analyse handelte rage nach -TUN!: un Anlaß der Abfassung des RKROom be1 N.s ATgU-
der Einzelszenen überzeugend das Zusammenspiel VO. narratıver mentatıon für ihre These ber aum eine Rolle Hiıer waäarTe mehr möglich SCWE-

S56Struktur und theologischer Interpretation aufzeigt. DIie Traditions-
geschichte WIT: knapp und zutreffend skizziert. Dıe Einzelversausle- Der dem Abrahamkapitel vorangehende Kontext wird teils überblicksartig
SULLE hrt hreit 1n die Konnotationswelt des Lk-Ev e1n Die Wir- (98—12 Rom ‚16—3,26), e11s 1n ausführlicher Einzelexegese 125-—148

‚27—31) besprochen. Nur wen1ges ann hervorgehoben werden: Die ÖLXCL-kungsgeschichte wird stärker als 1m ersten berücksichtigt. eI- OOUVN VeEO  U wird nicht als sondern erneutes Heilshandeln Gottes 1ndings bleibt die methodologische Diskussion ausgespart, ob die Wir- Christus bestimmt (107) betont ga1lız entschieden, daß Paulus 1n 3.1% diekungsgeschichte HG 1ne Rezeptionsgeschichte erseizen ist besondere TWä  ung Israels keineswegs abwerte, sondern ihr dezidiert fest-
Dann muüßte nämlich der jeweilige S10 1mMm GHeben“ zusätzlich CI- halte 1141) MLOTLC Incot AQLOTOU 1n 322 wird als Genitivus subjectivus

117-119 verstanden, VOULOG MLOTEWG 1n S als erwels „auf die alttestament-schlossen werden. Der akzeptable Umfang des Kommentars würde
endgültig gesprengtl, WE nıicht 1ne exemplarische Auswahl der Re- liche JTora, die VO  — Juden w1e VO  w Nichtjuden den Glauben als Grundlage des
zeptionss1ıtuation erfolgen würde. e11s bezeugt un forde 133 Der Argumentationsverlauf 1n „27—30 ze1lge,

iGegenstand der Diskussion MC die Rechtfertigung d u Glauben 1st, SOIl-Der Oommentar bleibt e1nN kxperimentierfeld. gibt reichlich An- ern diese VO  - Paulus als unumstrıtten vorausgesetzt ist 3.28) Das Neue 1n derund SEIZ den mıt e1ılban. gesetzten Anspruch beein-
druckend fort. paulinischen Argumentatıon liegt vielmehr darin, daß S1e durch Jesus CHhri-

STUS uch TÜr die nichtjüdische Jesusanhängerschaft gegeben sieht“ 143) Mit
ortmun Detlev Dormeyer der Aufrichtung des Gesetzes 1n A „betont Paulus, daß die Rechtfertigung

der Nichtjuden durch den Glauben 1n der Tora vorgesehen ist un die N>
dung eigenständiger nichtjüdischer Gemeinden eine Aufrichtung des Nomos

Neubrand, MarIıla: Abraham atler VO:  - Juden un! Nichtjuden. Eine exegeti1-
bedeutet“ 147

amı stehen WIT beli den zentralen Kap.n der Arbeit, 1n denen zunächst diesche Studie Rom Üürzburg: Echter 1997 XIUIL, 329 ‚Forschung VABSN „argumentatıve Textstruktur VON Röm 7 K 149-177 behandelt wWIiTd, bevorBibel), 48,00 ISBN: —429-0197383—3 eine höchst intens1ıve Einzelexegese bietet (1 78—290) Die orgfalt un! die RKl-Das hier besprechende Buch, das auf 1ne VO  . Franz Laub genständigkeit, mıt der vorgeht, sind gleichermaßen eindrucksvall. uchMünchen betreute Doktorarbeit zurückgeht, ehande e1Nn schwieri- hier mMu. 10 mich auf weni1ges beschränken, das mM1r aufgefallen ist. Das Ziel
SCS Thema Der Umbruch 1mMm Verständnis der paulinischen Rechtfer- dieser LxXegese ist klar Sö1e ı11 die These belegen, Röm das Nnliegen VOI-

tigungslehre, der sich 1n den etzten ZWanzıg ahren ereıgnet hat, be- folgt, die nichtjüdischen Jesusanhänger als gleichberechtigten „Samen bDra-
s1ıtzt uch für die Interpretation VO. Kom große Bedeutung. will hams  D neben das Judentum lassen, das dadurch bDer 1n keiner Weise

zurückgesetzt der 5 enterbt würde. Paulus ı1l ın diesem Kap nichtdem Umstand eH,; daß die notwendigen Konsequenzen hier die Erwählung des jüdischen Volkes argumentieren (etwa durch eine egen-weithin noch nicht S62Z0SEN worden sind (womit uch I111111611-

hängen Ur:  €, daß bislang keine eINZIgE Monographie speziell überstellung VO (‚esetz un Gnade), sondern 1Ll elıne eigenständige KET-
wählung der Heiden neben der fortdauernden Erwählung Israels vermitteln.Röm gibt Für 4,1 Ver—tn! die ungewöhnliche Übersetzung: „Was 1U sollen WIT

Die sehr übersichtlich gegliederte Arbeit beginnt mıt e1INeTr „Hinführung vVABß  S dazu 1, Abraham gefunden haben als uULSeTIEeN Vorvater dem Fleische
T’hemenstellung“ (1—19) Als Leitirage wird präzıs formuliert: „Warum un nach?“ (187) uch 1mM tolgenden wird mehrfach 1le  C übersetzt bzw. syntaktisch
WOZUu kommt Paulus ın KOom 1n dieser Ausführlichkeit auf Abraham, den ETI- un! semantisch I0S}  — gedeutet: In 4,12 spreche Paulus VO.  - wel verschiedenen
sten der ater Israels, sprechen un!: 1n welcher Hinsicht ist für ihn Dra- Gruppen, nämlich 1n 129 VO  - gesetzesobservanten Juden (inkl jüdischen Jesus-ham, Identitätsfigur des Judentums, uch für die nichtjüdische Jesusanhänger- anhängern), 1n 12b V  - JjJüdischen Jesusanhängern, die zugunsten der Heiden-
schaft Von Bedeutung?“ &5 Von Anfang hebt hervor, daß 1n ihrer Sicht 1sSs1ıon „den abgegrenzten Raum des Judentums“ (243 verlassen haben; uch
Röm nicht einfach LU bestätigende der explizierende Funktion für ‚21—3 1n 16 sSel VO.  - wel verschiedenen Gruppen die Rede, hier allerdings VO.
hat: sondern „<  1€ Verankerung der dem Judentum gleichwertigen ‚ET- jüdischen 'olk 1n jüdischen Jesusanhängern), VO  - der nichtjüdischen Je:wählung AdUS den Völkern‘ 1n Abraham“ (2) darlegen ıll Diese Sichtweise susanhängerschaft 270-—-275) Ich muß gestehen, daß mich die Neudeutungen1äßt ZU. einen Kom AUS selinem bisherigen Schattendasein heraustreten: VO  - Acl liegt zumindest näher) un 12 (in 11 ist ja bereits eine andere
Zanderen bedeutet s1e, WE ın diesem lext eben 1ne „gleichwertige Gruppe genannt!) nicht überzeugen; WeNn aber 1n doch 11UFTL: VO.  b eiINeT
Erwählung“ VO  - Nichtjuden e1ine Enterbung sraels geht, eine eh- Gruppe die ede ISE: dann wird dadurch uch N.s Deutung VO. unwahr-
NUunNng antijudaistischer Positionen“ (7) ıst sich der Bedeutung ihrer Arbeit scheinlich. Die entscheidende Neudeutung Abrahams, aut die Paulus seıt 4,1für den jüdisch-christlichen Dialog voll bewußt. abzielt, ıst 1n 4,11{1 erreicht: ‚Durch die Postulierung der Vaterschaft Abrahams

kın zweıtes Kap behandelt „Begriffliche Klärungen und methodische uch für die Jesusanhängerschaft 0588 den Völkern legitimiert Paulus deren e1-
Grundlagen“ 20—-31 wendet sich hier den 1n der Forschung weıt VerI- genständigen und gleichwertigen Status und stellt Abraham uch als Identi-
breiteten Begriff „Judenchristen“, „weil einen Religionswechsel suggerlert tätsfigur dieser Erwählung VOT. Dies ist das entscheidend Neue 1n der
bzw. den jüdischen Glauben durch den christlichen ersetzt“ (24  > und bevor- paulinischen Abraham-Interpretation, der mıiıt Hilfe der relecture der (z0:
zugt „Jüdische Jesusanhängerschaft“ (24  LA Wenn überhaupt, wird 1n der SAllZEI nesiserzählungen 1n Gen 15—17 gelangt“ (229; Hervorhebungen 1mM Original).Arbeit VO  — „Judenchristen“ I: 1n Anführungszeichen gesprochen eine Der Inhalt der Verheißung Abraham 1n 8 Erbe der Welt se1N, bezieht
etwas weıt gehende Vorsichtsmaßnahme, enn 190838  - annn diesen Begri{ff uch sich N1C. auf das eschatologische e1il „Vielmehr scheint Paulus hier
anders als 1n dem VO  b Recht abgelehnten Sınne verstehen. Za ihren die 1mMm Frühjudentum geläufige Ausweltung der Landverheißung Abraham
methodischen Grundlagen echnet textlinguistische un argumentatıons- un seinen Samen auft die BaNzZe Erde aufgreift un bereits 1mM Hinblick auf
theoretische Einsichten Der ortgang der Arbeit ze1gt, daß s1e sich hier 1n der die Verheißung formuliert, die uch die Nichtjuden einschließt“ 2531) In
Tat gut auskennt. VvV. 19—22 wird nicht der Glaube Abrahams als Vorbild des christlichen lau-

In einem forschungsgeschichtlichen Teil 32-—79) bietet zunächst eine N1- ens herausgestellt, sondern Paulus 288} hier zeigen, „daß die Erwählung der
veauvolle Auseinandersetzung mıiıt wichtigen „traditionellen“ Positionen Juden 1n Isaak Gen 7,15—21) ebensowenig menschliche Voraussetzungen ZUTLFC
Röm (Klein, Wilckens, Goppelt, Käsemann, Berger, Zeller, ieser), die Bedingung hatte w1ıe die L1EeUeEe Erwählung dAdUS den Nichtjuden. Beide TwäÄh-
zufolge bei aller Verschiedenheit 1mM einzelnen doch darin übereinkommen , lungen verdanken sich allein dem Gott, der Leben Adus dem Tod schaf A“

Paulus mıt diesem Kap die (Christliche) Rechtfertigung qusS dem Glauben (284
erläutern und S1e der (jüdischen) Rechtfertigung aus Werken gegenüberstellen Die Arbeit schließt mıiıt einem Kap „Ergebnisse und Ausblick“ 291—294),ll Die hier zugrundegelegte Sicht des Judentums un der paulinischen das die bereits genannte These als notwendige Konsequenz der VOTangegaNnge-Kechtfertigungslehre wird ber zunehmend durch einen „Paradigmenwechsel“ Ne  D Textdeutung zgigt. Der letzte Satz auf den L1UTFr noch e1INn Anhang: „Satz-
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abgrenzung ınd Textdarstellung VOIN Röm 295-—299], e1N reiches Lıteratur- wirtschaftlich argumentierende Erklärung der Antisklavereibewegung, die
verzeichnis 300—329], aber keine Indices folgen) hebht die Au{fgabe der christli- VO.  - T1C Williams vertreien wurde, ab I NMETRICH DOPP befaßt sich 1mM iolgendenchen Bibelwissenschaft hervor, „die exegetischen Grundlagen für eine aNg6E- Aufsatz miıt der 1M eutschen Reich bald ach der Berliner Konfierenz e1Nset-
6556116 Verhältnisbestimmung VO  — Kirche(n) un udentum bereitzustellen zenden Diskussion Cie Legitimitäi des Alkoholhandels m1t den Kolonien.
un wI1e Paulus mitzuhelfien, daß Juden un Nichtjuden miteinander aufgrund Die evangelischen Basler, Norddeutsche un Rheinische) Miıssıonen Dekämpf-ihrer Je eigenen Erwählung Zeugn1s VO  a dem kınen .gtt ablegen un als ach- ten VO  - Beginn das expandierende Alkoholgeschäft deutscher Produzenten
kommenschaft Abrahams Segensmittler ın der Welt un!: TÜr die Welt VO  - heute und Kolonialhändler un dessen Bagatellisierung durch die Politik. In eINemM
Sind“ (294) zähen., uch VO Zentrum (Windthorst, spater Erzberger) unterstutzten amp

erreichten S1e ah 1907 e1N Umdenken des staatlıchen Reichskolonialamtes. DerAn dieser Au{fgabe hat verdienstvoll mitgearbeitet. Miıt der
1910 gegründete „UJeutsche Verband ZUT ekämpfung des afrikanischenFeststellung eınes Nebeneinanders ZzwelerT Erwählungen ıst aller-

dings kaum schon alles gesagt. Warum hätte Paulus SONST 1n Köm Branntweinhandels“ wurde VO  - protestantischen Instiıtutionen epragt; die
wenıgen passıven Mitgliedschaften VO  - katholischer eıte, darunter des Mün-

9g—11 solche Schwierigkeiten damit, die bleibende Bedeutung der KT- steraner Missionswissenschaftlers Joseph Schmidlin, spiegeln die damals 1MM-
wählung Israels bestimmen? Leider wird das Verhältnis VOoO  . KOom IHer noch bestehende gesellschaftliche Isolation der deutschen Katholiken

Q—1.1 VOI nicht e1gens thematisiert. Eıne Diskussion dieser uch humanitären Widerstand das Leopoldinische System 1mM ongo
rage ware für das Anliegen der Arbeit sehr förderlich SEWESEINN, KLAUS KAISER berichtet darüber unier dem 1lte „Kongogreuel“ hatten MıSs-
denn S1e hätte vielleicht ihr Fundament verbreitert und e1nNn gEWI1S- S10NaTe entscheidende Anteile. Schließlich ze1g uch ( LEMENS SORGENFREY 1n

seinem Beıitrag ber „die internationale Armenierhilfe zwischen PhilanthropieS55 Unbehagen ausgeraumt, das beim Lesen entsteht: Ist der schwie-
rıge ext VO.  - KOom WITKILIC auf eınen einfachen Nenner brin- und Politik“ vielfältige aCetten christlicher Solidarität miıt den Armenilern

gesichts der türkischen Massaker VO  w 894/96 und 1909gen? Sollte 1908008  - miıt der Bewertung VO  - Auffassungen anderer Exege- niter der Überschrift „Gegen Krieg un!: für Völkerverständigung“ vereinigtten wı1e Käsemann) als antijudaistische Aussagen, Abwertungen der letzte Teil des Buches Arbeiten ber Henrı Dunant un die Gründung desdes Judentums der theologische kıntragungen angesichts der Kom:- oten Kreuzes, ber Bertha VO  - Suttner, über Plıerre de Coubertin un: die
plexität des Textes.nicht vorsichtiger seın als N., die miıt solchen E1ln- Olympischen Spiele der Neuzeıt un schließlich, w1e schon erwähnt. ber
schätzungen nicht gerade SDarsamnı ıst z 4} 223 2306, Be1l „Amnesty Internati:  1
aller Annäherung der christlichen die jüdische Glaubensgerech- Der Sbd spiegelt die eative Atmosphäre einer geschichtswissen-tigkeit, die Recht geht, ist der Unterschied zwischen schaftlichen Nachwuchsschmiede und ze1gt, wW1e lohnend für die KI1T-
beiden, den ja uch sieht, nicht auf Beschneidung un Ritualge- chengeschichte gerade bei außereuropäischen Themen der Aus-
SEeiz beschränken. Welche theologische Bedeutung hat denn für tausch mıiıt anderen historischen Teildisziplinen ist
Paulus 1n dieser Hinsicht das Christusereignis? Wıe verhalten sich Maınz Johannes Meileren und jüdische Jesusanhänger zueinander, zwischen denen

kaum differenzieren scheint?
Das sind Fragen, die nach der Lektüre des Buches offenbleiben. Schröer, Alois Die Kirche VO  w Münster 1m Wandel der Zeıt Ausgewählte Ab-Eın wesentliches Verdienst VO ist Der gerade, diesen Fragen handlungen, Auf{fsätze und orträge ZUT Kirchengeschichte un religiösenwieder Brısanz verliehen haben Daß viele verbreitete und unhin- Volkskunde des Bıstums und Fürstbistums Muünster. Munster Aschen-terfragt weitergetragene Urteile über KOom einfach nicht zutreifen, dortff 1994 695 SIR geb 98,00 ISBN 3—402-03987—7hat mıiıt hermeneutischem EnNgagement und akribischer Textarbeit

nachgewiesen. Die Diskussion ıst damit ber nicht beendet, sondern Der stattliche verein1gt Beıträge des Münsteraner Gelehrten
LEeEUu eröfinet. dus den Jahren 194 / bis 1993, die bis auf den Jüngsten über „Die Wall-

fahrt VO.  . Telgte und die Galen-Bischöfe“ bereits anderer Stelle g-Dresden Thomas Schmeller druckt worden Sind. S51e sind sinnvollerweise nicht chronologisch,
sondern systematisch geordnet, und ‚WarT 1n diese sechs Themen-
SIUDDEIN Luidger, eTrster Bischof VO  b unster und se1in Bıstum (6 Hel-

Kirchengeschichte träge); Dom und Domkapitel (8) Reform und Reformation (6) Kloster,
Stift, Pfarrei 8) Geistliche Persönlichkeiten (4); Religiöses Volkstum

Geschichte un! Humanıtät, hg. OTS SE Müuünster: Lit-Verlag 1994 (3} Eınige Beıträge welsen gegenüber dem Erstdruck geringfügige
Veränderungen auf, die den 1n Jeweils spezifischer Weise kenn-230 (Europa Übersee. Historische Studien, {} kt 34,80 ISBN

3—-89473-—-354—3 zeichnen: Als Wissenschaftler, der den Fortschritt der Forschungwahrnimmt und se1ne alteren Angaben verbessert un ergänzt (be-Dieser mıiıt dem 1ne VOIL HOorsT RÜNDER herausgegebene treffend die Archäologie des Domes), als Muüunsteraner mıt Leib undReihe ihren Anfang nahm, vereinigt Beıiträge Jüngerer ‚VE Seele, der seline Stadt und ihren Dom lieht und 1n der DiskussionAspekten der neuzeitlichen Geschichte, die 1mM Begriff der „Humanı- städtebauliche Lösungen hier die Gestaltung des Domplatzes) Parte1ıTat- einen gemeinsamen Nenner finden Das Spektrum reicht VOoO  - Bar- ergreift un schließlich als jemand, der nach Jahren bei einem Auf-tolome de Las (lasas bis „Amnesty International‘“; wird 1mM e1N- satztitel 1ne Korrektur vorzunehmen bereit ıst, die mehr als 1ıne st1-leitenden EKSsay des Hg.s 1mM Kontext jener immer I1EeU aufbrechenden listische ist hatte die Übernahme der Leıtung VO  a} St. Lam-Bestrebungen verortel, denen der Realisierung eINeT humaneren,
zivilisierteren Weltordnung gelegen Wlr und ist. berti 1n Bernd Rothmann noch als Machtergreifung bezeichnet

uch WE eine Auswahl S1IC.  h des Vorwurfs der Willkür aum erwehrenIm erstien Teil des Buches befassen sich BURKHARD STACHELHAUS, IHOMAS
KÜSTER un! MARKUS ÜBERLACK mıiıt dem Humanitätsgedanken 1n der europäl-

kann, se1 auf ein1ige eiträge besonders hingewiesen. Dıe Johannes GTopperabgedruckten Quellen vatikanischer Provenienz un: ergänzende Mitteilungenschen Aufklärung, der Iiranzösischen Revolution, der englischen un! französi- vervollständigen Wiıssen über die Person des dus (1 stammendenschen Kolonialkritik des Jh.s und schließlich 1n der deutschen Sozlal- rısten un theologischen Autodidakten SOWI1e über seın Verhältnis den Pap-demokratie angesichts der Bismarck-Wilhelminischen Expansionspolitik. sten Paul 11L un wesentlich. Das Protokall der Bochalter Visıtation VO  -Die Aufsätze des zweıten Teils widmen sich spezie. der Problematik der
Indianer; der 1n diesen Teil eingefügte Art VO. ÄNDREAS WALTER ber Juni-

554/56 wird sorgfältig ediert und interpretiert, daß die Ergebnisse ber
den Einzelfall hinaus Gewicht haben Tridentinische Reform wird konkret.

PETO eITa und die Indianermissionen 1n Oberkalifornien 1st VO:  - schwachem iıne große Kirche mıit vielen Altären wandelt sich VO  - eiNer Addition VO  - Stif-Niveau: Einem kurzen Referat VO  D SerTras Lebensgeschichte (ohne Benutzung t(ungen ‚Ur Gemeindekirche und ZUE Seelsorgezentrum. Der Aufsatz über den
VOIl Quellen) folgen Ausführungen ber „die Indianer und die Missionierung“,die nicht frei sind VonNn einer Idealisierung der indianischen Lebensverhältnis-

Anteil der Frau der Reformation (gemeint sind die jJungen Ehefrauen der
en westfälischer Graifschaften 1mM fortgeschrittenen Reformationsjahrhun-un eın Abschnitt „Kanoni1isierungsverfahren und Serra-Kritik“, der sich dert) verdient mehr als modisches Interesse, nthält doch die These, dieweitgehend stutzt auf den simplifizierenden un! polemischen lText VOI Greg Frauen hätten die spirituelle Komponente bei der obrigkeitlichen ReformationCritser „The Million-Dollar Ganonization“ California Magazine eingebracht. Das Muüunsteraner Domkapitel 1m Mittelalter wird nicht 1L1UTI: als In-87-119) stitution geschildert. ESs entste. e1n facettenreiches Bild des Lebens der Dom-Aus kirchen- und christentumsgeschichtlicher FL bietet der dritte Teil kanoniker, großenteils aus Archivalien eTrarbeitet. Die beiden Domkapitulareelıtaus interessantere Studien. HOorsrT .RÜNDER legl auf weniıgen Seiten Adaolf Tibus un: Wilhelm Eberhard Schwarz scheinen den Vf. nicht 1UTr als109—-119) einen kompakten, auft England konzentrierten UÜberblick ber die Historiker, sondern uch als Streiter 1M Kulturkampf, Publizisten un höchstchristliche Antisklavereibewegung VOT; s1e beginnt unter Mennoniten und

Quäkern das Signet des VO  a Quäkern gegründeten Komitees für die Abschaf-
aktive Kepräsentanten Historischer ereine faszinieren.

DIieser der durch eın kegister erganzt und überhaupt sorgfältigfung des Sklavenhandels ist auf dem Einband des Buches wiedergegeben;ze1gt einen Händen un! Füßen gefesselten Schwarzen, der die rage auf- ausgestattet ist, macht den Leser mıt einem Forscher BENAUET be-
wirtft: „Bın 1G nicht eın Mensch un! Bruder?“), un führt ann evangelikal kannt, dessen Upus jenseits se1ner bekannten großen Werke un Edi-
gepräagten Kirchenmännern wıe William Wilberforce un anderen, als A TAB tionen ZUTLT Reformations- und Gegenreformationsepoche 1ne chrono-
Saints“ apostrophierten Abolitionisten. Gründer lehnt die monokausale, I11UTI logische und thematische Breıte aufzuweisen hat, die heute kaum
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mehr VOTSTe  ar iıst ET schreibt VO  > sicherem Standpunkt adUs Diese lastik verstanden. Unterstellten doch die „Epistolae“ dem Hauptgeg-Breıte und diese Sicherheit machen den Bd auch einem historio- 1eTr Reuchlins, dem Kölner Dominikanerprior und päpstlichen Inqui-graphiegeschichtlichen Dokument. S1t0r Hoogstraaten un der Theologischen Fakultät, mıiıt Reuchlin
Düsseldorfi die humanistischen Studien treifen wollen ()verfield hat dieansgeorg Molitor

Rolle der Humanıisten 1M Prozeß geringer veranschlagt und sah 1m
Antijudaismus der Kölner Theologen das eigentliche Motiv des Pro-

er. Andreas: Maxımus VoO  - Turin. Die Verkündigung e1INes Bischofs der Z65565 Dies nımmt Peterse auf, doch ält die Gegensätze zwıschen
frühen Reichskirche 1mM zeitgeschichtlichen, gesellschaftlichen und liturgi- Humanısmus und scholastischer Theologie für einen ebenso wichti-

SCIL Aspekt (5  k Freilich kommt arauı dIl, hinter der herabsetzen-schen Kontext Leiden New ork Ööln: Brill 1997 XVIUIL, 3472
(Supplements LO Vigiliae Christianae, 40), Ln ISBN: den Polemik beider Seıten die sachlichen Gründe der Kontroverse
90—-04—10864-—5 herauszuarbeiten.
Ie vorliegende Monographie ist unter Anleitung des Maınzer Um eINeT .USSEWOBENETEN Beurteilung des Prozesses gelangen, hin-Kirchenhistorikers eomIrTe Baumeister entstanden und dorti- teriragt die bisher aum untersuchte Haltung Hoogstraatens selbst un VEl -

SEl ath Theol 1996 als Diss. dI1SENOMUNEN worden. S1e unter- SUC. dUSs seinen Vorstellungen VO.  - Human1ısmus un!: Judentum die otıve
scheidet sich konzeptionell VOoO  . der bisherigen Forschung Max1- se1ines Vorgehens erschließen. Die Abhandlung konzentriert sich dabei nicht
I1LUS VO  - J1urın dadurch, daß sS1e dessen Predigtcorpus unter Berück- L1LUT auf den Ablauf der Kontroverse VO Gutachten Hoogstraatens der VO.  -

Piefferkorn veranlaßten Konfiskation des Talmuds („Consultatio“ 1510 bissichtigung SeINeT gattungsbedingten Besonderheiten SOWI1e sel1ınes
zeitgeschichtlichen, gesellschaftlichen und liturgischen Kontextes ZUT abschließenden Verurteilung VO  - Reuchlins „Augenspiegel“ 1520 VI 15)

© II-IV, VIÄI, 17-—93, 31—144), sondern arbeitet insbesondere uch die Aulftfas-analysiert und ZU Sprechen bringt. Die Perspektiven, die die SUNsSEN Hoogstraatens über den Talmud un die Kabbala heraus (c VI; 5—130)VO VT. angestrebte, bislang och ausstehende „Gesamtdarstellung“der Predigten Maxımus'‘ TöIfnet, sind uch deshalbh autfschluß-
unterstreicht zunächst, daß die Gegensätze zwischen Scholastik un! Hu-

manısmus 1 Prinzıp keineswegs kraß un!: unüberbrückbar WAdLGIl, wWwI1Ie dieTEICH. weil dieser Bischof keinesfalls als Ausnahmeprediger gelten Forschung lange dNSECNOMUNEN Die reiche Korrespondenz un die zahl-hat, sondern vielmehr als „durchschnittlicher Prediger 1n eINeT reichen Schriften un Pamphlete der Humanısten ZU Prozeß Reuchlins
durchschnittlichen Gemeinde“ XVII) „Augenspiegel‘“ bieten eın aum überschaubares Material, daß jedoch

Die Monographie iıst 1n fünf Hauptkapitel untergliedert: Das Kap. efaß der vorherrschenden arteinahme für Reuchlin mıiıt OTS1IC. behandeln ist.
sich miıt dem Leben Maxımus’ SOWIE der Entstehung, der Überlieferung un der Wıe zeigen kann, äuft die Auseinandersetzung auf dieser Ebene letztlich auf

einen Methodenstreit ZULTL rage der Bibelexegese hinaus: Scholastischer Syllo-kıgenart sSe1INerT Predigten (1—38), während das Kap den Blick auf den zeıt-
geschichtlichen Kontext der Predigten ichtet 39-—68) Das Kap sucht her- g1SMUS philologische Textanalyse. Fuür das Vorgehen Hoogstraatens sind
auszuarbeiten, wıe die Christianisierung 1n 1uriın 1n den unterschiedlichen Be- se1ıne 1n den Jahren 1518 un! 1519 Reuchlin veröffentlichten Schrif-
reichen der Gemeinde vonstatten gıng (Rolle des Bischofis, der Hierarchie un: ten heranzuziehen.

och verdeutlicht schon der Prozeß 1n Maınz un Speyer VO. 513/14 mıtder übrigen Christen: Rolle der Armen un! Reichen) 9—144) Am umfang-reichsten das Kap AdUS: „Wege des Lebens. Verkündigung 1mM liturgi- Hoogstraatens „Libellus accusatorius“ dessen Positionen. Dieses wichtige Do-
schen Kontext“ 145-—266), bevor e1N Ergebniskapitel die Arbeit abrundet kument ist wI1e Reuchlins Gegenschrift, die „Defensio“, VO  - der Forschung
267-—-287) aum beachtet worden Der „Libellus“ grei den „Ratschlag“ . hne

Es fasziniert, wı1ıe der V{. 1n immer Anläufen die Wechselbeziehun- die modifizierenden „Annotationes  € des „Augenspiegel“ berücksichtigen.
SCH zwischen dem Alltag der Gemeinde und den theologischen Deutungen sSe1- kıinıge der Artikel des „Libellus“ richten sich schon Reuchlins orde-
tens des 1SCNHNOIS herausarbeitet. Besonders anschaulich wird dieser Konnex LUNSECHN ZAUE extexegese un bezeichnen s1e als beleidigend für katholische
anhand der Predigten des Bischofs ZU. Liturgischen un den Heiligen- Theologen. Schon hier grei Reuchlins ezug VO.  w Jo 3,39 auf den TAr
festen, WEI AaX1Imus TIraditionen heidnischer Provenijenz christlich umınter- mud un seline Deutung VO  - haereses 1n Kor FEA Mıt der Verteidigungdes Talmud als nNnstrument der Judenbekehrung stand Reuchlin freilich 1n do-pretier' (z.B Sol inviıctus, Adventus 1761), die Glaubenspraxis der (58-
meinde einfließen äßt un ordnen sucht (z:B Quadragesima 156—164, minikanischer Tradition des Jh.s
193—211; Märtyrerirömmigkeit 243—241; der Frauen, 131—134; Die orgänge des Prozesses 1n Rom werden 1n den detaillierten Angaben
Sklaven, 129—-133), Zukunftsperspektiven aufzeigt Iz:B Armensorge, 196{, des Briefes artıın Grönings Reuchlin VO  - 19516 weıt deutlicher als 1n den

offiziellen Akten, doch wurde uch dieser bisher aum beachtet (63) Vielfach204f) der (sottes- un Kirchenbilder reflektiert (1811f bzw. 256) Als Cha-
rakteristikum VO  — axımus’ Predigten arbeitet der Vt. deren „durchgehende WäarTr die Haltung der Humanısten zwiespältig un!: gegenüber Reuchlin zunächst
Bildhaftigkeit“ als Strategie AAnr Überwindung VO  - dogmatischer Engführung zurückhaltend, eTrst die Gefährdung der humanistischen Studien veranlaßte
heraus „Die Verkündigung als Auslegung elINes VO.  - ott ın Schrift, 13 eine Anzahl VO  - ihnen entschiedenerer Stellungnahme
turgle, Geschichte un atur gelegten S5Sınnes korrespondiert der sakramenta- Einflußreiche Kreise 1n KOom, die sich die Kabbala interessierten, unter-
len Struktur des Heilswirkens Gottes un dem bildhaften Charakter Se1INET (3 sStutzten Reuchlin; die Franziskaner Petrus Galatinus un GeOrglus Ben1ignusfenbarung 1n Schrift, ıturgle, Geschichte un atur.  . (273) eizten sich miıt bedeutenden Werken für in e1n. Deren sachlicher lon steht

1n bemerkenswertem Kontrast den meılısten Schriften der Befürworter unDie facettenreiche, religions- und sozilalgeschichtlichen For-
schungsperspektiven verpflichtete Predigtanalyse erlaubt dem Gegner Reuchlins. Des Benignus‘ fiktiver Dialog mi1ıt Reuchlin „ANn Iudaeorum

Libri widerlegt erstmals die Thesen Hoogstraatens mıt wissenschaftlichendie abschließende Feststellung, daß Cdie Verkündigung des Maxımus gumenten und gibt weıt besseren Au{fschluß über die Motivationen beiderals „Ausdruck der Akkulturation und Inkulturation des christlichen Seiten als die „Epistolae“ (81) Gleichzeitig charakterisiert Willibald Pirkhei-Glaubens“ 283 wohl keine größere Originalität für sich beanspru- INer 1n e1INer „Epistola apologetica“ die Reuchliniı ausdrücklich als Aus-
hen könne: dagegen sSe1 1mMm Blick auf die Gestaltung der Liturgie einandersetzung zwischen Humanısmus un Scholastik un versachlichte die
her „mut einem beträchtlichen Einfluß des Bischoftfs rechnen“ Kontroverse (83) Hoogstraaten antwortete auf Ben1ignus 1518 seinerseıts mıiıt
285) Obwohl die Herkunft des Maxımus weıter offen leiben muß, eiINeT „Apologia“. Hıler betont selinerseits mäßigend, daß seine Inıtlative sich

keineswegs den Talmud der das Judentum richte un! 1n Reuchlinkönnten wichtige kinzelbeobachtungen innerhalb sSe1INeT Predigten keinen Ketzer sehe (86  cauf Aquileia indeuten 2851) Wichtiger ist die prospektiv ausgerich- In den Jahren 518/19 erTreichte die Kontroverse ihren etzten Höhepunkt.tete Feststellung, daß die mustergültige Analyse VOoO  . Maxımus’ Pre- Neue Invektiven Hoogstraaten beschränkten sıch wieder auf persönlichedigten über die Alte Kirchengeschichte hinaus uch insofern wich-
tıge Forschungsperspektiven eröffnet, als der Bischof besonders 1m

ngri{ffe, hne auf den Inhalt se1lnNner „Apologia“ einzugehen. Hoogstraaten ant-
wortete sel1nerseits 1519 mıt der „Apologia secunda“, 1n der wiederum maß-Frühmittelalter VO  - namhaften frühmittelalterliche Autoren rezıplert volle orte für Reuchlin Lindet un! 1U uch die „Annotatıones“ ZUT Kenntnis

worden ist nımmt. Reuchlin selinerseits antwortete nicht mehr, 1m Zeichen Luthers verlor
Münster der Prozeß zunehmend öffentlichem Interesse.Hubertus utterbach DIie sachbezogenen Kap arbeiten HMoogstraatens Stellung 7A8 Talmud

die Diskussion ber Jo 53,39 un Kor 11,19 SOWI1Ee HoogstraatensAuffassung VO  - der Unterordnung der Juden untier die kirchliche Autorität her-
Peterse, Hans: acobus Hoogstraaten Johannes Reuchlin. Eın Beitrag Z AdUus Bisher wurde aum registriert, 1n den Zusammenhang der Aus-

Geschichte des Antijudaismus 1mMm Jahrhundert. Maınz: Philipp VO  - einandersetzung uch Hoogstraatens Traktat „Destructio Cabalae“ VO  - 19519 S6-Zabern 1995 VE 194 (Veröffentlichungen des Instituts für Europäische hört Er Wäar eine Antwort auf Reuchlins „De Tte cabalistica“ VO  - 191 miı1t der
Geschichte Maınz, 165 Abteilung für abendländische Religionsgeschich- Hoogstraaten zugleich uch die scholastische Methode des Bibelstudiums VelI-
te), Ln 68,00 ISBN 3—-83053—1794—3 teidigte. Reuchlin antwortete N1C öffentlich, doch sah sich 1U uch Erasmus
Die hier vorliegende Publikation ist die deutsche Übersetzung e1- veranlaßt, 1n einem T1Ee Hoogstraaten offen dessen Vorgehen Reuch-

lın tadeln un für die Zusammenarbeit VO Humanisten und Theologen e1N-1ler 1993 VO  b der Uniıv. Leiden AI SCHOININENEN Di1ss. Die Forschung zutreten. uch der Dominikanerorden befürwortete 1U einen Vergleich undhat unter dem Eindruck der „Epistolae obscurorum virorum“ otz maßregelte Hoogstraaten.zunehmend intensiver Befassung mıt der Reuchlini diese VOTI- Inzwischen hatte sich das Blatt 1n Rom jedoch gewendet. Reuchlin halfnehmlıc als Auseinandersetzung zwischen Humanismus und Scho- uch NIC. sich VO Luther distanzieren, die kirchenpolitische Lage eI-
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laubte N1C. die theologischen Fakultäten desavouieren, die sich SEn die eıträge VO  — KEINHARD EHRING und MICHA BRUMLIK. un w1e die-
Reuchlin festgelegt hatten SO wurde der „Augenspiegel“ 1520 endgültig VOI- SCr antilegalistische Zug sSe1INeESs Denkens mi1t dem antiıröomiıischen Affekt den
urteilt un verboten. seinen Gegnern AB Vorwurf macht, zusammengeht, dieser rage geht der

Im Anhang 151—194) olg och e1Nn Verzeichnis der Schriften Hoogstraa- den beschließende Beıtrag VO  . KICHARD FABER Car} Schmuftt, e1Nn Römer“
LeNSs, einNe kurze Beschreibung des Augenspiegels, Quellen-und Lıteraturver- ach. 1INNVO ist darüber hinaus die nachträgliche Auifnahme e1INes FOT-
zeichnis SOWI1e e1N Sachindex. schungsberichts des Hg.s, der die unzureichende fachtheologische Ause1n-

Mıt dieser Untersuchung hat nicht LLUTL grundlegende NEeEUeEe Eın- andersetzung mıit dem Werk Carl Schmitts AA Gegenstand hat. Diesem Manko
abzuhelfen, azu eistet dieser Sbd einen wegweisenden Beitrag.sichten 1n den Reuchlin-Prozeß erschlossen, sondern gelangt uch

differenzierteren Urteilen über das Verhältnis VO  b Scholastik und kın welterer Aufsatz Wackers über das Verhältnis VO  . Hugo Ball
Humanısmus 1m Vorfeld und den Anfängen der Reformation. In der Schmitt welılst uch UIdUus aut eınen weıteren Sbd AUS dem thema-
Behandlung des spätmittelalterlich-frühneuzeitlichen Antijudais- tischen Umfeld „Katholisches Denken 1n der Weımarer epublik“,
I11US bzw. der Stellung Reuchlins den €n stOßt 6S1e jedoch der allein dem Denken des Dadaisten und spateren Konvertiten
Grenzen, gelangt S1e doch über Kisch und Oberman nicht hinaus (9, Hugo Ball gewidmet ıst. Bereıts sehr itüh hatte Ball Schmitts „Politi-
153 Abhandlungen se1t Ende der /0er ahre Sind ‚Wäal 1mM Lıteratur- sche Theologie“ e1INeTr umfassenden Würdigung unterzogen‘. Weni-
verzeichnis noch zıtlert, doch offenbar nicht mehr verarbeitet worden SEI bekannt 1st allerdings, daß sich die Wege der beiden Denker be-

reıts kurz danach verlieren, vordergründig I} eINeT vernichten-(Kirn, Bild VO en P . 1989: Reuchlin und die en, Piforz-
heimer Reuchlinschriften 3, 1993; vgl Angaben auf Z Anm. 4) den Rezension VO  S Balls Buch AIJ)IE Folgen der Reformation“ Mün-
Daß der Humanısmus des Jh.s „IÜr die en keine Verbes- chen/Leipzig 1924 SEUKS den Schmitt-Schüler Waldemar Gurlan,
SCIUNS ihrer Lag  .6 miıt sich Tachte 4}l kann apodiktisch heute realiter Der eshalb, weil Ball die „katholische Verschärfung“
nicht mehr behauptet werden. Hiınzuweisen ware beispielsweise auf Schmitts nicht mitvollziehen wollte, obwohl zunächst dessen
das Auslaufen der Hostienirevelbeschuldigungen SOWI1Ee die durch Pathos der Autoriıtät, das dem römischen Katholizismus ‚Würde
die Tätigkeit ausgebildeter Juristen ımmer häufiger gescheiterten R1ı- und Überlegenheit über den politischen und sozilalen Zerfall“*
tualmordanklagen der die durch UÜbernahme des Öömischen Rechts rückgab, begrüßte. ESs deutet allerdings wohl mehr auf e1N Mißver-
1m Sinne Reuchlins bewirkte Anerkennung des Bürgerrechts der Ju ständnis hin, WEeNnNn Schmitt 1n eiINeT brieflichen Reaktion auf Balls
den HT das Reichskammergericht. Ist doch die Posıtion Hoogstraa- Tod 1mMm TE 1927 den Titel VO  - dessen Tagebuchnotizen als „Flucht
tens gerade uch als Reaktion auf den sich hier anbahnenden Wandel 1n die Car als „Flucht dUusS$s derZ zıtiert.
der Auffassungen erklären. ITotz der Verurteilung des „Augen- Es Wäar der Schmittsche kepräsentationsbegriff und das Stichwort
spiegels“ Wl S1€e nicht mehr halten. Politische Theologie, das den Autor der Studien AUE „Byzantı-

Kassel Friedrich Lotter nischen Christentum“ veranlaßte, meınen, hier die Methode g —-funden aben, mıiıt der INa  - der Theologie ansichtig werden könne,
die letztlich, bewußt der unbewußt, eiInem jeden politischen Systemunterliegt. Schmitt lehnte das Buch 301 der darin enthaltenen p -Die eigentlich katholische Vérschärfung. Konfession. Theologie und Politik 1m zilistischen Tendenz VO  . Anfang abWerk Carl Schmitts, hg Bernd Wa München: Wilhelm Fink 1994

324 e kt 36,00 ISBN: 3—-7705—-2957—X ber nicht L1UTr mıt Schmitt stand Ball ber ein1ıge TE 1m Austausch.
uch andere der ın der ben erwähnten Studie KRusters ausführlich behandel-Dionysius ADA Areopagıta. Hugo Ball und die Kritik der Moderne, hg ten Denker, wW1e Wittig, Guardini der Przywara, für den Ball Z ebendeneTrN! Wacker. Paderborn München Wıen: Schöningh 1996 AA

S kt 36,00 ISBN. 3-506—79505—3 Beweis für se1in eıgenes Denken wurde, weil ach Janger Irrfahrt durch die
In der anderer Stelle ausführlich besprochenen Habil.schrift

moderne Kultur /A38 katholischen Glauben konvertiert sel, beschäftigten sich
miıt seiınen Schriften. Den Reaktionen auf „Byzantinisches Christentum“

VO.  - Thomas KRuster „DIe verlorene Nützlichkeit der Religion. atho- seıtens dieser Theologen geht Kuster selbst 1n einen Beitrag dem Sbd nach.lizismus und Moderne 1n der Weıilımarer Republik“ finden sich e1N Ex- LT S1e. die Intention VO  5 Balls Buch darin, daß „VOIN christlichen Jau-
ben Adus die Grundlage eiINer Ordnung entwerfen wollte  66 186 Gleich-kurs arl Schmitt und ein1ge Bemerkungen Hugo Ball, dieel

1mM weıteren Umield katholisch-theologischen Denkens der Weımarer zeıt1ig sel ber uch e1N sehr persönliches Buch, das Balls eigene Ex1istenz VOTL
e1t anzutreffen Sind, Der nıcht als Theologen 1mM CNSETIEN Sınn ZU1 dem Hintergrund des mönchischen Asketismus deute un: diesen als egen-bild Se1INeET Zeeıit nehme SOWI1Ee YABÜR Grundlage selner fortgesetzten Kritikbezeichnen Sind, und denen BERND WACKER, e1in Schüler Johann der bürgerlichen Moderne mache. Die Auseinandersetzungen der katholischenBaptıst Metz’, wel auifschlußreiche Sbde vorgelegt hat Unter dem Denker miıt diesem Buch zeigen Verständnislosigkeit un gehen auf inhaltlicheSchlüsselzitat Adus Schmitts ‚Glossarium‘, VO  > „der eigentlich O=
lischen Verschärfung“, mı1ıt dem uch KRuster seınen Exkurs über- Fragen aum e1Nn. Während Ball klar gesehen hatte, daß das hierarchische Den-

ken nicht 1n seline Zeit paßte, wiewohl trotzdem restituleren suchte,schriftet, widmen sich die Beıträge der Ambivalenz VOIl Schmitts versuchen Przywara vergeblich „Hierarchie un Autorität mıiıt Kulturfreu-
Denken, das 99  OI Sal1Z entgegengesetzten Posiıtionen d US zugleic digkeit un Welt(zu)gewandtheit vereinen“ (204)

uch die weıteren Beıträge des Bdes widmen sich 1n sehr differenzierterGegenstand entschiedener Ablehnung und echter BewunderungsSe1INn kann n1ıe wird bei ihm recht klar; ob selıne Thesen LLUTr analy- Weise dem Leben und Werk Hugo un arbeiten die vielfältigen Bezüge
tische der uch postulatorische Bedeutung en  “ seiınen Zeitgenossen auf. S50 der höchst lesenswerte Beıitrag VO  - (CHRYSSOULA

KAMBAS ber die geme1insame Berner Zeıit 1719 VO  - Ball, TNS Blochoch uch Schmitts Weg ist nicht der e1INes einsamen katholischen Sonder- un Walter Benjamin.lings, sondern sein „kryptisches Verschärfungsprogramm“;, Wacker 1 Vor-
wWoOoTt Z Schmitt-Bd, „gewinnt Kontur auf dem Hintergrund des (politischen Differenzierte Analysen der Sicht des Judentums liegen sowohl
und insbesondere) kulturellen Katholizismus der Weimarer Jahre“ (8) Diesen für all mıiıt dem Beıtrag VON Wacker 1n diesem Bd als uch 1m Sbd
Hintergrund erläutern übernimmt der Beitrag des Düsseldorfer Historikers arl Schmitt m1t dem Beıtrag VO Brumlik VOLIL und bestätigen ( a-
KARL-EGON LÖNNE, 1n dem die FKinwirkungen Schmitts auf den politischen Ka- miıt den Gesamteindruck, daß 1ne theologische Auseinandersetzungtholizismus der Weimarer Republik, ber uch die Reaktionen unterschied- mıiıt Hugo Ball und arl Schmitt 1mM Hor1izont e1INeT Kritik der Modernelicher katholischer Intellektueller W1e der schon erwähnte ichel, Gustav
Gundlach und Walter Dirks, ZUT Darstellung kommen. Schmitt verstärkte,

den Wacker vorgelegten Sbden nicht mehr vorbeigehen kann.
Lönne, unterschwellig 1m Katholizismus vorhandene Tendenzen einer uto-

Parıs Christoph Lienkamp
rıtären Staatsführung Parlamentarismus, Parteien un Demokratie

ach Kontextualisierungen suchen uch die eıträge mit den jeweilsaran sich anschließenden Dokumentationen) VOI BARBARA NICHTWEISS, die
bei dem „Theologen der Jurisprudenz“ Schmitt und dem „Juristen der Theo- Kirchliche Zeitgeschichte
logie“ Erik Peterson ach Apokalyptischem 1n den Verfassungslehren ahndet, Eilers, Rolf: Kon{fession und Lebenswelt. /5 Jahre Bund Ni eüdeutschlandun! VonNn WILHELM KÜHLMANN, der Schmitt un: Konrad Weiß als gemeinsameKämpfer die nivellierenden Neutralisierer 1mM Schatten des Leviathan 1N- 9—1 Maınz: Grünewald 1993 344 . kt 19,80 ISBN.
terpretiert und die Tiefen des Austausches des Juristen mıiıt dem Kunstkritiker 3—-7867-2106-—-38
un! Dichter ın den Weilmarer Jahren auszuloten sucht. Die Katholizismus-Forschung hat ‚WL 1n den etzten JahrzehntenDem bibeltheologischen, ber uch systematischtheologischen Defizit, ine große ahl NO Studien ZUT Geschichte unterschiedlicherO:das Nichtweiß konstatiert, suchen MARTIN LEUTZSCH un IETRICH BRAUN 1ın ischer Verbände hervorgebracht, ber bei der VO  - Eilers verfaßtenihren Aufsätzen auf den TUN! gehen Schmitt habe, resumilert EUTZSCnach einer mınuthösen Lektüre, auf den Versuch verzichtet, die Bibel wirklich Darstellung des Bundes Neudeutschland fallen sogleic besondere

verstehen, sondern benutzt die Heilige Schrift lediglich VOL allem Zl Qualitäten 1Ns Auge: S1e zeichnet sich erstens adurch dUS, daß
Ausgrenzung der Juden. Daß se1ın Antisemitismus dabei weiıit ber die traditio- Vgl Hugo Ball Carl Schmitts politische Theologie, 1n Hochland DDnellen Vorurteile des christlichen Antijudaismus hinausreicht un dämono- 1925), 263-—-285logisch bzw. antilegalistisch („Legalismus als Judentum“) aufgeladen wird, Z@e1- Ebd 285
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sich nicht 11UTLI 1ne Gründungs- der ‚Bewährungs‘-Geschichte gesellschaftlicher Verhältnisse und 1n der Proklamation VO  - Zielen gelegen als
DA der NS-Zeit) handelt, sondern 1ne Art ‚Biographie‘ VO den An- 1n der politischen Umsetzung. Se1ne Ideologie des ‚Drıtten eges‘ sSe1 geschei-
jangen bis 1n die Gegenwart. /: WarT lagen ZUT Geschichte des bisher LeTL, weil S1e das Modernisierungspotential der westlichen Nachkriegsgesell-
schon 1ne Reihe VO  w Teilstudien VOIL, und 1ın Studien /ABSR Geschichte chaften eklatant unterschätzt habe Dennoch, Bröckling, besitze selıne Alter-

natıve „50zlalismus der Barbarei“ gerade TÜr ULISGETI®O Gegenwart, 1n der der Ka-der Jugendbewegung der der Konflikte zwischen Kirche un aUuUo- pitalismus als konkurrenzlos erscheine, Aktualität.nalsozialismus der biographischen Au{izeichnungen iTraten die kınen Brückenschlag zwischen Christentum un! Marxısmus versuchteler allenthalben 1n Erscheinung, bDer 1ne Gesamtdarstellung suchte uch der weıt wen1ger bekannte akademische Lehrer irks, der nach 1945 1n
INa.  b bisher vergeblich Zweltens gelingt dem VT. 1n diesem Buch, Tübingen ehrende Theologe Theodor Steinbüchel ÄNDREAS LIENKAMP C1-die Verbands-Biographie zugleic 1mMm Kontext der allgemeinen deut- kennt 1n ihm einen Wegbereiter der 1m /Zweiıten Vatikanischen Konzil VOTI-
schen Geschichte dieses Jh.s erzählen und ‚WäarT 1n e1INerTr sprach- SCHOININENEN Offnung der Kirche Mr die moderne Welt ET habe weiıit stärker
lichen FOorm, die eiInem breiten Leserkreis zugänglich ist als bislang dISCHNOININENN 1n verschiedene Gruppierungen des deutschen O-

lizismus hinein gewirkt.S0 wird e1nNn breiter Bogen Von der Gründung 1mMm traditionellen Dem Verhältnis zwischen Kirche un Parteı:en wendet sich MARKUS KÖSTERGewande des Schülervereins 1m Kontext der Revolution VO  - 1918, über das
Eindringen der Gedanken der Jugendbewegung un die Ausgestaltung e1INer 1n einem instruktiven Beltrag über das Bıstum Münster ET ann zeigen, daß

der epochalen Neuerung der Gründung der CHE als interkonfessionellerentsprechenden Lebensform, ber den „Weg 1n den Staat“ den Jahren Volkspartei die Haltung der Kirche gegenüber den Parteiıen noch lange VO.  - ira-933/34, als die Bundesführung olfenbar schneller einschwenkte als mancher
andere Verband 452 }; die iolgende Desillusionierung 1n Diktatur un KrIieg, ditionellen Verhaltensmustern gepragt blieb ET bestätigt damit Cdie Erkenntnis
den Neubeginn 1mM Kontlikt mıt den Bischöfen, die Differenzierung 1n TEl Teil- HEeUeTIeT sozlalgeschichtlicher Studien, daß Tür den eutschen Katholizismus
gemeinschaften, bis hin /a tiefen Krise 1n den DOUer Jahren un den We- die sechziger einen weıt gravlierenderen Einschnitt darstellten als die

1933 un! 19453SCI, die I11a1l se1t den /Uer Jahren gehen bestrebt War un die bis Z Würz-
burger Fassung des Hirschberg-Programms VO  m 1994 führten. Za einem äahnlichen Ergebnis kommt STEFAN MEISSNER 1n sSe1Ner Studie

DIie Darstellung ewınnt besonders durch ihre Multiperspektivität. Neben ber den ‚Schulkampf 1ın der DiOoOzese Rottenburg. In der Auseinandersetzungdıe katholischen Bekenntnisschulen blieben Argumentation un Strategieden Vorgängen 1ın der Verbandsführung kommen ebenso die nicht unbedingt der Kirchenleitung nach 1945 1mM wesentlichen unverändert. Freilich zeichnetesimultan verlaufenden Entwicklungen 1n den Gruppen Wort, dokumentiert
durch Chroniken und individuelle krinnerungen, und ann ebenso die Stim- sich die durch die baden-württembergischen Landesverfassung 1m TO 1967
mungslagen un! pädagogischen UOrientierungen bei Eltern, (geistlichen) Leh- besiegelte Niederlage der Kirche schon elativ iruüh ab
FOEIL: un die kirchlichen der gesellschaftlichen Irends iInsgesamt. Besonders DIie folgenden TEl Beiträge richten ihr Augenmerk auft innerkirchliche

Entwicklungen. WILHELM JAMBERG erblickt 1n der 1922 proklamierten un 1nbeeindruckend sind zweitellos die individuellen Zeugnisse AUS der Krlegszeıt,die dokumentieren, wWw1e die jJugendbewegte Generation ihres bewußten Deutschland nach 1945 verstärkt proteglerten Katholischen Aktion einen e1IN-
weltanschaulichen Gegensatzes /R Nationalsozialismus den Krieg doch drucksvollen Beleg für Hürtens These VO  , der „Verkirchlichung“ des Kathaoli-
nächst als weıtere Bewährungsprobe adaptieren vermochte, bis die eTsten Z1SMUS. Diıie Anbindung des ursprünglich weitgehend unabhängig organısler-
Zweitel auirissen 205-217) ten Laiı:en-Katholizismus die kirchliche Hierarchie sel zugleich Ausdruck

e1ines veränderten Kirchenverständnisses SECWESEN, das darauf vertraut habe,Mıt dieser Darstellung ist 1ne ausgezeichnete Grundlage eschaf{- durch die Feler der lıturglıe und durch religiöse Schulung die Identität des e1N-fen, über das Interesse der inneren Geschichte des Bundes hinaus zeinen Katholiken auszubilden Dem könnte 199838  - entgegenhalten, daß die Ka-die besondere des Bundes für die allgemeine Entwicklung des tholische Aktion 11ULI eiNe organisatorische Umstrukturierung innerhalb des Sl
deutschen Katholizismus 1m überhaupt beleuchten. al- ten Kirchenparadigmas Wi die ann Treilich ungewollt gesellschaftliche Indi-
sächlich WAäar ben kein „Verein“ neben anderen, sondern ıne vidualisierungs- und kmanziıpationsprozesse innerkirchlich Törderte. Wenn
‚Wäl zahlenmäßig kleine, ber Yyua sozlaler Zusammensetzung auDer- VO  - den Kirchenführern der „mündige Katholik“ beschworen wurde, meınte

1es jedenfalls keine innerkirchliche Mündigkeit, sondern I11UT die Fähigkeit,ordentlich einflußreiche Gemeinschaft, 1n der I1 Generationen
VOI jJungen Katholiken, die später leitende kirchliche und gesell- kirchliche Positionen 1n der Gesellschaft selbständig un olfensiv vertreten.
schaftliche Funktionen übernahmen, ihre Sozialisation Tfuhren In Verwunderung auslösen mMu. 1n diesem Zusammenhang Dambergs posıtıveWertung des ‚Üpus Den‘ als „eıne quası] ordensähnlich verselbständigte Mmset-sofern 1st sicherlich berechtigt, VOIL e1iINeTr Schlüsselfunktion des ZUNS der Idee der Katholischen Aktion“, die „klassenübergreifend w1e e1nNnBundes sprechen. SO ist die Erfolgsgeschichte der liturgischen Be- sichtbares Netzwerk für die Verchristlichung der Gesellschaft“ (159 wirkte.
WESUNS C118 mıt dem verknüpft, und ware 1ne außerst Te17Z- Freıl VO. olchen Irmntationen konstatieren uch EwWALD RIE für den eut-
volle Au{fgabe, weıter der rage nachzugehen, 1n welchem Umfang schen Caritasverband un ULRIKE ÄLTHERR für die katholischen Frauenorgani-satıonen 1mM Bıstum Kottenburg gewisse Verkirchlichungstendenzen. Währenddie alten ND-ler In den Eliten prasent9 die der BundesrepublikDeutschland bis In die 660er TE ihre Gestalt gaben. dem CM angesichts des gewaltigen Problemdrucks 1n der Nachkriegszeit aut

Munster
TIe ohnehin aum eine andere Wahl blieb, als die 1n der NS-Zeıt notwendigeWilhelm Damberg Defensivstrategie offensiv wenden, stieß das Verkirchlichungskonzept nach
Altherr bei den Frauen chnell auf Grenzen, weil ‚WäarL ihre Innerlichkeit {Öör-
derte, ‚ber auft Grund der F1ıxlerung auft e1Nn konservatives Frauenbild ihren KT-

Siegerin iın TIrümmern. Die der katholischen Kirche 1n der deutschen fahrungen 1n der 1egsS- un Nachkriegszeit nicht Rechnung Tug Ungeachtetdes ertes solcher Einzelbeobachtungen mMu. der Begriff der VerkirchlichungNachkriegsgesellschaft. Mıt eiträgen VO Ulrike Altherr LB 0 hg grundsätzlich 1n Trage gestellt werden: Wird hier nicht weitgehend ITe-oachim Köh Damıan Va  - elis uttgar' Kohlhammer 1993 flektiert e1nNn bestimmtes Kirchenbild zugrunde gelegt? Warum sollte e1Nn VO  ,DA (Konfession un Gesellschaft, 15); 59,80 ISBN
37/-01  Z LaJıen geleiteter Verein unkirchlicher se1in als elne Urganisation unter klerikaler

Führung? Wird hier HIS Kirche mıit Hierarchie verwechselt un folglichWie groß Wr der Einfluß VO  > Kirche und Katholizismus auf die phemistisch VO  w Verkirchlichung gesprochen, hierarchische Kontrolle 56-meınt iıst”? Völlig unübersichtlich wird WE FrTie N1C. ELELE VOL Verkirchli-deutsche Politik und Gesellschaft 1n der Nachkriegszeit? Und welche
Auswirkungen hatte der Umbruch VO  b 1945 auf die innerkirchliche chung, sondern 5SOßar VO  - Verchristlichung pricht, während fast 1mMm gleichen
kntwicklung? Dies die beiden Leitiragen e1INeT interdisziplinä- Atemzug eine Professionalisierung der Garıtas-Strukturen teststellt. Hıer ze1gsich dringender Klärungsbedarf auf der begrifflichen EbeneIe  - Fachtagung der Akademie der 10zese Rottenburg-Stuttgart, die
1n dem vorliegenden Aufsatzband dokumentiert ist JOACHIM KOHLER un KAINER BENDEL geben 1n ihrem Beltrag eTsStie Einsich-

ten ın e1Nn umfangreiches Projekt ber die Seelsorge Flüchtlingen un: Hel1-In den insgesamt elf Beılträgen wird eine breite Palette VO  - Themen d1156- matvertriebenen e1n Feld, das bislang VOI der Forschung aum beachtet WUl-sprochen. Zunächst gera der Umgang der Kirche mıiıt der NS-Vergangenheit 1n de Die beiden V{. sehen durch den konkreten Blick auf die Vertriebenen undden Blick. DAMIAN VA  Z MELIS untersucht die Haltung des Episkopats Z Ent- ihre Erfahrungen ein1ge ZU. Gemeingut gewordene Deutekategorien der kirch-nazifizierung. Er kommt dabei dem Ergebnis, daß die bischöfliche „Kritik 1m lichen Zeitgeschichte 1n rage gestellt. Wer den differenzierten Blick auftf dieNamen der Rechtssicherheit und der sozlalen Gerechtigkeit einer pauscha- Wirklichkeit WaßsE, könne weder unbefangen VO  - Verkirchlichung sprechenlen un tendenziell allumfassenden Apologie der ‚Mitläufer‘“ (54) gerliet. ()b- noch eintachhin die Wandlungsprozesse 1mMm Katholizismus ETST mıiıt den sechzi-ohl INa  w der Argumentation des Vi.s 1mM wesentlichen zustimmen kann, wirkt S5CI Jahren un: dem Ziweiıten Vatikanischen Konzil beginnen lassen. Keine HFrTa-die altlinke Terminologie 1n den Spuren Kraikers al etwas ırr tierend. Köhler un! Bendel lieben die polemische Zuspitzung, ber die Ergebnisseuch KAREN KRIECHERT, die nach der Einstellung der Kirche den Nürn- ihre Forschungsprojektes darf I1a  - mıiıt Spannung erwarten; sS1e könnten ein1geberger Kriegsverbrecherprozessen iragt, nicht mıt Kritik Bischöfen un: lieb gewordene Ansichten ber die Nachkriegsgeschichte bald selbst ZUT 1ST0-profilierten Lalen. Nürnberg el ın SeINeET Bedeutung als rechtliches un INOTaA- r1e werden lassen.
lisches kreignis N1C. Tkannt worden. Während I1all mıiıt anderen gesellschaft- Mıt dem abschließenden Beıltrag VoO  - BERND SCHÄFER, der den Blick 1n dielichen Gruppen den ‚nulla 381l siıne lege-Rigorismus“ (36) geteilt habe, Se1 andere Hälfte des ehedem geteilten Deutschlands wendet, sollte ohl 1n demder inweis auf e1Nn höheres, göttliches Gericht spezifisch katholisch SCWESEN., Bahnlz auf Westverhältnisse zugeschnittenen Werk eine stquote rfüullt werden.Nur anı des katholischen Milieus habe kritischere Stimmen gegeben Seine grotesk anmutende eutsch-deutsche Geschichte cdie Pazifistin larakınem Wortführer dieses ‚anderen Katholizismus‘ ist der Beıtrag VOoO  - U
ICH BRÖCKLING gewidmet. Er untersucht die Konzeption elınes sozlalistischen

Marıe Faßbinder und den debilen Intrıganten Hans Vd.  - ahl ll jedenfallsnN1C. TeC. AA Fragestellung des Bdes PAaASSEN. Interessant lesen ıst S1eKuropas bei Walter Dirks Die Stärke des Publizisten habe eher 1ın der Kritik gleichwohl.
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Am Ende des Buches bleiben mehr Fragen als Antworten. Das keit eINeT inhaltlichen betrachtet die jüdisch-christliche Tradi-
spricht nicht den verweıst ber auft die Notwendigkeit wWwel- tiıon VO  — einem dezidiert atheistischen Standpunkt. Zm anderen
tererT Forschungen, wWI1e S1e VO  w Frie und Köhler/Bendel skizziert WTl - trachtet diesen Standpunkt, diesen methodischen Ausgangspunktden, und signalisiert arüber hinaus Diskussionsbedarf auft der 'heo-
rieebene. Unter diesem Aspekt ist bedauerlich, daß die auft der 4Q

gerade 1n der Versenkung In die materiale Geschichte der üdisch-christlichen TIradition bewähren. In den lexten des und des
gUunNnßg ın den fachlichen Diskurs eingebrachten systematisierenden SOWI1E 1n der Kirchen- und Ketzergeschichte des Christentumsund interpretierenden Beıträge VO  e Werner Blessing, Michael ı1l den Siınn eiINerTr atheistischen Grundoption demonstrieren.Ebertz, Wilfried Loth und Thomas Ruster 1n der Veröffentlichungkeine Berücksichtigung gefunden haben. S0 bleibt dem Leser als rOTter

In einem instruktiven Durchgang VPC die wichtigsten Statıonen
der bisherigen theologischen Blochrezeption zeıgt K D daß diese sichFaden allein die problemorientierte Einführung der beiden Hg Kööh- entweder VO  i Blochs „lärmenden Atheismus“ hat verwırren lassen,ler und Va  - Melis sehen durchaus die Spannung zwischen eEMPT- dann den Atheismus als methodisch inadäquat für die Lektüreschen Details und übergreifenden Erklärungsversuchen, I1 ber der groben Dokumente der TIradition aprlor1 auszuscheiden (womitdennoch e1n notwendiges esumee. Danach sSe1 der deutsche Episko- dann uch jede Beschäftigung miıt den materialen Einsichten Blochs

pat mıiıt seinem Anspruch eiNer Führungsrolle sowochl| innerkirchlich sich erübrigte), der sS1e hat umgekehrt mıiıt exegetisch-historischenals uch gesamtgesellschaftlic. gescheitert. Der Graben zwischen kinzeluntersuchungen Bloch widerlegen versucht, hne damitideologischer Fıxierung und gesellschaftlicher Realıität sSe1 nicht die Bedeutung sSe1INeTr Interpretationen erkennen und bearbeitenmehr überbrücken SCWESEN. DIie Kirche, die 1945 zwischen den können 1331 Angesichts dieser Situation der Sekundärliteratur äßtRuinen als Sleger1ın auigetreten sel; habe sich 1n den fünfziger und sich die f.ın VO.  a der methodischen Maxıme leiten, daß LLUTLr mıiıt elnNersechziger Jahren 1n den Irummern ihrer eigenen Gesellschaftsvorstel- iımmanenten, deskriptiven „Erhebung und Rekonstruktion VO  -lungen efunden Dıie spannende Hrage nach Kontinuität und Diskon- Blochs Gesamtansicht des Christentums innerhalb selines philosophi-tinu1tät angesichts dieses ‚Zusammenbruchs‘ bleibt vorläufig unbe- schen Werkes“ (29) Nähe und Differenz ZUT Selbsterläuterung der
antwortet Hıer bedarf unter den Katholizismusforschern noch Glaubensgeschichte ist. Diese „kritische Abstands-)mancher Iruüummerirauen und -manner. Messung“ mündet 1n jenen Problemzusammenhang, der cse1t Hegel

Ludwigsburg Thomas Breuer die Bestimmung des Theologie-Philosophie-Verhältnisses arste
Bloch rekonstruiert die Jüdisch-christliche Tradition als Erscheinungder wahren Religion mıiıt einem prozessual-teleologischen Vorbegri{ffder Geschichte. Das Christentum entspricht seiınem philosophischenReligionsphilosophie Fundamentaltheologie Normbegriff der Religion. | D ist die geschic  iche Erscheinung des
Eschaton VOI Mensch un Welt ber darin bleibt religionshaftKruttschnitt, Elke TNS Bloch un! das Christentum. Der geschichtliche Pro- und unbegriffen. Das Christentum ist unbegriffene „Hoffnung'in To-zeß un der philosophische Begriff der „Religion des Exodus un: des Rei-

ches“. Maınz: Matthias-Grünewald 1993 425 (Tübinger Studien ZUTLC
Falıratı.. DIie Philosophie hebt die Religion 1ın ihren utopischen Begriif

Theologie und Philosophie, 7) kt 32,00 ISBN. 3—-7/867-—1 (D D]
auft (zusammenfassend 402/403). Freilich ıst dieser Begri{ff der eli-
g10N nicht ihre Substanz darın unterscheidet sich OC VO  w HegelWelche Gründe gibt für die Theologie, sich mıit dem Denken sondern erhebht sS1e ZU. hellsten BewußDßtsein VOo Noch-Nicht-SeinErnst Blochs befassen? Sicherlich keine, die sich d us der Aktuali- des „Reiches“, das die Geschichte als ihr elgenes 1e| und Novum 1ntat selınes Werkes ergäben. Bezeichnete 1n den sechziger und siebziger der Religion dus sich heraustreibht. Als begriffene Religion kannahren der Name Bloch das Zentrum der theologischen Auseinander- Bloch ihre Gehalte sowohl als Bedingung des Begriffs, ber uch als

setzung mıiıt dem epochalen Phänomen des Marx1ismus, scheint dessen ın sich selbst ewußtlose Vorstufe alflirmieren.ihm nach dem Ende der Studentenbewegung und SK den 7a Damıiıt iıst der Abstand zwischen der glaubenswissenschaftlichensammenbruch des 5SUS.I1 real existierenden Sozilalismus die g - Selbsterläuterung de Christentums und der Religionsphilosophieschichtliche und gesellschaftliche Basıs abhanden gekommen. Soll Blochs ormell markiert: Daß 1nNe philosophische Befassung miıt KRe-sıch die (Fundamental-)theologie gemäß einer Anweılisung Bernhard
Weltes damit befassen, W äads die Menschen WITKILIC denken un 1n

ligion VOIl der Normativität ihres Erfahrungskontinuum methodisch
abstrahiert, ist sich keineswegs kritikwürdig; wWI1e anders solltewelcher Weise sS1e sich verstehen und die Wirklichkeit deuten, dann Philosophie mıiıt Religion umgehen als ihre Form un ihre Gehaltescheinen weder Marxismus noch atheistische Philosophie e1iNn nahe- denken? Ebenso verhält sich, WEeNnN ıne Philosophie als Gestaltliegendes Thema sSeIN. An ihre Stelle ist der Dialog der Religionengetreten.
der natürlichen Vernunft für die normatıven Erfahrungen der Befrei-
U1 und Erlösung der jüdisch-christlichen Tradition nach ebensoDie Auseinandersetzung mıiıt materialistischen und atheistischen türlichen Ursachen iragt Einzig bleibt der Theologie die Demonstra-Denkern ıst der Theologie nicht politisch aufgedrängt der V&} ei1- tiıon der Irreduzibilität der Glaubenserfahrungen auf die bisherige (36:-geist auf ihre Tagesordnung gesetzt. ESs muß Iso andere Gründe g - schichte ur die Verteidigung des Rechtes, sS1e als geschenkte Erfah-ben, sich mıiıt einem herausragenden atheistischen Denker WI1e Ernst rung verstehen. Daß dieses Verständnis die eINZIg wahre DeutungBloch befassen: Die Tın der bei Seckler verfaßten Diss. der Erfahrungen ist, impliziert auch, daß ihre ufhebung 1n einen Be-nennt derer ZWEe erstens sieht S1e eın zentrales Desiderat 1n der theo- er1 eiNes konkreten philosophischen Entwuris tatsächlich scheitert.logischen Blochrezeption: sel1ne Gesamtansicht des Christentums ıst HS gibt Erfahrungen, die resistent sSind gegenüber ihrem Begri{f. S1ebisher mıt weniıgen Ausnahmen kein Gegenstand der Auseinander- sSind allein darın adäquat edacht, daß ihr Begri{ff das, Was begreift,setzung SEWESEN (26  Z Das entscheidende zweıte Moaotiv ergibt sich weder Adus sıch selbst hervorbringen noch jemals selbst vollziehenfür dUS den unıversalen Wahrheitsansprüchen des ısUıchen

Glaubens selbst Wegen dieser Wahrheitsansprüche drängt der
kann. Erfahrungen, die sich damit begnügten, daß ihr Inhalt gedachtder phantasiert würde, gäben sich selbst auf. Das Glaubensbewußt-Glaube nicht I11UT eliner Selbsterläuterung, eiıner Entfaltung S@e1- se1ın impliziert die indirekte der negatıve Bestimmung eINes Mo-

HOT eıgenen Intelligibilität, die sich der Philosophie als eines Mittels mentes, das 1n das Wissen nicht eingehen kann, das nach ant des-bediente, sondern diese ihre Wahrheit muß se1ıt Thomas VOIl Aquın 301 angeschaut werden muß, begriffen werden können.uch 1n einer voraussetzungslosen natürlichen Vernuntft, weil S1e für Was iıst unter dieser Perspektive VOI der Blochschen atheistischenihn 1n der Gestalt des Arıstotelismus uniıversale Begriffe ausbildet, Rekonstruktion des Christentums halten? DIie Einsicht, daß sichselbst annehmbar und als wahr begreifbar Se1IN. Der Glaube muß dem hier ıne Philosophie handelt, die das Christentum als tenden-natürlichen Selbstbewußtsein zugänglich sSe1IN. Insofern hat der ziell atheistisch denkt, und die Notwendigkeit der Anerkennung derGlaube e1in ursprüngliches Interesse daran, VOI außen wahrgenom- Autonomie dieser Ansicht dUuS den Wahrheitsansprüchen des Glau:
INe  } werden (1 , 273 Diese Außenwahrnehmung des Christen- bens selbst, heben sich nicht gegenseltig auf, WenNnn die T’heologietums hat zugleic 1iıne produktive der kritische Bedeutung für seline als ihre Aufgabe eTrachtet, uch gegenüber diesem Denken ihre Wahr-glaubenswissenschaftliche Selbsterläuterun heit 1n dessen Plausibilitäten bewähren sel C  9 daß 6S1e diese alsTheologie 1Ns Belieben geste (28  =

g; keinesfal}s ıst S1e der
Selbstmißverständniserder ihre immanenten WidersprücheIm Werk Blochs liegt IU 1ne Wahrnehmung der jüdisch-christli aufdeckt. Wıe diese wichtige Aufgabe angeht und wWwW1e weıt S1ehen Tradition VOTL, die wel kxtreme umspannt;: Z einen bean- kommt, darüber soll 1ne kurze Skizze ihrer einzelnen Arbeitsschrittesprucht Bloch 1n formaler Hinsicht nicht 1U 1ne voraussetzungs- informieren.losen, philosophisch autonomen Standpunkt gegenüber dem hri- FUr ist die Religionstheorie Blochs grundsätzlich eine Geschichtsspeku-tentum das waäare nicht mehr als die Scholastik VO  } der Philosophie lation, die ohl VO der Glaubensgeschichte und ihren Dokumenten ausgeht,orderte), sondern erweıtert diese methodische Voraussetzungslosig- ihr dennoch außerlich bleibt. Das wird 1n der Gliederung un! Anordnung
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der beiden zentralen eıle deutlich. In Teil behandelt Blochs Umgang mıt daß bei Bloch die Stelle Gottes die Materıe (374) Darauf antwortet
der „geschichtlichen Erscheinung des Christentums“, 1M Teil dessen philoso- mi1t e1iNeTr doppelten Differenzierung: Erstens ordert die VfL.in, den Blochschenphischen Begri{f. /: WarTr ist für Bloch die geschichtliche Erscheinung des Chri- Materiebegriff SENAUET nNzuschauen als 1es gewöhnlich geschieht. ET iıst nicht
stentums keineswegs beliebig der bloße nebensächliche Exemplifikation einer SYNONYVIN mıiıt einem mechanistischen atur- un Materiebegriff, sondern stehtIdee. DIie aC selbst, für die die zentralen religionstheoretischen lTermıinı „ X- vielmehr dem Lebensbegriff Bergsons der Simmels nahe (siehe azu die bei-dus  66 un! .Reich“ stehen, hat sıch geschichtlich grundgelegt und anfanghaft den Exkurse 318—332) Zweltens nımmt S1e die vorneuzeitlichen un! VOTI-
geze1gt. ber diese Geschichte ist noch N1C sich selbst gekommen. S1ie ist modernen Wurzeln des Materiebegriffs sehr erns Materıe ist e1n theoretischerradikal offen un nach WI1e VOL VO Scheitern bedroht. Nur als Tendenz, als Begri{ff un N1C infach unbelebte der unbeseelte Wirklichkeit. Der Materieifener Prozeß, als noch ausstehendes Ziel un: 1n diesem Sinne als Utopos ist annn 190138  - N1C infach 1n der alltäglichen Wahrnehmung der 1m naturwI1s-eligion geschichtlich real. Deren NSPTIUC. auf Wirklichkeit formulieren annn senschaftlichen ExXperiment begegnen und 5! durch dieses kKxXxperiıment die T0-
LLUTL ihr kritisch normatıver Begri{ff, der imMmmer uch ihren ange geschicht- talität ihrer Bestimmungen abschließend ermitteln. Vielmehr iıst Materie 308  uliıcher (sewordenheit miıtformuliert als „Wware  +r die Religion des Exodus un
des Reiches erschienen S12)

as, Vd! sich diesem objektivierenden Zugri{ff eNtzıe Der Kern der Materiıe
ıst mıiıt e1INeT Geheimnistiefe un etztlichen Unvorhersehbarkeit ausgestattet;ach wäre Bloch unter seinem Niveau rez1iplert, würde I1a diesen krTi- S1e ist mehr Möglichkeit als Wirklichkeit und ZWAaT Möglichkeit, die N1C

tisch normatıven Begri{ff der Religion N1C VO  — einer bloß theoretischen Rekon- 11UT! die krweiterungsfähigkeit un Veränderbarkeit der vorhandene materlalen
struktion des Christentums der e1INer Phänomenologie se1lNer Geschichte Wirklichkeit aussagt, sondern Möglichkeit ist ihr Kern. S1e hat as, W äas S1e ıst,terscheiden (278) ist e1N Religionsbegriff, für den 0OC. den NSPTIUC CT - VOT sich und auDber sich. Materıe ist Offenheit ewegung un Gerichtetheit auf
hebt, selbst dAUSs der Geschichte der Religion Se1IN; deswegen e1N außberlichen VATE sind 1n iNr dynamistisch, N1C. ber als qualitative Be-
annn uch nicht mıiıt formalen Argumenten bestritten werden, daß sinnvoll schaffenheit schon enthalten Hıer stellt sich die Tage, inwiefern Bloch Bıst, ih; auft diese Geschichte anzuwenden un:! ihn als Authentizitätskriterium lingt, den dynamistischen Materiebegriff nichtevolutionistisch denken.
ZU Scheidung wahrer VO  - falschen Phänomenen der Religion gebrauchen. Denn das Evolutionsparadigma äßt sich selbst 1mM krudesten Biologismus N1C.
Der Inhalt dieses Authentizitätskriterium ıst die Hoffnung. Überall off- auf die bloße quantıitative Ausdehnung des qualitativ schon vorhandenen S1M-
NUNß Werk ıst, da ist wahrhafte Religion (287) Keinestfalls gilt jedoch UMNS6- plifizieren. Umgekehrt ware miıt elnNner Vorstellung des Novum, durch dHOILVINEkehrt, daß dort, Religion ıst, uch Hoffnung ist 308{f) Dabei ist sich der kontingente Entwicklungssprünge jeweils Realität erlangen (etwa durch
Tatsache bewußt, daß bei Bloch keine konsistente Religionstheorie vorliegt Genmutationen auf Grund VO  w Selektionsdruck) e1ın Widerspruch der
280) Dennoch ist für sS1e dieser letztlich ambivalent bleibende Religions- tiefst humanen Potenzialität, als die Bloch die Materie denkt Das ware e1Nn
begriff der Schlüssel für die Blochsche Religionsphilosophie: Religion treibt möglicher Ansatzpunkt e1INeTr theologischen Blochkritik, den nicht weiıter
die Hoffnung d USs sich heraus. Und als Begriffene 6S1e S1C.  h selbst 7A3 Kr1- beachtet. Darauftf braucht S1e allerdings uch nicht einzugehen, weil für S1e
terıum echter Religion un AASE -TUN!| der Kritik der falschen, die echt- die entscheidende Eigentümlichkeit des Blochschen Atheismus nicht darin
schaft verlängert un rechtfertigt. liegt, daß ott mıiıt Materie vertausche, sondern 1mMm Begriff des Reiches 375

Hoffnung ist dabei zunächst e1N allgemeinanthropologisches atum, das Blochs atheistischer Religionsbegriff denkt den unter ott gedachten un!: ET-
1mM Kontext der psychologischen Aiffektenlehre Blochs, sodann 1n den vielzäh- scheinenden Inhalt philosophisch als Noch-Nicht-Sein des Reiches 350) Mıt
ligen alltagsphänomenologischen Deskriptionen un schließlich als L11auUus- diesem Begri{ff des Reiches knüpft Bloch inhaltlich die tiefsten Intentionen
weichliches atum 1n der rage des Menschen ach sich selbst, seinem Woher des un der Apokalyptik In der breit angelegten Darstellung ihres ZwWweIl-
un Wohin anıirı In der bleibenden kntzogenheit des Menschen gegenüber ten Teils (S un 10) zeigt die ähe den JTexten der Schrift un! der
sich selbst drängt sich diese Existenz des Menschen als e1N Transzendieren 1Ns Tradition. ES ist nicht intfach e1N ideologisches Säkularisat, mıiıt dem e1N be-
Bewußtsein, weil die Fülle se1Ner Wirklichkeit 1m „Dunkel des gelebten Au- stiımmtes gesellschaftliches Entwicklungsniveau religiös überhöht und
genblicks“ verborgen bleibt un weil der ensch 1n der Reflexion diese 10 iımmunisiert werden soll ‚an der Verteidigung des real existierenden S0O-
Differenz sich selbst w1lıssen ann. Diese Hoffnung als Grundsignatur des zialismus WärTr Bloch wen1g bis 5' nichts gelegen, eher aran, mıiıt dem (°hYIs
menschlichen Bewußtsein korreliert jedoch miıt der objektiven Wirklichkeit tentum se1ine erstarrten Verhältnisse ZU. Janzen bringen). Das Reich ist
das Noch-Nicht-Bewußte korreliert mıiıt dem Noch-Nicht-Gewordenen (293, uch N1C infach durch Arbeit und politische PraxIıs herstellbar. Das Reich
299) Nier diesen Stichwort der Objektivität der Hoffnung als materielle Mög- bleibt immer e1nes, daß LUr Je geben wird, WE geschichtlich ihm auf-
ichkeit, als objektives Noch-Nicht-Sein, das sich VO. eın ebenso unterschei- gebrochen und ‚USSEZOSEN wird. Das Reich ist N1C das Ergebnis des AuSszugs,det w1e VOoO Nichts, iefert eine Skizze der kritisch-utopischen Metaphysik das den Auszug dUus der Knechtschaft beendete, sondern ist dasjenige, Was
Blochs, SOWI1Ee sSse1lNerT Reformulierung zentraler theologischer Begriffe wI1e den als Unverfügbares aufleuchtet, WeNnn der Au{fbruch gewagt wird. S50 ist diesem
der Schöpfung eicCc Wirklichkeit ist für diese Art der Ontologie immer das,; Was zentralen Topos der Blochschen Religionsphilosophie nicht hne weiteres e1n
ber sich selbst hinaus ist, W äads die Fülle und Endgültigkeit se1lnNner Wirk- transzendentes oment abzusprechen. Um drängender stellt sich ann TÜr
lichkeit noch Iiımmer VOT S1C.  h hat Ja dasjenige allein ıst lebendig, das se1INe eine sympathisierende theologische Interpretation, w1e S1e auf eindrucks-

volle Weise vorlegt, die Trage nach dem Atheismus dieses Transzendierens,Identität AdQus dem bezieht, W äas selbst noch nicht ıst Umgekehrt ıst dasjenige,
Wäas se1ın Werden un Streben beendet hat,; toL. ach dem INn der berühmten Wendung: Iranszendieren hne TIranszendenz.

Von daher wird der zweıte kritisch unterscheidende Teil der Definition Mit Kasper, Pannenberg und Seckler gewıinnt ın der theoretischen Spitzeder Religion als Hoffnung verständlich: Die Religionsgeschichte hat eine ihrer Interpretation einen Begri{ff des Atheismus, den S1e für theologisch kom-
VonNn Objektivationen, VOIl Hypostasen dieser Hoffnung hervorgebracht. Diesen patibel hält. S1ie knüpft dabei die relativen Atheismen Cie nicht elt-„Gotthypostasen“ sind wel Momente INnNe: Sıe sind Dokumente der Ruhigstel- anschaulich universal das Daseiın Gottes leugnen, sondern bestimmte Theis-lung der Hoffnung, ihres Erlöschens, der Scheinbefriedigung der menschlichen 106133  - für falsch halten. OC universaliere nicht eiınen negatıven Satz wle: ABSehnsucht mıiıt partikularem Seienden. Mıt dieser Kritik Zzi1e Bloch, tührt gibt keinen Gott“, dessen Unbeweisbarkeit evident ist. Bloch universalisiert
dUusS, auf die elısten Gottesbegriffe der theologische Tradition 344-—-350) Den- vielmehr die Destruktion falscher und endlicher Gotteshypostasierungen. Ernoch behalten S1e eın positives oment. S1e stehen der Stelle der ungestill- universaliert diese Destruktion dergestalt, S1e als den Kernvorgang der
ten Sehnsucht: uch WeNnn sS1e s1e durch Scheinlösungen befriedigen, können Religionsgeschichte nachzuweisen trachtet Er wendet Iso keinen metaphysi-s1e S1e nicht gänzlich beseitigen. Selbst als Ulusion un: kruder Aberglaube ist schen Atheismusbegriff auf die Religion d. sondern ewıinnt einen bestimm-Religion noch vermittelter Ausdruck e1iNnNer Protestation (32} ten Begri{ff der estruktion falscher Gottesvorstellungen aQus der Versenkung 1n

Ebenso wird VO  - diesem Krıterium jeder wahren Religion deutlich, daß die Dokumente der Religion selbst. In der Überlieferungen der göttlichenBloch 1m Ansatz seiner Metaphvysik gefeit ist alsche, innergeschicht- Selbstoffenbarung, als welche en un Christen die Heilige Schriften glau-liche un: eindimensionale Lösungen der Widersprüche des menschlichen - ben, SUC. zeigen, daß der Prozeß der Religion nichts anderes ist als e1nNnens EiT ist insofern der große Revisor eiINes vulgärmarxistischen Mißverständ- Auftfbruch aQus den falschen und interessebedingten Setzungen hypostasiertern1SSeS, daß der Sozialismus, das Reich der Freiheit, jede Religion überflüssig (otter. Für Pannenberg, Seckler, INa  - könnte hinzufügen Rahner, ist diese KrI1-
mache, weil hier keinen gewaltsamen, vorzeitigen Tod mehr gibt un sich tik un! Selbstkritik der Religion 38l Jener biblisch bezeugte Vorgang, 1n demdeswegen der ensch mıt seinem natürlichen Tod un! se1lINeT natürlichen End- eine echte Gottesbeziehung wird einem Gott, der eın selbstlichkeit versöhnen könne. Für Bloch ware eine derartige diesseitige Versöh- produziertes Bildnis ıst, der unverfügbar bleibt, der immer größer iıst als alle
Nung das Wesen des Menschen und die Dynamıiıs allen Wirklichen: Um- Vorstellungen, die sich Menschen Je über ih:; machen können un! der ın dergekehrt befreit die Überwindung des Zwanges un der Notwendigkeit den Offenbarung sich selbst erkennen gegeben hat als der Unfixierbare, nbe-
Menschen dazu, die Hoffnungsstruktur se1ines Wesens intens1ver ent- greifliche un: als bleibendes unendliches Geheimnis.
falten un! sich dem Problem des Todes un! der Endlichkeit 1n etzter Ange- Hıer sieht unter Rückgriff auf die Gotteslehre Tillichs (381) einenmessenheit widmen. Die Blochsche Geschichtsspekulation, für die die Re- Konvergenzpunkt zwischen Blochs atheistischer Deutung des christlichenligion e1nNn entscheidender Inhalt 1st, ıst somıt N1C einfach Verdieseitigung Glaubens un! der theologischen Gewinnung eines Begriffs der Transzendenzder schlechte Säkularisierung VO  D Religion. Weil CT, die Hauptströmun- Gottes Freilich scheint s1e hier ihre eigene methodische AbsichtSEn marxistischer Philosophie, der Unterscheidung VO: dem geschicht-lichen Reich der Freiheit un jenem Reich, auf das letzteres intensiver

OC zumindest ZU negativen Theologen taufen (28 ıtıert ihren Dok-
torvater Seckler, der Blochs Religionsphilosophie nicht L1UTr Päambulum derhinausgeht, testhält, ber nicht und niemals einen Punkt der Erreichbarkeit Theologie, sondern als genuine Theologie bezeichnet). Zu iragen bleibt. obvorwegnehmen kann, iıst Iso die Entgegensetzung VON Bloch und Christentum

weltaus schwieriger als e1N großer Teil der theologischen Blochrezeption 1es
Blochs Atheismus N1C. doch 1n selner Denkbewegung der Theologie en-

suggeriert. gesetzt bleibt, uch WenNnn se1lne materiale ähe 1MmM religionskritischen OLV
der fortlaufenden Verneinung endlicher Hypostasierungen gleichsam koexten-Die OPINIO malor der theologischen Blochrezeption pflegt den fundamen- S1V Y/ABER Glaubensgeschichte nicht leugnen ist enn für die VO bemühtentalen Differenzpunkt zwischen Theologie un der atheistischen philosophi- Theologen ist dieser Prozeß der Transzendenzgewinnung substanziell Offenba-schen Rekonstruktion der jüdisch-christlichen Tradition darin festzumachen, rungsgeschehen, e1Nn Prozeß, 1n dem sich ott selbst m1ıtte1ı als der nN-
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xierbare und alles Endliche Übersteigende und dessen alleinige Ursache L11LUTC
selbst sSe1N ann. Für Bloch bleibt e1N Verständnis, TÜr das dieses Geschehen

postmodernen Zieı1ten Kierkegaard lehren daß die Gottesfrage die Tage der An-
dersheit darstellt, während uUu11ls Derrida lehrt, daß etztere weder eiıne Tun-Offenbarungsgeschehen ist, e1N Mißverständnis des Menschen. Es verkennt damentale Ditferenz och eine einfache Upposition beinhaltet. Die Heraustor-die Fähigkeit des Menschen 7ABEE Selbsttranszendenz: bleibt wI1e s1e selbst derung postmoäerner theologischer Reflexion besteht aut Taylor darin, BEDandeutet 385) gefangen 1mM religiösen Bewußtsein. figure the otherness of God dSs nondialectical, nonoppositiona. difference“

beweist viel zumindest mehr als für die Klärung des Ver- 188) (L_APUTO Zi1e das zweideutige Werk VOI Jean-Luc Marıon eran
hältnisses der Theologie Bloch notwendig 1st. Um sSe1IN Werk AB

für SeEINE sprachphilosophisch-phänomenologische Reflexion über die Tage,
theologischen Pfilichtlektüre erklären, bedarf weder des Nach- ob .ott Sanz anders ist bZzw. sSe1IN ann.

In der dritten Gruppe VO  - eıträgen Spricht IL.FTIZER das sich uch beiwelses, daß sich 1ne dHONVINE der kryptische Theologie han- William Blake un James Ooyce indende gnostische OUV der Alterität Gottesdelt, noch tagespolitischer Nützlichkeitserwägungen. In diesem Sal als Bild des Satans HUMMEL entfaltet VO  5 Tillich her (sottes Andersheitsammenhang wirkt der el über das Christentum 1mM Privatleben als dessen Säkularität. JÄGER bringt gegenüber der metaphysischen Tradition
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eschatologische Dimension, welche die Konstruktion eines theologischen Mo-Wäas 1n selinen lexten spürbar ıst. UÜber Derartiges ist die Arbeit VO.  - dells des Einbrechens Gottes 1n die Welt Tlaubht.1n ihrer argumentatıven Substanz weıt rhaben S1e braucht kein bio-

graphisches Zusatzargument, überzeugen. Ihr kommt das Ver- Der reichhaltige, ebenso hoch reflektierte WI1e heterogene, kaum
auft einen Nenner bringende besticht Hrec seinen weıten Ho-dienst Zı 1n getreulicher und SOUVeraner Darstellung Blochs, unter rT1zont, wenngleich dieser ennoch fast ausschließlich westlichWürdigung und Gewichtung der wichtigsten Argumente un: Inter-

pretatiıonen nicht L11LUTF der theologischen Sekundärliteratur, sowochl bleibt Als Stärke sehe ich ZU einen die markante Rekapitulation
VO. Schlüsselpositionen der philosophischen Tradition, VAUE ande-1n formaler als uch materilaler Hinsicht den Nachweis erbracht IN  - die konzentrierte Prasentation aktueller Debatten A AndersheitaDen, Bloch e1Nn zwingender Name ıst, mıiıt dem e1nNn zentraler Gottes 1m Umfeld des Differenzdenkens. AB Denken der Anders-Aspekt des kKıngens die Kompatibilität der philosophischen und heit Gottes Metaphysik gehört, augt, hinderlich der notwendig 1st,theologischen Wahrheitsansprüche endgültig benannt ist und die-
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The Otherness of God, ed Dy Orrin Charlottesville (JM= schluß Scharlemann auf den Punkt bringt: „the divine Ireedom
versity Press of Vırginla 1992 VIUIL, 306 s geb S7500 ISBN be other than the Sa11le219  2000 Jahrgang 96 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  220  xierbare und alles Endliche Übersteigende und dessen alleinige Ursache er nur  selbst sein kann. Für Bloch bleibt ein Verständnis, für das dieses Geschehen  postmodernen Zeiten Kierkegaard lehren, daß die Gottesfrage die Frage der An-  dersheit darstellt, während uns Derrida lehrt, daß letztere weder eine fun-  Offenbarungsgeschehen ist, ein Mißverständnis des Menschen. Es verkennt  damentale Differenz noch eine einfache Opposition beinhaltet. Die Herausfor-  die Fähigkeit des Menschen zur Selbsttranszendenz; es bleibt — wie sie selbst  derung postmoderner theologischer Reflexion besteht laut Taylor darin, „to re-  andeutet (385) — gefangen im religiösen Bewußtsein.  figure the otherness of God as nondialectical, nonoppositional difference“  K. beweist zu viel — zumindest mehr als für die Klärung des Ver-  (188). J. D. CAPUTO zieht das s. E. zweideutige Werk von Jean-Luc Marion heran  hältnisses der Theologie zu Bloch notwendig ist. Um sein Werk zur  für seine sprachphilosophisch-phänomenologische Reflexion über die Frage,  theologischen Pflichtlektüre zu erklären, bedarf es weder des Nach-  ob Gott ganz anders ist bzw. sein kann.  In der dritten Gruppe von Beiträgen spricht T. J. J. ALTIZER das sich auch bei  weises, daß es sich um eine anonyme oder kryptische Theologie han-  William Blake und James Joyce findende gnostische Motiv der Alterität Gottes  delt, noch tagespolitischer Nützlichkeitserwägungen. In diesem Zu-  als Bild des Satans an. G. HuMmmeL entfaltet von Tillich her Gottes Andersheit  sammenhang wirkt der Teil 1 über das Christentum im Privatleben  als dessen Säkularität. A. JÄGER bringt gegenüber der metaphysischen Tradition  Ernst Blochs überflüssig. Obwohl K. äußerst kenntnisreich und mit  den lebendigen Gott der Bibel und dessen Insistieren in bezug auf die gefähr-  großer Einfühlungskraft die mannigfachen Berührungen Blochs mit  dete Wirklichkeit des Lebens zum Zuge. W. SCHWEIKER rekurriert auf Karl  Barths göttliche Gebotsethik und stellt deren Problematik (der Machtanfällig-  Christen und christlichen Theologen dokumentiert, so kann dies je-  keit) und Potentiale heraus. W. C. KLInK schließlich beleuchtet den Zusammen-  doch kaum mehr erhellen als die ungeheure Achtung und Respekt, ja  die Leidenschaft, mit der Bloch v.a. das AT und die Propheten liest,  hang von Ökologie und Eschatologie. S. E. haben die Naturwissenschaften eine  eschatologische Dimension, welche die Konstruktion eines theologischen Mo-  was in seinen Texten spürbar ist. Über Derartiges ist die Arbeit von K.  dells des Einbrechens Gottes in die Welt erlaubt.  in ihrer argumentativen Substanz weit erhaben. Sie braucht kein bio-  graphisches Zusatzargument, um zu überzeugen. Ihr kommt das Ver-  Der reichhaltige, ebenso hoch reflektierte wie heterogene, kaum  auf einen Nenner zu bringende Bd besticht durch seinen weiten Ho-  dienst zu, in getreulicher und souveräner Darstellung Blochs, unter  rizont, wenngleich dieser dennoch fast ausschließlich westlich  Würdigung und Gewichtung der wichtigsten Argumente und Inter-  pretationen nicht nur der theologischen Sekundärliteratur, sowohl  bleibt. Als Stärke sehe ich zum einen die markante Rekapitulation  von Schlüsselpositionen der philosophischen Tradition, zum ande-  in formaler als auch materialer Hinsicht den Nachweis erbracht zu  ren die konzentrierte Präsentation aktueller Debatten zur Andersheit  haben, daß Bloch ein zwingender Name ist, mit dem ein zentraler  Gottes im Umfeld des Differenzdenkens. Ob zum Denken der Anders-  Aspekt des Ringens um die Kompatibilität der philosophischen und  heit Gottes Metaphysik gehört, taugt, hinderlich oder notwendig ist,  theologischen Wahrheitsansprüche endgültig benannt ist — und die-  ser Name bleibt, auch wenn sein Werk an Tauschwert auf dem Mei-  und welche Form von Metaphysik solches gegebenenfalls leistet bzw.  nungsmarkt verloren hat.  verhindert, diese Frage klingt zwar durch viele Aufsätze hindurch an,  hätte m. E. aber eine systematische Behandlung erfordert. Ebenfalls  Bonn  Ottmar John  hätte eine stärkere Einbeziehung der biblischen Perspektiven und Ar-  gumente dem Bd noch mehr Profil verliehen. Dann hätte nämlich  noch deutlicher werden können, was Summerell einleitend im An-  The Otherness of God, ed. by Orrin F. Summerell. - Charlottesville VA: Uni-  schluß an Scharlemann so auf den Punkt bringt: „the divine freedom  versity Press of Virginia 1998. VIII, 306 S., geb. $ 37,50 ISBN:  to be other than the same ... is that total otherness than which none  0-8139-1771-9  greater can be conceived or experienced“ (12).  Der theologisch-philosophische Sbd mit 15 Beiträgen zur Frage  Luzern  Edmund Arens  nach der Andersheit Gottes ist aus einem Symposium hervorgegan-  gen, das im April 1994 an der University of Virginia zu Ehren von R.  P. Scharlemann stattfand. Dabei ging es ganz im Einklang mit dem  Geehrten nicht zuletzt darum, kontinental-europäisches und anglo-  Theologiegeschichte / Dogmengeschichte  amerikanisches Denken miteinander ins Gespräch zu bringen. An-  dersheit ist, wie der Hg. einleitend feststellt, ein dominierendes Mo-  Hausberger, Karl: Herman Schell (1850-1906). Ein Theologenschicksal im  tiv, wenn nicht gar die treibende Kraft gegenwärtigen Denkens; „and  Bannkreis der Modernismuskontroverse. — Regensburg: F. Pustet 1999. IX,  543 S. (Quellen und Studien zur neueren Theologiegeschichte, 3), kt DM  the otherness of God ... is a major theme of current philosophical and  78,00 ISBN: 3-7917-1663—8  religious thought“ (1).  Am 28. Februar jährte sich zum 150. Male der Geburtstag des ein-  Die Art. gliedern sich, auch wenn das Inhaltsverzeichnis formell keine sol-  stigen Würzburger Apologetikprofessors Herman Schell. Schon das  che Einteilung vornimmt, in drei Gruppen. Sechs Aufsätze behandeln heraus-  ragende Gottesdenker der westlichen Tradition, vier konzentrieren sich auf das  wäre Grund genug gewesen für dieses umfängliche Buch aus der Fe-  zeitgenössische französische Differenzdenken; in fünf Texten werden schließ-  der des Regensburger Kirchenhistorikers. Der Jubilar war einer der  lich Aspekte der Säkularität in Gott bzw. im Gegenüber zu Gott thematisiert.  bedeutendsten Systematiker auf einer katholischen Lehrkanzel des  Dem Bd ist ein detaillierter 15seitiger Index beigegeben. Der geistesgeschicht-  19. Jh.s. Hätte es damit sein Bewenden gehabt, würde allerdings seine  liche Bogen der ersten Gruppe ist von Anselm von Canterbury bis Martin Hei-  Persönlichkeit allenfalls noch die Fachkollegen und die Dogmen-  degger gespannt. J. CLAYTON blickt auf die „Otherness of Anselm“, wobei er  nicht nur das auf die Andersheit Gottes abhebende ontologische Argument im  geschichtler interessieren. Schell ist aber darüber hinaus eine der gro-  Blick hat, sondern dieses auf die uns fremde Andersheit der monastischen Le-  ßen tragischen Gestalten der neueren Kirchengeschichte geworden,  dessen Schicksal v.a. aus dem Grund ernsteste wie breiteste Auf-  bensform des Anselm bezieht und darin eher als „erbaulich“ denn als ‚apolo-  merksamkeit verdient, weil die Mächte und Gewalten, die das Drama  getisch“ versteht. Während R. L. Harr sich mit Bezug auf Meister Eckhart mit  Gott und Geschöpf in der Ewigkeit und Zeit des Nichtseins befaßt und von da-  seines Lebens gestalteten, noch keineswegs das Feld geräumt haben.  her das theologische Verständnis der creatio ex nihilo überdenken will, be-  Der Untertitel weist präzis darauf hin, daß dieser an sich friedliche  und professorale Mann in die Strudel und Wirbel einer kirchlichen  und Nichtandersheit bei Nikolaus von Kues. Martin Luthers Insistieren auf  denkt B. MoJsıscH die Frage der Andersheit Gottes als Koinzidenz, Negation  Strömung geriet, deren Grundpositionen im ganzen 20. Jh. Konstan-  der existentiell erfahrenen und erlittenen Andersheit Gottes und die heutige  ten der Geschichte der römisch-katholischen Kirche geblieben sind.  Relevanz von deren kreuzestheologischer Auslegung beschäftigt H. SCHWARZ.  D. E. KLEMM widmet sich in „The Desire to Know God in Schleiermachers ‚Die:  Es ist der Kampf der maßgeblichen Kirchenleiter gegen das „Moder-  lektik‘“ dessen Konzeptualisierung der Aufgabe, Gott sowie dessen Andersheit  nismus“ benannte Phänomen aus dem Geist der seit dem Vaticanum  zu denken, die er über ein Denken der Grenzen des Denkens wie des Seins in  I! auch offiziell als notwendig erachteten steten Reformmahnung an  bezug auf das Bewußtsein als deren Prinzip angeht. O. F. SUMMERELL expliziert  Schlacht.  die Kirche. Inzwischen zählt man die dritte Auflage der damaligen  Heideggers Konzeption der theologischen Differenz, die Gott nicht nur vom  Seienden, sondern auch vom Sein unterscheidet und die Andersheit Gottes  Hausberger widmet sich denn auch im Gegensatz zu der bisheri-  dem gläubigen Dasein erschließt.  In der zweiten Gruppe macht sich C. E. WinQuısT mit einem Verständnis  gen ziemlich reichen Literatur über Schell der theologischen Konzep-  tion seines Helden nur, soweit das zum Verständnis der Biographie  von Philosophie als diskursiver Praktik im Anschluß an Gilles Deleuze Gedan-  unumgänglich ist. Im Mittelpunkt der Darstellung stehen die zeit-  ken zum riskanten Werden der Metaphysik. M. WESTPHAL vertritt die These,  daß wir durch Derrida eher als durch die neoplatonische negative Theologie  und kirchengeschichtlichen Konstellationen, die zu Denunziationen,  eines Pseudo-Dionysius oder Eckhart „to a genuine otherness of the divine“  falschen Verdächtigungen, zur Indizierung und endlich zu einer  Hetze gegen den Theologen führten, der er, von einem Herzleiden ge-  (156) gelangen, die Westphal, der französischen Phänomenologie folgend, in  der Erfahrung von Schuld und Scham statt in der von Endlichkeit und Furcht  e  zeichnet, mit 56 Jahren zum Opfer fiel. Ist das schon böse genug, noch  festmacht. Ihm zufolge beinhaltet der Glaube die Überwindung ontologischer  entsetzlicher mutet die beispiellose Kampagne gegen den Toten an, in  Xenophobie „or, to speak more precisely, overcoming the xenophobia that takes  die sich selbst eine Gestalt wie der hl. Papst Pius X. einspannen las-  place as ontology“ (168). Nach M. C. TAyLor kann uns in den gegenwärtigen  sen mußte.15 that total otherness than 131e 110116
0—3139-1771—9 greater Cd.  - be cConceived experlienced“ 12}
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Man kann sich immerhin heute kaum mehr vorstellen, miıt wel- ternhauses, der dortigen Frontstellung alle den menschlichen Bigenwil-
hen Vorwänden die zuständigen Autorıtäten einem der klarsten len stärkende ‚weltliche“ Bildung un dem langjährigen ‚wang AF Mitarbeit
und prophetischsten Denker der damaligen Glaubensgemeinschaft e1m ater litt, produktiv wurde diese Konstellation des „Bildungsentzugs“

doch für se1ın schriftstellerisches Berufungserlebnis (wohl 1782 un das be-Leibe rückten. Beım Indizierungsverfahren TIie (um e1Nn Beispiel harrliche Kıngen, mıiıt dem Falk se1ın Ziel verlfolgte, e1nNn freier Schriftstellergeben) der vorbereitende Kurlale als csehr belastend . Schell
lehne das Instrument der Inquisıtion als Gewaltmaßnahme ab, ob- werden. Dies verwelılist auft die wichtige, noch nicht hinreichend eTOTterte

Grundfrage nach der Transformation pietistischen Erbes 1mM spätauifkläreri-ohl doch dem Schutz der Wahrheit diene. Immerhin ist e1Nn schen Horı1ızont, dem TÜr Falks Lebensweg entscheidende Bedeutung zukommt:
TOSE: und Buch ist der schlagende Gegenbeweis, daß TOTLZ Nicht eTrSstT, w1e 190108  - denken könnte, die spate ähe Falks ZUTLTI Erweckungsbewe-eTt wahrlich heftigen Anstrengungen des seinerzeitigen Ultramon- SUMN$, sondern schon die „Bekehrung“ Aur prophetischen Dichteramt un! die
tanısmus nicht geglückt ISE das Lebenswerk des Würzburgers schriftstellerische Ausformung des dichterisch Inspirierten, ergrifMfen VO

Klopstock, Gellert, Lessing s äßt dieses Erbe erkennen.heimzugeben „alle polvere bibliotec ed alla muffa dei INaSa- Faktisch vollzieht sich die Iransiormation bei Falk 1mM Kontext der 160-ZINE.., WI1Ie der Nuntius Benedetto Lorenzelli 1n München 1898 sich
gewünscht hätte Nachdem nachgeborene ollegen Se1INeT Fak ce1t logisch gepragten Spätaufklärungstheologie. arbeitet hier Tstmals ausführ-
1957 Werkauswahlen veröffentlicht hatten, erschien VO  . —1

ich die diesbezügliche Bedeutung des Danzıger Predigers Majewski her-
dU5, der Irüher Förderer wurde. kın Auszug AUS Falks bislang 11VEI-das Hauptwerk „Katholische Dogmatik“ 1n e1INeT kritischen Ausgabe, öffentlichten „Unterredungen“ mıiıt Majewski Falks Rolle beschränkt sich Irei-deren Edition der gegenwartiıge Inhaber des mainiränkischen B1s- ich 1mM wesentlichen auf die des ragenden, daß WIT ber das

(ums a  äftig mitgearbeitet hat Das 1st uch 1ne Form der Wieder- theologische Denken des Predigers informiert werden ist bei 1mM Anhang
gutmachung, hat doch der Oberhirte Würzburgs ZUEE e1t Schells 1ne abgedruckt. Deutlich hervor treten die TÜr Falk wichtig werdenden Grundvor-

stellungen VO ott als reiner Liebe, VO ethischen Charakter echter FTömm1g-wenı1g rühmliche Rolle gespielt.
H- se1t langem mıt den Hintergründen der ersten Modernismuskrise WI1S- keit un! VO theologisch w1e pädagogisch 1n der Spätauifklärung vielseitig AaUuS-

senschaftlich befaßt, legt mıt SeINeEeT großen Monographie die eTrstie umfassende geformten Entwicklungs- und Perfektibilitätsgedanken. Dieser versprach, auf
das Jenseıts ausgeweıtet, uch die Nngs VOL dem Tod und der ew1gen Ver:-Biographie Schelle VO.  s ET ann sich dabei auft bisher unbekanntes uellenma- dammnis nehmen, die Falk aufgrund selNner pietistischen Erziehung schonterial stutzen, auft Akten der heutigen Glaubenskongregation un: estande

des vatikanischen Archivio Ddegreto In akribischer Sorgsamkeit, mıiıt klarem Irüh beunruhigt
Duktus und e1Ner lebendigen, gelegentlich e{Iwas 1NSs Pathetische abgleitenden Eın tieferes Interesse der (fach-)theologischen Meinungsbildung der

pfarramtlichen Dienst hat Majewski bei Falk nicht wecken vermocht. S0Sprache schildert die Begebnisse anzıehend un:! zugleich spannend, überrascht uch einigermaßen, daß dieser 1791 1n Halle das Theologiestudiumdaß I11d.  - das halbe Tausend Seiten 1ebsten 1n einem Zuge studieren möch- auifnahm, VO  - Danzıger Gönnern LHinanziell unterstutzt. Offenbar csah keineIn gebotener Objektivität zeichnet die bescheiden-fromme, ber uch der
Geselligkeit zugeneigte Persönlichkeit sSe1INeEes Protagonisten, hne seinen nal- andere Möglichkeit, sSe1lNer eistig beengenden häuslichen mgebung eNtT-

kommen. macht plausibel, daß Falks Abbruch des Theologiestudiums nichtVE Optimismus un: seline schnell gereizte Kampf{eslust übergehen. Der ADp- eigentlich mıiıt der Theologie als Wissenschaft 1m allgemeinen der der durch-VO.  D mehr als S.n bietet erhellende Dokumente AA römischen Verfah- AdUS unterschiedlich gepragten Theologie der Hallenser Prof.en Nösselt,TEE, darunter besonders aufschlußreich die Denunzıation des alnzer Bischofis
Haffner mıiıt der endlosen ıste der „Irrtüumer“ des TO 463—478), AUS der Niemeyer, CHhr. Knapp) 1mM besonderen {un hatte, sondern die Kon-

SGUY UEGI1Z AUS seinem Berufungserlebnis AB Dichter und Majewskis Warnun-ann doch die theologische Sachposition Schells ersichtlich wird. uberdem SCcH VOT dem Pfarramt als bloßem Brotberuf Wär. 1ne nicht näher eToOTterte rageiefert der V{. neben den üblichen eigaben (Register, Quellen, Literatur) eiINe ist, inwleweıt der Dichter hier nıicht überhaupt die des Predigers 1n PTIO-SCIHNAUE Schell-Bibliographie mit Ausnahme der KeZz., die bereits aufgearbeitet
sind) phetischer Funktion übernimmt selinen moralischen Aulftrag hat Falk direkt

beschrieben, die bürgerliche Offentlichkeit der Lıteraten wird gleichsam ZULI
Insgesamt dartf INa hne Übertreibung ABn E1n hochbedeuten- (Gemeinde. Was sich biographisch als Alternative zwischen Pfarramt

des Werk der gegenwäartigen Kirchengeschichtsschreibung iıst gelun- un freier Dichterexistenz darstellt, ist VO  - weiterreichender struktureller Be-
deutung.SEN; 1ne außerordentliche Aufhellung elner immer noch weithin 1mM

Nebel liegenden Epoche ist erTreicht:; e1N Mahnzeichen wider Ungeıist Mıt dem Studium der Altertumswissenschaften bei dem begeisterungsfähi-
und Unchristlichkeit könnte für die Leser werden. Aber ekannt- SECI1 Wolf, der Philosophie bei dem Kantkritiker Eberhard und se1lb-

ständiger intensıver Lektüre NEUEeTET Literatur kam Falk seinem Ziel, e1Nn Ireierich ıst immer och umstriıtten, ob INa  w} AdUSs der Geschichte etwas Je Schriftsteller mıt breiter Bildung werden, näher. Auf TEL Reisen nach Weı-gelernt hat221  2000 Jahrgang 96 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  222  Man kann sich immerhin heute kaum mehr- vorstellen, mit wel-  ternhauses, der dortigen Frontstellung gegen alle den menschlichen Eigenwii-  chen Vorwänden die zuständigen Autoritäten einem der klarsten  len stärkende „weltliche“ Bildung und dem langjährigen Zwang zur Mitarbeit  und prophetischsten Denker der damaligen Glaubensgemeinschaft  beim Vater litt, so produktiv wurde diese Konstellation des „Bildungsentzugs“  doch für sein schriftstellerisches Berufungserlebnis (wohl 1782) und das be-  zu Leibe rückten. Beim Indizierungsverfahren führte (um ein Beispiel  harrliche Ringen, mit dem Falk sein Ziel verfolgte, ein freier Schriftsteller zu  zu geben) der vorbereitende Kuriale als sehr belastend an, Schell  lehne das Instrument der Inquisition als Gewaltmaßnahme ab, ob-  werden. Dies verweist auf die wichtige, m. E. noch nicht hinreichend erörterte  Grundfrage nach der Transformation pietistischen Erbes im spätaufkläreri-  wohl es doch dem Schutz der Wahrheit diene. Immerhin ist es ein  schen Horizont, dem für Falks Lebensweg entscheidende Bedeutung zukommt:  Trost, und unser Buch ist der schlagende Gegenbeweis, daß es trotz  Nicht erst, wie man denken könnte, die späte Nähe Falks zur Erweckungsbewe-  aller wahrlich heftigen Anstrengungen des seinerzeitigen Ultramon-  gung, sondern schon die „Bekehrung“ zum prophetischen Dichteramt und die  tanismus nicht geglückt ist, das Lebenswerk des Würzburgers an-  schriftstellerische Ausformung des dichterisch Inspirierten, ergriffen von  Klopstock, Gellert, Lessing u. a., läßt dieses Erbe erkennen.  heimzugeben „alle polvere delle biblioteche, ed alla muffa dei maga-  Faktisch vollzieht sich die Transformation bei Falk im Kontext der neo-  zini“, wie der Nuntius Benedetto Lorenzelli in München 1898 es sich  gewünscht hätte. Nachdem nachgeborene Kollegen seiner Fak. seit  logisch geprägten Spätaufklärungstheologie. D. arbeitet hier erstmals ausführ-  1957 Werkauswahlen veröffentlicht hatten, erschien von 1968—-1994  lich die diesbezügliche Bedeutung des Danziger Predigers S. L. Majewski her-  aus, der Falks früher Förderer wurde. Ein Auszug aus Falks bislang unver-  das Hauptwerk „Katholische Dogmatik“ in einer kritischen Ausgabe,  öffentlichten „Unterredungen“ mit Majewski — Falks Rolle beschränkt sich frei-  an deren Edition der gegenwärtige Inhaber des mainfränkischen Bis-  lich im wesentlichen auf die des Fragenden, so daß wir v.a. über das  tums tatkräftig mitgearbeitet hat. Das ist auch eine Form der Wieder-  theologische Denken des Predigers informiert werden — ist bei D. im Anhang  gutmachung, hat doch der Oberhirte Würzburgs zur Zeit Schells eine  abgedruckt. Deutlich hervor treten die für Falk wichtig werdenden Grundvor-  stellungen von Gott als reiner Liebe, vom ethischen Charakter echter Frömmig-  wenig rühmliche Rolle gespielt.  H., seit langem mit den Hintergründen der ersten Modernismuskrise wis-  keit und vom theologisch wie pädagogisch in der Spätaufklärung vielseitig aus-  senschaftlich befaßt, legt mit seiner großen Monographie die erste umfassende  geformten Entwicklungs- und Perfektibilitätsgedanken. Dieser versprach, auf  das Jenseits ausgeweitet, auch die Angst vor dem Tod und der ewigen Ver-  Biographie Schelle vor. Er kann sich dabei auf bisher unbekanntes Quellenma-  dammnis zu nehmen, die Falk aufgrund seiner pietistischen Erziehung schon  terial stützen, so auf Akten der heutigen Glaubenskongregation und Bestände  des vatikanischen Archivio Segreto. In akribischer Sorgsamkeit, mit klarem  früh beunruhigt hatte.  Duktus und einer lebendigen, gelegentlich etwas ins Pathetische abgleitenden  Ein tieferes Interesse an der (fach-J)theologischen Meinungsbildung oder am  pfarramtlichen Dienst hat Majewski bei Falk nicht zu wecken vermocht. So  Sprache schildert er die Begebnisse so anziehend und zugleich so spannend,  überrascht auch einigermaßen, daß dieser 1791 in Halle das Theologiestudium  daß man das halbe Tausend Seiten am liebsten in einem Zuge studieren möch-  aufnahm, von Danziger Gönnern finanziell unterstützt. Offenbar sah er keine  te. In gebotener Objektivität zeichnet er die bescheiden-fromme, aber auch der  Geselligkeit zugeneigte Persönlichkeit seines Protagonisten, ohne seinen nai-  andere Möglichkeit, seiner geistig beengenden häuslichen Umgebung zu ent-  kommen. D. macht plausibel, daß Falks Abbruch des Theologiestudiums nicht  ven Optimismus und seine schnell gereizte Kampfeslust zu übergehen. Der Ap-  eigentlich mit der Theologie als Wissenschaft im allgemeinen oder der durch-  parat von mehr als 80 S.n bietet erhellende Dokumente zum römischen Verfah-  aus unterschiedlich geprägten Theologie der Hallenser Prof.en (J. A. Nösselt, A.  ren, darunter besonders aufschlußreich die Denunziation des Mainzer Bischofs  Haffner mit der endlosen Liste der „Irrtümer“ des Prof.s (463—478), aus der  H. Niemeyer, G. Chr. Knapp) im besonderen zu tun hatte, sondern die Kon-  sequenz aus seinem Berufungserlebnis zum Dichter und Majewskis Warnun-  dann doch die theologische Sachposition Schells ersichtlich wird. Außerdem  gen vor dem Pfarramt als bloßem Brotberuf war. Eine nicht näher erörterte Frage  liefert der Vf. neben den üblichen Beigaben (Register, Quellen, Literatur) eine  ist, inwieweit der Dichter hier nicht überhaupt die Rolle des Predigers in pro-  genaue Schell-Bibliographie (mit Ausnahme der Rez., die bereits aufgearbeitet  sind).  phetischer Funktion übernimmt — seinen moralischen Auftrag hat Falk direkt  so beschrieben, die bürgerliche Öffentlichkeit der Literaten wird gleichsam zur  Insgesamt darf man ohne Übertreibung sagen: Ein hochbedeuten-  neuen Gemeinde. Was sich biographisch als Alternative zwischen Pfarramt  des Werk der gegenwärtigen Kirchengeschichtsschreibung ist gelun-  und freier Dichterexistenz darstellt, ist von weiterreichender struktureller Be-  deutung.  gen; eine außerordentliche Aufhellung einer immer noch weithin im  Nebel liegenden Epoche ist erreicht; ein Mahnzeichen wider Ungeist  Mit dem Studium der Altertumswissenschaften bei dem begeisterungsfähi-  und Unchristlichkeit könnte es für die Leser werden. Aber bekannt-  gen F. A. Wolf, der Philosophie bei dem Kantkritiker J. A. Eberhard und selb-  ständiger intensiver Lektüre neuerer Literatur kam Falk seinem Ziel, ein freier  lich ist immer noch umstritten, ob man aus der Geschichte etwas je  Schriftsteller mit breiter Bildung zu werden, näher. Auf drei Reisen nach Wei-  gelernt hat ... Die Hoffnung sollte man nicht verlieren. Dem Vf. ist  mar suchte er Kontakt mit den bewunderten Dichtergrößen, bevor er 1797 hei-  Dank in jedem Falle sicher.  ratete, nach Weimar umzog und v.a. mit Chr. M. Wieland in freundschaftliche  Regensburg  Wolfgang Beinert  Verbindung trat. Dieser sollte neben dem Halberstädter Dichter J. W. L. Gleim  Falks wichtigster Förderer werden und ihm zum Ruf eines über Jahre deutsch-  landweit bekannten Autors helfen.  Falks literarisches Schaffen war, ob in Satire, Lust- und Puppenspiel oder  Demandt, Johannes: Johannes Daniel Falk. Sein Weg von Danzig über Halle  anderen Formen, von einem ausgeprägten, schon in frühen schmerzhaften Er-  nach Weimar (1768-1799). — Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht 1999.  fahrungen der Standesunterschiede in der Schule zutage tretenden Gerechtig-  397 S., geb. DM 98,00 ISBN: 3-525-55820-1  keitssinn und einem bemerkenswerten religiös-moralischen Rigorismus aus  Johannes Falk (1768—1826) ist heute nur noch wenigen bekannt.  pietistischem Erbe bestimmt. Die Poesie stand für Falk ganz im Dienst lebens-  Dabei hat er sich schon früh als Schriftsteller und Satiriker im Umfeld  praktischer, auf biblisch-ethischer Basis zu lösender Aufgaben, stand also den  späteren Formen tätiger Nächstenliebe nicht so fern, wie der ältere Falk im kri-  der führenden Dichter Weimars und später als Autor einer Goethe-  tischen Rückblick auf seine Dichterexistenz glauben machen wollte. Die primär  Biographie (1832 gedruckt) einen Namen gemacht. Sein soziales En-  moralische und nicht ästhetische Zielsetzung der Poesie erklärt u.a. die Di-  gagement für obdachlose Kinder nach den Freiheitskriegen ließ ihn  stanz zur (Früh-)Romantik, wird aber gerade auch im Blick auf die (Um-)Brü-  zum unmittelbaren Vorläufer von J. H. Wicherns „Innerer Mission“  che in Falks Lebensweg hin zum praktischen Sozialreformer und seine blei-  werden. Der einst begnadete Satiriker fand schließlich mit der ersten  bende Distanz zu allen Formen reiner Innerlichkeit weiter zu bedenken sein.  Nicht nur biographisch von Interesse ist dabei die Frage, inwieweit Falks  Strophe des Liedes „O du fröhliche ...“ (1816) Eingang in zahlreiche  Gesangbücher.  seit den frühen literarischen Arbeiten in Halle zuweilen gefährlich provokativ  Immer noch fehlt eine Biographie Falks, welche den spannungs-  vorgetragene Obrigkeitskritik vom pietistischen Erziehungsrigorismus und sei-  ner Überführung in den Rahmen einer (spät-)aufklärerischen „vernünftigen‘“  reichen Momenten seiner Entwicklung von Kindheit an nachgeht,  Religiosität mitbedingt ist. Falks Kritik am Wöllnerschen Religionsedikt, seine  die meist gesondert behandelten theologie- und kirchengeschicht-  Achtung des Krieges und seine vielbeachtete Aufdeckung der Mißstände an der  lichen, literaturwissenschaftlichen und pädagogischen Aspekte zu-  Berliner Charite im Jahr 1797 mittels einer Art journalistischer Satire ließen  sammenführt und für das Verständnis der Spätaufklärung und des  sich u.U. so noch einmal neu beleuchten. Freilich wäre auch zu fragen, wie  frühen 19..Jh. fruchtbar macht. Johannes Demandts Arbeit, eine 1997  sich die antikatholischen und antiislamischen Affekte in Falks Dichtung dann  im Spektrum aufklärerischer Vorurteils- und Despotismuskritik näher darstel-  in Mainz (G. A. Benrath) angenommene Diss., liefert hierzu in biogra-  len würden.  phisch-theologiegeschichtlicher Ausrichtung einen wichtigen Bei-  trag zum „frühen“ Falk.  D. spricht zu Recht davon, daß auch der Satiriker Falk seine „Theologie“  hatte — eine Theologie, „die durch den Prozeß der Säkularisierung hindurch-  Detailliert geschildert werden auf der Basis sorgfältiger Quellenstudien  gegangen ist“ (314). Eben dieser — Resakralisierungen einschließende — Prozeß  und einer behutsamen Erhebung der autobiographischen Momente in Falks Ro-  stellt noch vor viele Fragen; er müßte weiter erhellt und etwa anhand des für  man „Johannes von der Ostsee“ (1805) dessen Kindheit und Jugend in Danzig  einen dezidiert christlichen Humanismus der Zeit zentralen, bei D. gelegent-  (1768-1791), die Studienjahre und die ersten literarischen Arbeiten in Halle  lich angesprochenen Theologumenons von der Gottebenbildlichkeit des Men-  (1791-1797) sowie die Anfänge als freier Schriftsteller in Weimar (1797-1799).  schen aufgeschlüsselt werden.  D. vermittelt ein anschauliches Bild von der durch reformierte Kirchlich-  Falks Spott über die Kantsche Philosophie und ihre Anhänger geht, wie D.  keit und pietistische Erziehung geprägten Kindheit Falks und der für einen  zeigt, wohl auf den Einfluß Majewskis und J. A. Eberhards zurück. Falk ver-  Handwerkersohn — der Vater war Perückenmacher — erschwerten Bildungs-  band beides: Den Kampf gegen jede Ketzerrichterei und den satirischen Abge-  möglichkeiten. So sehr Falk zunehmend unter der pietistischen Enge des El-  sang auf eine Philosophie, die seiner Meinung nach ohne Zukunft war.Die Hoffnung sollte I1la  - nıicht verlieren. Dem V+: ist INar suchte Kontakt mıiıt den bewunderten Dichtergrößen, bevor 1797 hei-
ank 1n jedem Falle sicher. ratete, nach Weılımar un! mıiıt CHhr. Wieland 1n iIreundschaftliche

Regensburg Wolfgang Beinert Verbindung ıral Dieser sollte neben dem Halberstädter Dichter Gleim
Falks wichtigster Förderer werden un ihm ZAUB Ruf eines ber Jahre deutsch-
landweit bekannten Autors helfen.

Falks literarisches Schaffen WäAäl, ob 1n Satire, IS t- un Puppenspiel der
Demandt, Johannes: Johannes Daniel Falk eın Weg VO.  w Danzıg ber anderen Formen, VO  3 einem ausgeprägten, schon 1n irühen schmerzhaften KT-

ach Weımar 8—-17 Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 1999 fahrungen der Standesunterschiede ın der Schule zutage tretenden Gerechtig-397 e geb 983,00 ISBN. 352555383201 keitssinn un einem bemerkenswerten religiös-moralischen KR1gor1smus adUsS$s

ohannes Falk (  8—1  ) ist heute LUr noch wenigen bekannt. pietistischem Erbe bestimmt. Die Poesıie sStan für Falk 5d11Z 1m Dienst lebens-
Dabei hat sich schon Irüh als Schriftsteller un Satiriker 1mM Umield praktischer, auf biblisch-ethischer Basıs sender Au{fgaben, stand Iso den

spateren Formen tätiger Nächstenliebe nicht fern, WI1e der ältere Falk 1mM kri-der führenden Dichter Weılımars und später als uUuTtOT eiNer Goethe- tischen Rückblick auf se1ine Dichterexistenz glauben machen wollte. Die prımärBiographie gedruc einen Namen gemacht. Seın sozlales En- morTalische un N1C. äasthetische Zielsetzung der Poesie Tklärt die Efür obdachlose Kinder ach den Freiheitskriegen ieß ihn STanz. ZUT Früh-)Romantik, wird ber gerade uch 1M Blick auf die m-)Brü:
Z unmittelbaren Vorläufer VO Wicherns „Innerer Mission“ che 1n Lebensweg hin A praktischen Sozlalreformer und selne blei-
werden. Der einst begnadete Satiriker Tand schlieBßlich mıiıt der ersten en Dıstanz allen Formen rTe1INeT Innerlichkeit welıter bedenken sSe1N.

1 11UL biographisch VO  e Interesse ist dabei die Tage, inwieweiıt FalksStrophe des Liedes v0 du 1Cs EKingang 1n zahlreiche
Gesangbücher. seıt den frühen literarischen Arbeiten 1n Halle zuweilen gefährlich provokativ

Immer noch 1ıne Biographie a.  S: welche den SPalllıuUNgS- vorgetragene Obrigkeitskritik VO. pletistischen Erziehungsrigorismus un S@1-
er Überführung 1n den Rahmen einer (spät-Jaufklärerischen „vernünftigen“reichen Momenten Se1INeEeT Entwicklung VO  - Kindheit nachgeht, Religiosität mitbedingt ıst. Falks Kritik Wöllnerschen Religionsedikt, se1nedie meıst gesondert behandelten theologie- und kirchengeschicht- Achtung des Krleges un se1ine vielbeachtete Aufdeckung der Mißstände derlichen, literaturwissenschaftlichen un pädagogischen Aspekte Berliner Charite 1mM Jahr AT mittels eiINer Art journalistischer Satire ließen

sammenftTtührt und für das Verständnis der Spätaufklärung und des sich ıLU noch einmal NEeu beleuchten. Freilich ware uch iragen, w1e
en 19..Jh fruchtbar macht Johannes Demandts Arbeit, 1ne 1997 sich die antikatholischen un antiislamischen Affekte 1n Falks Dichtung ann

1m Spektrum aufklärerischer Vorurteils- un! Despotismuskritik näher darstel-1n Maiınz Benrath) dANSENOININEN! Diss., iefert hilerzu 1n Diogra- len würden.phisch-theologiegeschichtlicher Ausrichtung einen wichtigen Be1-
rag Z: ‚TIrühen“ Falk. spricht Recht davon, daß uch der Satiriker Falk se1ne „T’heologie“hatte eine Theologie, „die durch den Prozeß der Säkularisierung hindurch-Detailliert geschildert werden auf der Basıs sorgfältiger Quellenstudien ıst  AM (314) Eben dieser Resakralisierungen einschließende Prozeßund einNer behutsamen Erhebung der autobiographischen Momente 1n KOo- stellt noch VOT viele Fragen; müßte weiliter erhellt un etwa anhand des für
INnan „Johannes VO.  - der Ostsee‘“ dessen Kindheit un Jugend 1n Danzıg einen dezidiert christlichen Humanısmus der Zeeıt zentralen, bei gelegent-(1768—1791), die Studienjahre und die ersten literarischen Arbeiten 1n Halle lich angesprochenen Theologumenons VO  — der Gottebenbildlichkeit des Men-O11797) SOW1e die Anfänge als Ireier Schriftsteller 1n Weimar (1797—-1799) schen aufgeschlüsselt werden.

vermittelt e1n anschauliches Bild VO.  - der durch reformierte Kirchlich- Falks pO ber die Kantsche Philosophie un ihre Anhänger geht, WI1ekeit un piletistische Erziehung geprägten Kindheit Falks und der für einen ze1gt, ohl auf den Einfluß Majewskis un Eberhards zurück. Falk VOI-
Handwerkersohn der ater War Perückenmacher erschwerten Bildungs- band beides Den amp jede Ketzerrichterei un den satirischen Abge-möglichkeiten. S0 sehr Falk zunehmend unter der pletistischen Enge des El- Saıg auf 1ne Philosophie, die SeINeET Meinung nach hne Zukunft Wa  -
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Zr korrigieren 1st 1n diesem usammenhang D.s Identifizierung VO.  . „Maı- Formal neben der (griechischen) Falschschreibung 145 „phi-mMOn  Ar 1ın Falks „Jeremiade“‘; ESs handelt sich N1C den mittelalterlichen JU-dischen Religionsphilosophen Maimonides, sondern den ant kritisch auf-
l0s anthropos“, richtig „psilos anthropos‘“ bloßer Mensch) nach-
teilig das Fehlen eiINes Sachregisters auft: Einem Studienbuch ist dasnehmenden un weiterführenden Philosophen Salomon Maımon (1 54—1 heftig anzukreiden. Der kurz erwähnte römisch-katholische Dogmen-Dieser wird uch ın der Falks „Taschenbuch“ VO 1/97/ beigegebenen un!: e1N1-

9ES Aufsehen erregenden Karikatur auftf die anische Philosophie neben egriff ist dI$ verzeichnet (16  S Daß durch das Vatiıcanum „seiıne
Reinhold, Fichte ‚U aufgeführt. offizielle Leg1itimation erhielt“, stimmt nicht Ekıne eNtspre-

Als Problemftfelder der Kantschen Philosophie erscheinen bei Falk die chende Passage, die ber nicht eXplizit VO  s Dogma spricht, wurde ın
Radikalität der Erkenntniskritik und die VO  - jeder Sinnlichkeit und damit uch der Folge TST verstanden 301) Daß katholisch sel, die ö  Crder Liebe freie Begründung sittlichen Handelns Letzteres VO  - eiINeTr SO*- rıtas catholica dem päpstlichen Lehramt unterstellen‘“, kannw1lssen ähe Herder un seinem Anliegen einer ethischen Würdi- simplizistisch uch nicht gehalten werden (DV 8) Das Konzil istBUunNng der Empfindungskraft der Liebe Nicht umsonst fanden dessen Humanı-
tats- un Geschichtsverständnis Falks Interesse, während philosophi- uch 1870 nicht abgeschafft worden.
schen „Systemen“ aller Art keinen Zugang Ttand Erst 1793 kam eine nähere Regensburg Wolfgang Beınert
persönliche Verbindung miıt Herder zustande. Die ohnehin distanzierte Hal-
tung gegenüber Schiller dürfte 1es verstärkt haben Durch Herder wurde Falk
ohl uch auf Fenelon, den „Apostel der reinen iebe  e aufmerksam, dessen
produktiv-freie Rezeption das spätere Selbstverständnis Falks wesentlich miı1t- Dogmatik ÖOkumenische Theologiebestimmte. Mıt Herders Eintfluß hängt TIreilich nicht J5 P WE der
reformierte Falk se1ın späateres Haus für Waisenkinder „Lutherhof“ nannte au  e, anlired Die Firmung. Geschichtliche Entfaltung und theologischerdas Gebäude, zeitweilig Wielands Wohnung, ann verfallen, hieß offenbar INnNn. Paderborn: Boniftatius 1999 AlL, h24 .. geb /8,00 ISBNschon lange vorher (vgl Weımar. Lexikon ZUTC Stadtgeschichte, hg. 3—-89710-—-074—6Günther - s 1993, 285) Die intensivere Beziehung Falks (soethe Anfangdes liegt schon außerhal des besprochenen Zeitrahmens. Eın Buch mıt dem schlichten Titel 99:  1€e Fiırmung“ weckt die KET-

welılıst Schluß auf wichtige Fragen ZUTLT weıteren Entwicklung wWwartung, 1nNe moderne theologische Gesamtdarstellung diesem
Sakrament L bieten und muß dementsprechend uch diesem An-Falks hin (jerade der „Sspate” Falk könnte auf der Basıs VOoO  . D.Ss Arbeit

welıter Profil gewınnen und die „Komplexität Jjener geistigen Um- spruch INwerden. Manfred Hauke, Profi. für Dogmatik der
brüche“ 1800 welter erhellen helfen. Freilich, WI1e könnte Theologischen Fak Lugano, und, wWI1e ausdrücklich betont, GEl

SUISEI elıner kleinen Pfarrgemeinde“ (5) möchte mıiıt Se1INeEeT Studieanders se1N, machen sich uch 1n dieser quellennahen Arbeit immer versuchen, die offenkundige Lücke eiINeTr bisher fehlenden (sesamt-wieder die Defizite der theologischen Aufklärungsforschung bemerk-
bar, WI1e sich {wa unklaren Rationalismusbegriff ze1gt. Gleich- darstellung der Fırmung schließen. Dabei geht ihm wen1gerdie miıt der Firmung verbundenen pastoralen Fragen, uch WEeNnNnohl WAarTe 1ne sorgfältige Klarlegung der Begrifflic  eit hilfreich g \Dies hätte ohl uch den Umgang miıt dem Atheismusbegriff diese elbstverständlich immer wieder ZUT Sprache kommen, SOLL-
kritischer gestaltet (Friedrich F vertrat 1n religiöser Hinsicht ıne dern 1ıne verantwortete theologische Grundlegung, ie, WI1Ie

RKecht betont, angesichts der Fülle VO  w mıiıt der Firmung verbunde-deistische, ber gewiß keine „atheistische“ Aufklärung, WI1Ie Ma-
jewskis Polemik nahelegt, 91) Insgesamt stellt die Arbeit neben ihrer 18133  - Fragen notwendig ist
unmittelbaren Bedeutung für die noch ausstehende kritische Falk- Ausgehend VOoO  - dem „katholischeln] Grundkonsens ZU. Sakrament der

Fiırmung“ 8 den mıiıt dem „Katechismus der katholischen Kirche“ unBiographie einen anregenden Beıtrag ZET. Erforschung der Spätaufklä-rungszeıt dar. dem ın TEL Punkten sieht (Firmung als eigenständiges, VO.  - Christus
eingesetztes Sakrament:; sakramentales Prägemal:; besondere abe des HeiligenTübingen/Münster Hans-Martin Kırn Geistes), behandelt zunächst die „Diblische Grundlegung“ der Fırmung0—-51), bei der die Aussagen der Apostelgeschichte 1mM Mittelpunkt STEe-
hen, sodann den „geschichtlichen Werdegang“ 2-—225) dieses Sakraments,

Bıenert, Wolfgang Dogmengeschichte. uttgar Kohlhammer 1997 24()
der bis ZU. „Katechismus der katholischen Kirche“ reicht. Es folgt ann eine

Grundkurs Theologie Band l Urban-Taschenbücher, 425,1),; ‚systematische Darlegung der Firmtheologie“ 226-—347), ın der die Ergebnisse
29,80 ISBN 3—-222—-12561—7 des geschichtlichen Abschnittes oft noch einmal ausführlich ZUTLT Sprache kom-

INe.  = Ihr schließen sich Abschnitte ZU. Firmalter 348—379), ZU. Spender desDer evangelische, 1n Marburg wirkende Kirchengeschichtler legt Sakraments 380—400) SOWI1e ZUT Fırmung 1mMm ökumenischen €eSPTÄC.ın der bekannten Grundkurs-Theologie-Reihe einen Teilband VAOX; 401—442) Die spezifische kiıgenart des Firmsakraments gegenüber der
der der Ergänzung durch 1ne „Konfessionskunde“ (geplant als Taufe sieht (analog AA E Verhältnis VO:  - UOstern und Pfingsten) iın der VO.

D harrt. Dogmengeschichte wird entsprechend den se1ıt Harnack Heiligen e15 gewirkten „Stärkung, un Vollendung der Taufgnade“(459) HIN den sachontologisch verstandenen sakramentalen Charakter wirdgeltenden Vorgaben verstanden als die Nachzeichnung der 'heo- der Getauifte 1n besonderer Weise mıiıt Christus un der Kirche verbunden. Daslogiegeschichte der ersten fünf Jh.e, 1n denen die „ökumenischen“ sakramentale Zeichen 1st die mıiıt Salbung un! Stirnbezeichnung verbundeneGlaubenssätze erarbeitet worden SINd, die allen Konfessionen g — Handauflegung. Obwohl uch Priıester die Fiırmung spenden können, erscheintmeiınsam geblieben sind, während alle weıtere Lehrentwicklung kon- die Spendung durch den Bischof geeigneter se1Nn, weil S1e die ekklesialefessionell gepragt sSe1l Näherhin geht die Entwicklung der hri- Dimension des Sakraments deutlicher ausdrückt. ıne Firmspendung durch
Diakone wird aufgrund des Befundes der Tradition abgelehnt. Eine hilfreichestologischen, trın1ıtätstheologischen und pneumatologischen Lehre

Letztere gehört nicht ZU „Kanon“ evangelischer Dogmengeschichts- Zusammenfassung der Ergebnisse 443-—468), e1Nn umfassendes Lıteraturver-
schreibung; ist dankenswert, daß S1C der entschlossen hat, sS1e zeichnis 471-—-500), SOW1e TEL egister (Bibelstellen: 5301—506; Personen:
gleichwohl berücksichtigen. 306—-518; Sachen: 519-—524) schließen den ab

ach eliner erkenntnistheoretischen Einleitung („Grundfragen der Dog- Zweiftelsohne geht sSe1INe Darstellung miıt einer ungewöhnli-
mengeschichtsschreibung“) un! einem knappen Kap ber „Die Grundlagen hen Kenntnis sowohl der Quellen wWwW1e uch der Literatur . wobei
christlicher Dogmenbildung“ (es geht die kirchliche Relevanz des Chri- dankenswerterweise die internationale Lıteratur ZUT Firmung 1n
stusbekenntnisses) wird zunächst „DIie Entstehung der vordogmatischen Nor- breitem MaßDße verwertet (Es fehlt allerdings der grundlegende Artmen  LO der ersien beiden christlichen Jh.e dargelegt, ehe dann die eigentliche VO  - Sattler, Charakter, sakramentaler, 1n BIAK e 9—-1Geschichte der Dogmen 1n den Kap.n VE herausgestellt wird. kın etztes
Kap „ZUuUm Abschluß der altkirchlichen Lehrentwicklung“‘) nthält ein1ige

Irotz dieser Materialfülle, die vorlegt und TOTLZ mancher eden-
kenswerter Argumente, Z Firmalter und ZEinheit der christ-Exkurse, ZU. Athanasianum un!: 7A98 Filioque-Problem. lichen Inıtlatlon, hat der Rez das Buch Ende mıt einem gewlssenDer folgt 1m Prinzip der Tendenz des „Grundrisses der Dog- Unbehagen dUus den Händen gelegt. Denn die kenntnisreiche Schil-mengeschichte“ VOI Beyschlag, den Nnormatıven Charakter der derung der geschichtlichen Entwicklung w1e auch die systematischeLehrausbildung des ersten Halbjahrtausends akzentuieren. ESs g — Darstellung der Fiırmung bewegen sich weitgehend 1mMm Rahmen derlingt ihm, auf knappem Raum nicht L11LUTr die biographisch-kulturellen klassischen neuscholastischen Theologie und machen dementspre-Rahmenbedingungen der konkreten Entwicklungen SOTSSamı chend uch deren TeENzen eutlıc Im Grunde denkt VO  w einerzeichnen, sondern uch die manchmal recht verwickelten Gescheh- Endgestalt der Firmung her, W1e sS1e sich für ihn 1n den (unterschieds-n1ısse tTransparent werden lassen: Das empfiehlt das Buch als Studi-

envorlage nachhaltig. Wo erforderlich, fehlen die Hınweise nicht auf
los bewerteten) Dokumenten des päpstlichen Lehramtes darstellt
das bischöfliche Lehramt TI demgegenüber zurück, WI1e sich schondie Wirkungsgeschichte, die gegebenenfalls bis 1n I1SeTe Jlage hinein reın formal 1n den 1mMm Vergleich Z.U. „Katechismus der katholischenverfolgt wird: uch wird die auf die Klärung und Sicherung des SoTte- Kirche“ außerst seltenen Bezügen auf den deutschen „Katholischenriologischen Anliegens gerichtete altkirchliche Spekulation als e1- Erwachsenenkatechismus“ zeigt). Nun ist der Ansatzpunkt bei dergentliches dogmenbildendes Prinzip mıiıt Betonung hervorgehoben. offiziellen Lehre der Kirche für einen katholischen Theologen selbst-



2725 2000 Jahrgang I]HEOLOGISCHE Nr. 226

verständlich, darf ber nicht dazu TenNn, die faktische geschicht- zehnten erreichten theologischen Klärungen AA Verständnis VO.  zn
liche Entwicklung In ihrer bei gut dokumentierten Unübersicht- Luthers Rechtfertigungslehre SOWI1Ee den Intentionen des Konzils VO  -
1C  el Zu direkt un eindeutig auf das heutige Sakrament der FIlr- Irıient werden VO  - ıIn SeINeT Darstellung nicht berücksichtigt
mMuUunNg hinzuführen. Ebensowenig darf 100828  _ VEILSESSEN, daß 1ne SO- 1831) S0 übersieht CL, daß sich die Überzeugung VO  . der Wirkweise
ch: dogmatische Endgestalt, WEn S1e denn VOoO der Firmung tatsäch- der Sakramente D operato bei Luther un den lutherischen Be-
iıch schon vorliegt, iImmer uch Anfang und Anregung eINeT kenntnisschriften der Sache nach durchaus findet (was übrigens der
erneuten und vertieften theologischen Auseinandersetzung ıst S0
ber kommt immer wieder anachronistisch wirkenden Formu-

VOoO  w 1n diesem Kontext als Beleg angeführte ose Finkenzeller
deutlich teststellt, vgl 185, Anm 193! Das polemische Zatat dQus

lierungen, {Wa WE die Frage stellt, ob Hieronymus das Sakra- dem Römischen Katechismus YAGE Verständnis der Fırmung als
ment der Fırmung leugnet (87) der bei der Aussage: „Marıa hat (aller menschlicher Bestätigung der Taufe ist 1n diesem Kontext
Wahrscheinlichkeit nach) nicht das Sakrament der Fırmung empfan- e1INer bestimmten Praxis der Konfirmation) doch wohl ‚her g —
BEN, wohl ber deren Gnade“ 467 Sind solche Gedanken angesichts schmacklos. Ebenso unpassend iıst ‚W die Mormonen (!) un
des gegenwärtigen Wissens die geschic  iche Entfaltung der die Neuapostolische Kirche als „ZzZwel (wenigstens weitläufig der Re-
kirchlichen Lehre spezie. über die Sakramente theologisc berech- formation entstammende Sondergruppen“ 440) bezeichnet werden.
1g Werden sS1e der bleibenden Geschichtlichkeit kirchlicher Lehr- Hıer werden die 1n Folge des Konzils eindeutig herausgearbeitetenentwicklung wirklich gerecht? Die kıgenart der theologischen ATgU- un: als Basıs ökumenischer Bemühungen ewährten Differenzierun-
mentation H.s soll durch einige Aniragen selne systematische Dar- SEN zwischen christlichen Kirchen und Gemeinschaften einerseıts
stellung noch e{Iwas deutlicher gemacht werden. Das Grundproblem und Sondergruppen und Sekten andererseits auf unzulässige Weıise
e1INeT Theologie der Fiırmung besteht doch darin, über die Taufe hin- wieder verwischt. Auf wWwel kleine Punkte Se1 schließlich noch hinge-AUS eıNeNn eıgenen Sachgehalt formulieren und zugleic den FA wlesen. ESs ist undifferenziert, behaupten, die Studie „Lehrver-sammenhang der christlichen Inıtıatlon, dem Taufe, Firmung und urteilungen kirchentrennend?“, auf die sich 1mM Okumene-Kap.Eucharistie gehören, deutlich machen. In diesem Kontext ist dem ausdrücklich bezieht, soll zeıgen, die gegenseıltigen Lehrver-Grundanliegen H.ıs 1m Blick auf das Firmalter durchaus recht g - urteilungen des Jhs den heutigen Gesprächspartner nicht mehrben und 1ne Firmung VOL der Erstkommunion die theologisc treffen bzw. keinen kirchentrennenden Charakter besitzen“ 4271schlüssigere Lösung. Daß der kirchlichen Tradition ber bisher S1e ll vielmehr ausdrücklich prüfen, ob und welche Verurteilun-nicht ausreichend gelungen 1st, zugleich den eigenständigen Charak- SCl den ökumenischen Partner heute noch treffen un: kommt eNT-
ter der Fırmung überzeugend deutlich machen, zeıgen gerade die sprechend differenzierten Urteilen gerade uch 1n der Sakramenten-grundlegend komparativischen Formulierungen 7ABE Sinngehalt der lehre Ferner ıst die römisch-katholische Kirche nicht LLUTr beratendes
Firmung (z als Vollendung der Taufe USW.). Hıer ist euulCc daß itglie: der Kommıissıon für Glauben und Kirchenerfassung, 10105:der spezilische Gehalt der Firmung noch welterer Klärungen bedarf. dern Vollmitglied 432)
kın welterer Fragepunkt liegt 1n der Ontologie des Vi.s ET gibt weıit- Was bleibt nach all dem als Fazıt? hat zweiılelsohne 1ne mate-gehend die sachontologischen Aussagen der schultheologischen rlalreiche Studie ZULI Fırmung vorgelegt, die sich allerdings gerade 1nGnadenlehre wieder und stellt S1e eiInem VO  - ihm als defizient daI156- ihrer zentralen systematischen Darlegung einem theologischen An-sehenen relationalen Denken gegenüber. Kann I1  = ber die Gesamt- satz verpilichtet weiß, der nach Ansicht des Rez.en ‚Wäar durchausentwicklung der Gnadentheologie 1ın uNllseTeI tatsäc  10 18N0- se1lıne Verdienste besitzt und insofern uch gegenwärtiger Theologiereren un dabei theologisc überzeugen? Wıeso ist beispielsweise denken g1Dt, der ber ın vielen Punkten dennoch überhaolt ist un1nNe „bleibende Inanspruchnahme“ durch ott als relationale Wirk- die Diskussion die Fırmung 1n der heutigen eıt nıicht wirklichlichkeit VO  } eINeT gerıngeren seinsmäßigen Dichte als e1Nn sakramen- weiterführen kann Das macht die TeNzen dieser Studie und damıittaler Charakter verstanden als der Seele inhärierendes Merkmal uch des VO ihr selbst gestellten Anspruchs aus Eine überzeugende430)? Ist die Kategorie „E1igentum Gottes“ 302) {wa keine zutieifst theologische Entfaltung des Sakraments der Fırmung steht damit wel-relationale Kategorie und gerade als solche den Getauften zutieist terhin adUs
prägend? Was schließlich die Einsetzung der Firmung HIC EeSsSus Schlangen Burkhard NeumannChristus angeht (vgl 10—51, 226f), scheint die Schwierigkeiten,die sich der heutigen Theologie Hän die Erkenntnisse der histo-
risch-kritischen Exegese stellen, nicht wahrzunehmen. Die Dıstanz
des ntl.en Zeugnisses SOWI1Ee der dort berichteten Folgen der Handauf- Menke, Karl-Heinz Fleisch geworden Q Uus Marıa. DIie Geschichte Israels und
legung durch die Apostel den von der spateren Theologie bean- der Marienglaube der Kirche. Regensburg: Pustet 1999 187 z
spruchten Wirkungen des Firmsakraments ist doch weıtaus größer 34,00 ISBN: 3791 /-16653—4
als wahrhaben ıll Daß sich die Stiftung der Sakramente 1U Kommt die ede auf Jesu Geburt AUS einer Jungirau, geraten eli-als e1nNn „Stiftungszusammenhang“ ühn) verstehen läßt, der gionslehrer 1Ns Schwitzen. S50 mancher Priıester äßt SOoNntag,türlich seinen Anhalt 1n der Person und der Lehre Jesu Christi haben WeNnn nicht L11UTFr die 9anz Frommen da Sind, die Erwähnung der Jung-muß, der ber zugleic das VO. Geist getragene Handeln der Urkirche Irau 1mMm Hochgebet heber WES und vermeidet vlerten Advent 1nemiıt einbezieht, wird VO  - nicht berücksichtigt. Statt dessen geht Predigt ZU Thema dus ngst, als en „Konservatıiıver“ der Sal Fun-davon dUs, daß der VO ihm dargestellte klassische Schriftbeweis damentalist verschrieen werden. (Ganze Heerscharen VO  } Erwach-dem kirchlichen Vorverständnis „eiıne plausible argumentatıve senenbildnern bemühen sich mıiıt Erfolg, die ım Studium gelernte Un-Stütze ıete die VO. der antikirchlichen Kritik nicht widerlegt WOeTI-
den kann  66 (226) Ist mıiıt dieser antikirchlichen Kritik uch die Kritik

terscheidung V symbolischem Verständnis und biologischem MIiBß-
verständnis popularisieren. Dutzende Male schon hat der Rez VO.evangelischer Theologie der biblischen Begründung der Fırmung ollegen dus Fak.en un Akademien gehört, daß I1a  m die diesbezüg-geme1ın Mıt dieser Frage sind WIT bei der Art und Weise, WI1e sich lichen Aussagen Drewermanns un Ranke-Heinemanns Z.W i dermıit den ökumenischen Bemühungen die FIrmung auseinander- Form nach mißbillige, dem Inhalt nach ber Sar keine andere Aus-Hıer gibt mehrere Beobachtungen, die dem RKez.en UuNanse6- legung als wlissenschaftlich och vertretbar zugelassen werden kön-nehm aufgefallen Sind. Gerade weil immer wieder offizielle rOMmM1- pO und ohn ergießen sich hne Unterlaß 1n verschiedenensche Dokumente als Belege zıtlert, sollte uch die offiziellen hri- Medien über unau{fgeklärte Christen, die naturwissenschaftlichstologischen Verständigungen zwischen der katholischen Kirche und unmöglich erwlesenen Vorstellungen und prüde Jungfräulich-den 508 altorientalischen Kirchen wahrnehmen un dementspre- keitsideal festhalten. (Penetrant ıst hier die Steie Verwechselung derchend Bezeichnungen w1ıe „Nestorlaner“ der „Monophysiten“ (etwa jungfräulichen Empfängnis Jesu mıiıt der Empfängnis Marılıens hne276; 405) entweder Sa1z meiden der zumindest als reın historische Erbsünde, die mıit dem Ideal vorehelicher sexueller EnthaltsamkeitBezeichnungen kennzeichnen, die SaC.  1C. nicht mehr zutreifen, und der Lebensform der Ehelosigkeit des Dienstes Reich (SOf=nicht die alten, inzwischen ber sowohl theologisc wı1e kirchen- tes eiINer unentwirrbaren Idiosynkrasie katholischer Leibfeind-mtlich überholten Vorurteile LLUT: weiıter verfestigen. AÄhnliches lichkeit verwurstelt werden.) In dieser dem Heilsrealismus des O-gilt für die Auseinandersetzung mıit den Reformatoren bzw. der refor- lischen Glaubens nicht gunstigen Stimmung möchte mancher mıtmatorischen Theologie. Den Kern der reformatorische Einwände g - dem hl H1ıeronymus entnervt aufseufzen, der Tiefpunkt der arla-

gen die Firmung, nämlich die Vollgenügsamkeit der Taufte, scheint nischen Krise den Erdkreis der Vorherrschaft dieses selines Wesens-1n ihrer Anfrage das katholischen Verständnis der Firmung allzu gehalts beraubten Christusglaubens verfallen sah Überblickt INa  w}leicht beiseite legen. Dabei ıst gerade hier e1IN Punkt, dem wel-
terer Gesprächsbedarf notwendig ist. Auch die 1n den etzten Jahr:

ber VO Standpunkt der 2000 Te sıegreichen Geschichte des
kirchlichen Credo her all die Auseinandersetzungen das Be-
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kenntnis ZU. dreieinigen Gott, ZUTL Inkarnation se1Nes Wortes, Z HOR während die Inkarnation un dıe virgınıtas nNnie ar L11UT reın menschliche
leiblich-realen Auferstehung Christi VO  . den OLeH,; dann dart I1la  _ Spekulationen über e1INe natürlich-religiöse, WeNnn uch besonders intensive Be-
sich miıt dem Wort e1INes anderen Kirchenvaters TOsSten. „SECUTUS Ju- ziehung einem personal der ımpersonal gedachten Transzendenzgrund Se1IN

sollen (69)? Leugnet 11a ber überhaupt die Möglichkeit des Handelns Gottes iındicat orbis terrarum , das biblisch gut bezeugte und 1mM Jau-
bensbewußtsein der Kirche immer als real testgehaltene Bekenntnis der Geschichte und auft geschichtliche Weise, zerfällt das biblische Zeugn1s und

der kirchliche Glaube In eine inkommensurahle Summe subjektiver religiöserZ VO.  } (Gottes e15 gewirkten Empfängnis des ew1gen Sohnes Gottes Vorstellungen, die hne jede Bedeutung waren für die Suche des Menschenals Mensch AaUS der Jungfrau Marıa wird die Krıse Se1INeET Akzeptanz ach Wahrheit und Heil, die sich nıemals selbst schaffen annn Theologiewohl durchstehen uch gegenüber eiINer säkularisierten (se1lstesver- warTe nichts weıter als eine Spielart der Archäologie un Altphilologie.[assung, für die ebenso WI1Ie für die GnosI1s, den Doketismus und Ad: Miıt dieser offenbarungstheologischen und bibelhermeneutischen Kern-
optian1smus der ersten Jh.e 1ne Menschwerdung Gottes schlechter- irage kommt VO biblischen Befund / 886 systematischen Reflexion 1 ZWEI-
dings undenkbar scheint. ten Hauptteil. DIie untier dem ıte „Der Marienglaube der Kirche“ 70—178) be-

handelten arliendogmen VOIl der Bewahrung Marıas AL der Erbschuld unMıt persönlichem Mut, ausgestattet mi1t der notwendigen exegetischen un der leiblichen Aufnahme 1n (sottes Herrlichkeit SOWI1Ee uch die Stellung Marıasdogmengeschichtlichen Sachkenntnis, ber uch miıt der philosophischen und 1n der Glaubensgeschichte un Frömmigkeit haben ihre Rechtfertigung I11UTtheologischen Reflexionsfähigkeit, die Z.ULTI Bewältigung e1INes anspruchsvol- dann, WEe111 die ealıta der jungfräulichen Empfängnis Jesu aufgewiesen WeTI-len Themas unerläßlich SINa bringt der Bonner Dogmatikprofessor das „‚heiße
Eaısen“ 1n eine überzeugende orm.

den ann. Dieser Auseinandersetzung stellt sich VT. mıiıt großer Umsicht
70—134)

Zu Recht stellt 1n der „Einführung“ (1 1—20) die Mariologie 1n das Span- Fuür die Schrift un! die gesamte Glaubenstradition der Kirche STan: immer
nungsfeld theologischer Erkenntnislehre. Die entscheidende These, die sich der Liıteralsinn der jungfräulichen Empfängnis Jesu test Dem gnostischendurch die u8% Ausführung hindurchzieht, lautet, daß alle Glaubensaussagen APT1OTIL, wonach die göttliche un: geistige Sphäre nichts miı1t Welt un! Fleisch
des mariologischen Dogmas, allen das Grundbekenntnis vAr jJungiräuli- tun haben könne, stellten die Apostolischen ater un Apologeten die Kea-
chen mpfängnis Jesu, 1n ihrem rsprung und 1n ihrer Ausprägung LLUT AdUS der Lität der Fleischwerdung des göttlichen ortes Gegenüber den ADO-Gesamtprägung des religionsgeschichtlich unvergleichlichen Glaubens des ren einer adoptianistischen Christologie, die LLUTr die Benutzung e1INes VO.  — Jo-Gottesvolkes Israel verstanden werden können. Dieser „Israel-Horizont“ (Franz csef und Marıa gezeugten Menschen kennt, betonte besonders Irenaus, daß die
ußner) außert sich nicht 1L1LUT 1n einigen kulturgeschichtlichen Besonderhei- Offenbarung nicht eine interpersonale Beziehung zwischen der Person Gottes
ten der speziellen Denkformen Israels, sondern zentral 1n selinem Gottesver- un!: der Person des Menschen Jesus ıst, sondern wirkliche Selbstmitteilungständnis, Se1INeT Auffassung der Welt als Schöpfung Gottes un ın se1iner Sicht (sottes 1mM Fleisch (78) uch die Kritik der jungfräulichen Geburt Jesu VO  -
des Menschen als Person un!: Gemeinschaftswesen, dessen Religion nicht e1Nn der 1014 BewußDtseins- der Geistchristologie her (Schleiermacher., Küng,magisch-mythologisches der abstrakt-begriffliches Verhältnis ist einem hö- Schoonenberg, ick U:} un damit die Charakterisierung der „Kindheits-heren Prinzip. Vielmehr ıst der ensch das geschichtlich-gesellschaftliche We- geschichten“ als Legenden, Theologoumena der Iromme Poesi1e, insofern das
SCIL, dem ott 1n freier Berufung inmıiıtten der Geschichte begegnet, indem Fehlen des menschlichen Vaters als Leibfeindlichkeit gedeutet der das Nicht-
sich als der personal-relationale .ott der Liebe 1n seinem heilschaffenden getragensein der menschlichen atur Jesu Christi als Verkürzung der ensch-
Wort und 1n selInem Leben schenkenden Geist-Handeln antreiffen Läßt. heit kritisiert WITd, ann 1nNne Nähe ZU. gnostischen Horror VOTLI der Fleisch-

Aufgrund dieser Voraussétzung, nämlich das den Schlüssel AB werdung un ZU idealistisch-platonischen Verständnis der Religion als fort-
Verständnis der ntl Aussagen ber Marıa darstellt, ann 1mM ersten der bei- schreitende Vergeistigung N1C Ballz verbergen, WI1e gut herausarbeitet
den Hauptteile unter dem Titel „Marıa In der Geschichte Israels“ 23-—69 das (105{f; 1163 Denn eiNe Reduktion der Person auf Bewußtsein un der Gottes-
mariologische Bekenntnis bei Lukas, Matthäus un Johannes 1n der histori- sohnschaft Jesu auf e1N geste1igertes Gottesbewußtsein ist ebenso iragwürdigschen und theologischen Aussage darlegen. An Detailaussagen Sind hervor- w1e die Meinung abwegig bleibt, eiINer menschlichen atur hne menschliche
uheben: Zzuerst die sich unter den ‚Xegeten durchsetzende Meinung, daß Je: Person fehle irgend etwas Wenn die Person der individualisierende Irager E1
saja E: nicht die Erzählung \YAGN  S der geistgewirkten Empfängnis Jesu LerTr menschlichen atur ist, die hne diese Person LUr als Begri{ff vorkommt,
evozlert hat, sondern daß sıch e1Nn Applikationszitat handelt, das den ann ann die Person N1IC e1INn integraler Bestandteil der geistigen atur des
Glauben die geistgewirkte Empfängnis schon VoOoTrTaussetzt un die heils- Menschen se1N, SONSsS mMu. alle Logik das Individuelle eiNe Wesens-
geschichtliche Kontinultät, ın der Jesus steht, herausstellen ll 44) ann die bestimmung des Allgemeinen Se1N. Die Ablehnung der jungfräulichen EMPp-ziemlich überzeugende Begründung für die singularische Lesart Joh L fäangnis Jesu der die Reduktion auf e1N bloßes Interpretamen ist ın der Be-
Denn ist bemerkenswert: sämtliche Zaitationen der Stelle bei den Kirchenvä- wußtseinschristologie prımär VO.  w idealistisch-platonischen Vorentscheidun-
tern VOLI der altesten Hs formulieren einhellig singularisch uch e1Nn Sach- 420 bedingt un: eTST sekundär VO. exegetischen aten (z.B daß, WE schon
grun: ann geltend gemacht werden, insofern die pluralische Wendung 5 Paulus der das Markusevangelium hne dieses Theologoumenon auskom-
keinen vernünftigen INn ergibt. Denn W as so11 heißen, ott denjenigen, INEGI, INnan N1C. für heutige Christen verpflichtend glauben vorlegen kön-
die Adus .Ott geboren sind, Macht gab, Kinder Gottes werden. dessen ne) Von großer Bedeutung ist uch der gelungene Aufweis der unbegründetenschlägt VO  —_ ‚Allen aber, die ihn aufnahmen, gab aC. Kinder (sottes Pramıssen der vielen religionsgeschichtlichen Vergleiche, die alle auftf eine Ke-

werden, allen, die seıinen Namen glauben der nicht Adus dem Blut, lativierung hinauslaufen und erwelısen sollen, daß die jungfräuliche Empfäng-nicht aus dem Willen des Fleisches, nicht dus dem Willen des Mannes, sondern nNn1s Jesu HIe Tatsachencharakter hat, sondern als die Applikation e1Nnes reli-
gıösen Grundmusters ZULI Veranschaulichung des göttlichen Hıntergrunds be-dUus .ott geboren (50  o Die Gründe für die Durchsetzung der pluralischenLesart sind wahrscheinlich 1mMm Kampf den Doketismus suchen, der deutender Menschen der Geschichte der des Mythos gedient habe ann

die Wendung „nicht Adus dem Blut“ die wahre menschliche atur Christi gut zelgen, w1e verfehlt die Interpretamente sSind, die mıiıt gnostischem, bibel-
1NSs ple gebracht hat Für das Johannesevangelium ıst mıit der singularischen iremdem Vokabular arbeiten, der „heiligen Hochzeit“, sexueller Ver-
Lesart noch nicht zwingend die jungfräuliche Empfängnis als e1N direkt be- bindung himmlischer un irdischer Kräfte, un: irreführende Terminı w1e
eugter Glaubensinhalt bewiesen, Der doch die gegenteilige Meinung, Johan- „Geistzeugung“ un: „Jungfrauengeburt“ einbringen. Leider hat sich der etz-
1165 1gnorilere die viırgınitas nte artum, stark relativiert, zumal die Aussage, teTre Begri{f, da seine gnostische Herkunft VEISESSEN hat, uch ın den theo-
sel der „Sohn Josefs“ bei Johannes (1.45: 0,42, w1e uch schon bei 3.23) 1LUFr logischen Sprachgebrauch eingeschlichen.
als Meinung der eute referiert wird. ESs hat uch keinen SInn, mıt der Methode Daß die jungfräuliche Empfängnis Jesu HIC e1nNn austauschbares Modell ZUTI
eINeT Substraktionsexegese als glaubensverbindlich der historisch verifizier- Beschreibung der Gottesbeziehung Jesu ist, sondern ıne Aussage, bei der die
bar LLUT das gelten lassen, W äas sich eXplizit bei allen biblischen Traditions- Realität der Inkarnation auf dem pie. STEe. un damit die Tage, Was Christen-
ZEUBEN nachweisen äßt {Uu:  3 überhaupt ıst, War nicht I11UTr den en Kirchenvätern 1mM Kampf (NO-

S15 un Doketismus klar. Dıie bedeutendsten Theologen des Jh.s (Barth, Rah-Interessant ist auch, w1e die 1n aller Gegensätzlichkeit doch gleichenunklaren Voraussetzungen der Kontroverse der Xxegeten Schürmann un NETL, Balthasar), die den christlichen Glauben nicht I1L1UT: als e1Nn Modell sahen,
Vögtle herausarbeitet. Beide meinten, das Ja der Neın AA Faktizität der Jung- WI1e Menschen die Welt religiös anders deuteten, sondern als das Resultat der
fräulichen Empfängnis Jesu VO  - eiNer historisch gesicherten Nachricht Marlas Tatsache, ott die Welt verändert hat, haben die Realität der JungfräulichenEmpfängnis Jesu als oment der Inkarnation un als Zeugn1s für dieder der Verwandten Jesu die Apostel der Evangelisten abhängig machen Fleischwerdung Gottes bekräftigt. Ihnen schließt sich 9  1s uswels dersollen. Gegenüber diesem Verständnis Von Offenbarung als S5Summe VO.  > Eın-
zelnachrichten, wobei wenigstens auf Seiten Vögtles 1ne Reduktion der Reali- nicht durch die Verschmelzung VO  - Samen un Eizelle vermittelten Selhstmit-
tat göttlichen Handelns auf e1N mıiıt empirisch-historischem Instrumentarium teilung Gottes ist die Parthenogenesis keine bloße Metapher des marlanischen
verifizierbaren geschichtlichen orgängen vorzuliegen scheint, mac. die Gehorsams, sondern geschichtliches Faktum. Würde .ott sich 1mM adoptianisti-schen INn einer VO Josef gezeugten un VO:  - Marlas geborenen Person nach-innere Einheit der Offenbarung als Selbstmitteilung Gottes 1ın Jesus Christus
geltend. Aus der Perspektive der Glaubensgemeinde ist ıne gewilsse Nier- träglich mitteilen, ann ware ıne solche ‚Selbstoffenbarung‘ nicht Fleischwer-
scheidung, ja ZU. Teil Gegenläufigkeit VO  - Realgrund und Erkenntnisgrund dung Gottes selbst, sondern der innertrinıtarische Sohn würde S16  h 1mM Medium
gegeben Wenn 1mM 1G des Usterereignisses die Einheit des voTöÖsterlichen Je: e1iner anderen Person der Welt mitteilen (vgl. atl. Propheten). Die jungfräulicheEmpfängnis ıst nicht Ausdruck dualistischer Leibfeindlichkeit, sondernSUuSs mit seinem Nspruch, die eschatologische Präsenz der Herrschaft Gottes,se1ines Vaters, sein) und des erhöhten Herrn durch ott 1mM Heiligen e15 das Gegenteil: Ausdruck der wahren Fleisch-Werdung des innertrinitarischen
verbürgt wWird, soll ann die Erkenntnis der wirklichen Inkarnation Sohnes“ (127)
des ‚Og0S und Se1INeT Fleischwerdung AUSs der Jungfrau Marıa N1C. selbst die Das vorliegende Buch ıst e1n großes Stück Theologie, unerläßlichVO Hl e15 geschenkte Einsicht 1n den Realgrund der geschichtlich-eschato- für Christologie, Mariologie und Theologische Anthropologie.logischen Selbstmitteilung (Gottes ın Jesus als eil un: Wahrheit für jedenMenschen se1n” Wieso ıst die Erkenntnis der Auferstehung VOINl ott gewirkt, München Gerhard Ludwig Müller
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Gruümme, Bernhard „Noch ıst die Irane nıcC. weggewischt VO:  - jeglichem An- Pottmeyer, ermann Die des apsttums 1m Drıtten Jahrtausendgesicht.“ Überlegungen Z UE ede VO  - Erlösung bei arl Rahner un Franz Teiburg: Herder 1999 1553 (Quaestiones Disputatae, 179), kt 36,00
Rosenzweıg. Altenberge: Oros Verlag 1996 999 (Münsteraner ISBN: —4A5 1021 FTA a
Theologische Abhandlungen, 43), 69,00 ISBN: 3—-89375—13972—7

Der V{. dieses Werkes 111 eiınen Diskussionsbeitrag einer Oku-Nach der iımmanenten Auseinandersetzung mıiıt dem Werk arl
Rahners, die 1n den programmatischen Arbeiten VO  - Eicher un F1-

menischen Zukunft des päpstlichen Prımats 1efern. Angestoßen
sieht diese Möglichkeit 1n der päpstlichen Enzyklika 99 UUscher Hıs heute ihren pragnanten Ausdruck fand (Transzendental- sınt“ 1995 SO zıt1ert 1ne entscheidende Stelle 1n diesem ehr-theologie, Reflexion auTt spirituelle, 1.e ignatianische Grunderfah- schreiben, der der aps davon spricht, „eıne Form der Priıimats-rung), gehört diese Untersuchung dUus der Schule Herbert Vorgrimlers ausübung finden, die ‚Wäal keineswegs auf das Wesentliche ihrer

ZULI Rezeptionsgeschichte des Werkes unter Vorzeichen. nNntier Sendung verzichtet, sich ber eINeT Sıtuation öffnet  66 UUS 95)systematischen Gesichtspunkten wIird Rahners Werk 1ın Vergleich IDhiesen Anstoß des Papstes beleuchtet ottmeyer dUus e1INer 7zweifta-anderen Posıt1ionen gebrac Vorliegende Arbeit verdient 1n dieser hen Perspektive. HS geht ihm SE einen 1ne ökumenische Ver-Hinsicht besondere Beachtung, weil S1e nicht FEUE: die Frage des Ver- ständigung über den VOo  - ihm als unverzichtbar bezeichneten Diensthältnisses VOoO  w Judentum und Christentum aufgreift (das ıst ihre S des Petrusamtes (8) Zum anderen sıieht innerkatholisch 1ne durchstematische Ausrichtung), sondern mıt hohem methodischen Be-
wußtsein, wel scheinbar unvergleichbare Autoren miıteinander 1n

den 1n den etzten Jahren verstärkten römischen Zentralismus nNOT-
wendig gewordene Korrekturbedürftigkeit des petrinischen IntesBeziehung SEeTIZ und das mıiıt bedenkenswertem Ertrag. 73 Mıt diesem doppelten Anliegen skizziert 1n mehreren Kap.nNeben den bemerkenswerten methodischen Kap.n (Zur Möglichkeit des die entscheidenden theologischen Statiıonen 1n der Primats-

Vergleichs —1 534-—-540; den einzelnen Autoren 15—40; 262-—-307) bietet geschichte und analysiert ihre Bedeutung für eın zukünftiges reior-Grüumme 1mM erstien Teıl 1ıne Interpretation der Soteriologie Rahners (41—261),
1mM zweıten 262-533 1ıne detaillierte Auslegung VOIl HOosenzweIlgs ern der milertes Papstamt. Seine Analysen werden VO  b dem Interesse geleitet,

e1INn bislang och nicht eingelöstes ökumenisches Commun1i0-Ver-Erlösung“ und 1m Arıtten 4-6: einen Vergleich beider Autoren als Beıtrag ständnis des Papsttums aufzuzeigen.für den gegenwärtıigen jüdisch-christlichen Dialog. Die Rahnerinterpretation
STEe 1n der Tradition Fischers un! betont die scotistische Tendenz Se1INeT heils- In einem ersten Kap beschreibht 1mM Sınne e1INeTr Problemanzeige die 56geschichtlichen Christozentrik. Als zentrales ema wird der universale Heils- genwäartıge ökumenische un kirchlich-katholische Gesamtsıtuation als eueW1 Gottes 1n christologischer Konzentration herausgearbeitet das hat für die Herausforderungen für das päpstliche Amt. Dazu verweıst auf die ökume-VerhältnisbestimmungZJudentum die Konsequenz, daß Rahner wı1e ostra nische Belastung, die miıt dem kirchengeschichtlichen Mißbrauch dieses Am-Aetate‘ eiNe strikt christozentrisch buchstabierte „Typologiekonzeption“ VOTI- tes un den übersteigerten Machtansprüchen verbunden ist Dennoch siehtlegt, 634) Fur diese Zentralthese ware die Interpretation des ‚Codex De GTratija
Christi“ hilfreich SCWESEN, da Rahner darin N1IC. LLUTC den universalen Heils-

uch „belastende Erfahrungen“, die nichtkatholische Kirchen aufgrund des
Fehlens einNes universalen Dienstes der Einheit gemacht haben (134) Umwillen Gottes, sondern uch dessen geschichtlich-konkrete Darstellung und erschwerender für die Okumene ist daher für den VT. e1Nn zunehmender rOm1-damit eschatologische Endgültigkeit) herausarbeitet. Außerdem hätte die- scher Zentralismus, weil das katholische Angebot e1INes universalen Imntes der

Se. Codex das für Rahner normatıve Gerüst der Soteriologie erschlossen WeOTI- Einheit die anderen Kirchen un: kirchlichen Gemeinschaften 1LUF annden können. überzeugend wirken kann, WE der katholischen Kirche selbst gelingt, die-stutzt sich TÜr seline Rahnerinterpretation N1C auf einen zusammenhän- 565 Amt reformieren. Deshalb dürfen die weılıteren Kap., 1n denen sich mıitgenden Traktat der ıne geschlossene Abhandlung, sondern mu die verschie- der gegenwartıgen Globalisierung un kulturellen Differenzierung der latei-densten Elemente der rahnerschen Soteriologie AUuUSs den sıtuatıv verankerten
Beıtragen sehen. HS ware hilfreich SCVWESEN, hier nicht AL biblische

nisch-katholischen Kirche un der (katholischen) kirchengeschichtlichen Eint-
wicklung des Petrusamtes auseinandersetzt, nicht als innerkatholische „‚Blick-und dogmengeschichtliche Urlentierungen CIMNNEN, sondern den Diskussi- verengung“ verstanden werden, sondern als notwendige Grundlage, auft deronsstand der Schultheologie die für Rahner Orientierungsnorm blieb)- sich e1N ökumenisches Gespräch über e1n gemeinsames Petrusamt als sinnvollmenzufassen. Mıt seinen Interpretationen gelingt G., die entscheidenden VOT-

würfe der katholischen „Levinas-Schule“ relativieren der entkräften
und ertragreich erwelısen könnte.

P.s Überlegungen e1Inem veränderten Primatsamt wollen nicht eiINer fal-Rez hat sich gefragt, wWI1e verschollen die nachtridentinische Schultheologie schen, weil ausschließlich kirchendiplomatischen Pragmatik das Wort redenselbst den amtlichen Dogmatikern geworden ist) Rahners Verhältnis 238 eLiwa 1mM Sinne e1ines interkonfessionellen „do ut des-Prinzips“: „WI1T reformie-Judentum prekär W: wWwWI1e der VT uch anderswo sagtl, hängt VO  — zweı Voraus-
setzungen ab. Hat Rahner jemals einen unıversalen Anspruch auf qglle Themen

LTeNn ach kuren Vorstellungen das Papstamt, ann mußt Ihr akzeptieren‘‘).Vielmehr steht hinter den zahlreich vorgetragenen rwägungen e1Nn genulnund Problemstellungen katholischer Theologie Thoben (siehe: eneberg, 635)? theologisches Anliegen, das als Zielbestimmung des ökumenischen DialogsIch meine nicht, un: wußte sehr ohl se1INe Begrenzung (sOo uch G.) Wer über die Primatsfirage un! zugleich als P.s entsprechende Grundüberzeugungdie 1n hohem Maße sıtuative Verankerung der Schriften Rahners weiß, darf gelten annn les] erhebt sich 1n der Okumene heute die Hoffnung, daß e1niragen, ob seline Schüler un Kritiker ihn dieser Fragestellung gedrängt un
verpflichtet hatten. Beruht eines der tiefgreiftendsten Desiderate Rahnerscher evangeliumsgemäß ausgeübtes ökumenisches erusam eine abe Gottes für

die Christenheit se1ın könnte‘“ (11)Theologie vielleicht auf e1INeTr mangelnden sıtunuatıven Verpflichtung? Pın- Vor dem Hintergrund dieser Zielbestimmung untersucht der MAT- 1n denchas Lapide ih: ja noch einem Gespräch Zum anderen ist nachfolgenden kirchengeschichtlichen Skizzen die Berechtigung sSelINer AT-die Trage erortern, ob die 1n dieser Arbeit vorgelegte Verhältnisbestimmung
Normativität erheben ann. amı stehen WIT e1m zweıten Teil der These beitshypothese, sich der gegenwärtige und nicht L11LUFr VO. den anderen Kır-

chen abgelehnte päpstliche Zentralismus nicht als unabweisbare KonsequenzDer Teil ber Rosenzweig stutzt sich 1mM wesentlichen auf dessen Schrift Aaus den Entscheidungen des Vatikanums ergibt, sondern sich anderen Gruün-tern der Erlösung“. DaIweni1g ompetenz ‚Ur Beurteilung dieser nterpre- den verdankt un: damit eıne ökumenisch relevante Gestalt des etrusamtestatıon habe, die mM1r ber Werk und utor einprägsam aufgeschlossen hat, annn
1C 1Ur wel Fragen tellen Das Verhältnis VOoO Kosenzwelg ABr Tradition der

denkbar ıst, die auf dem GCommun1i0-Denken des ersten Jahrtausends auifbaut,
hne hinter die Entscheidungen des Vatikanums zurückzufallen 123idealistischen Philosophie wird betont. Wenn diese bleibende Herkunft bei amı gibt bedenken, daß das größte ökumenische Hindernis N1C.ihm e1INeTr Vertiefung se1nes Judentums führt, wird die angıge HEL Rah- sehr 1n der Anerkennung eiINes Petrusamtes als olchen besteht, sondern 1n der

eIrIs Rückegriff auf die nämliche Tradition stark relativiert (Stichwort: ‚Ge- Art un Weise sSe1lINerT Ausübung EL1)schichtsverlust‘). Die zweıte rage führt unmittelbar ZUER systematischen Beım Durchgang durch den kirchengeschichtlichen Aufriß wird dem LeserGrundoption des Vis „VWas ıst regula fidei“ (nic. 1LUFr ‚10cus‘) christlicher deutlich der Paradigmenwechsel 1n der Primatsirage VO ersten Z zweıtenTheologie, der: Wiıe ist (wie Rahner sagt) das eschatologische Handeln (Gsottes Jahrtausend VOTL ugen gefü. Dieser Wechsel vollzog siıch VO  - einem kom-1n Jesus Christus 1mM Blick auf die Religionsgeschichte 1m allgemeinen un auf munional-überlieferungsgeprägten Kirchen- un Amtsverständnis einemdas Verhältnis AA H Judentum 1mM Besonderen hin auszulegen? Im Rückgri{ff auf
eine Briefstelle Kosenzweigs (Extra ecclesiam nulla salus n1ıs1ı Judaeis ın reli- monarchisch-jurisdiktionellen. Der V{. iefert dafür 1m wesentlichen TEL Ursa-

chen: Zaum einen sS1e. 1m Zerbrechen der west-ostkirchlichen Einheit dengıione manentibus, 647) un miıt Hinweisen auf Petuchowski ebd., Grund für e1N Zusammentfallen des bislang ostkirchlich verhinderten allgemei-Anm. 72 cheint der v für die Vorstellung e1Nes pluralen Heilsweges e1N- HNe  - jurisdiktionellen Primatsanspruches der Päpste mıiıt dem nicht umstritte-zutreten, der ber unter dem Vorbehalt eschatologischer Vollendung steht
schreiht: „Erscheint“: IS ist mM1r nicht S5a11Z klar geworden, ob hier Referat

111e  > Amt des Patriarchen des Westens Zum anderen hält den Kampf der
Päpste die Freiheit der Kirche gegenüber der sich allmählich verselbständi-der Posıtion verhandelt WIT:  - (siehe Epilog, 649) Deutlich ber wird, w1e SCIH weltlichen Gewalt für einen welıteren Grund des Wandels 1n der Priımats-stark Rahner die klassischen Posıtionen der Schule aufgenommen hat Was als un Kirchenauffassung. Als dritten TUN! führt die zunehmende 'errecht-Defizit Rahners markiert wird, wird als Defizit dieser Tradition bis 1n das lichung des Kirchenverständnisses d. die verstärkt durch den Einfluß der w1e-Zweite Vatikanische Konzil hinein deutlich. Die Kritik Rahner erweıst sich derentdeckten politischen Schriften des Aristoteles ZUEE sozlalphilosophischenals Kritik der kirchlich-theologischen Tradition. Konzeption e1INeTr korporativen Kirchenstruktur führt und die Kirche folglichDaß 1ın dieser Arbeit uch ıne Darstellung des jüdisch-christli- als Subjekt ihres Handelns bzw. den aps als ihren obersten Gesetzgeber be-
grei 2—-2hen Dialogs der Gegenwart bietet, ist mehr als ıne Vorarbeit.

diese verdienstvolle Arbeit HA eın1ıge Register! S51e ware e1INn and- Autoritätstheologisch erkennt Ba daß miıt diesem Paradigmenwechsel die
entscheidende rage ach den Kriıterien wahrer Tradition berührt ist. Als wich-buch für die genannten Themen. tigste Krıterien 1m ersten Jahrtausend galten das Alter e1iNer TIradition un derInnsbruck Roman Siebenrock Konsens der eugen. Im zweıten Jahrtausend kam zusätzlich die Autorıtät der
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Jurisdiktionsträger hinzu, daß das traditionelle Anliegen eines kirchlichen LiturgiewissenschaftBewahrens der Überlieferung gegenüber e1INerT aktiveren Rolle der Kirche bei
der Gestaltung un Fortentwicklung der Tradition zurücktrat (2 7-29)

Den Höhepunkt der Entwicklung einer Verrechtlichung der Kirche un des Berger, Kupert: Neues Pastoralliturgisches Handlexikon. Freiburg: Herder
Prıiımats sieht 1m Vatikanum. Dabei annn aufzeigen, daß zahlreiche 1999 AXI, 5/0 C geb 68,00 ISBN 3—451-—-26603—7
„nichttheologische akitoren.  C6 die vatikanische ErklärungZJurisdiktionspri- 1930 erschien erstmals e1N „Pastoralliturgisches Handlexikon“mat des Papstes und se1lNner „CA cathedra‘“-Unfehlbarkeit herbeiführten un
bestimmten. SO spricht VO  - TEe1L großen JIraumata, die Vorabend des AdUS der Feder des damaligen Maınzer Lıturgiewissenschaftlers
Vatikanums die Kirche, \ V ber den aps „„VOIL innen“ und „„VOIL außen“ be- dam und des Bad Tölzer Pfarrers und Liturgikdozenten 1n Benedikt-
drängten, Konziliarismus und Gallikanismus, Staatskirchentum SOWI1E aUuo- beuren Kupert Berger; das bis 1994 sechs Aufl Tlebte [a bei der
nalismus un Liberalismus —4 ) In dieser Ze1t der „Bedrängnis“ kam den Lıturglıe als der Feler des Glaubens keinen Stillstand gibt und 1n
Ultramontanen auf dem Konzil der auf staatspolitischem Gebiet entwickelte den VEISANSENEN wel Jahrzehnten L11EUe Weilsungen VO  . Kom WI1e
Begriff der (absoluten) S0ouveräniıtät entigegen, entsprechend der Überwin- VOo  - den Bischofskonferenzen des deutschen Sprachgebietes gab (vgldung des politischen Feudalismus 1mMm der päpstlich-monarchischen die Rez Dokumente ZUT Erneuerung der Liturgle. FAE hgrisdiktion 1ın der Kirche ZUL vollen Durchsetzung verhelfen.

Aus den Konzilsakten ann belegen, daß ‚WaT die Mehrzahl der auf dem
Klöckener KENNINBS, Kevelaer/Fribourg 1997 1n der hRv

Konzil versammelten Bischöfe 1ın vielem nicht ber dem der absoluten SOU- Sp 554{), sich ber auch 1mM Bereich der Forschung 1N1-
BES getlan hat, Wäar das vornehmlich 1n der PraxIis, doch uch ZUTL WI1S-veranı dem ultramontanen Anliegen gefolgt Wi 1es aber duUuSs strateg1-schen, ber d UusSs antigallikanischen Gründen Lal, jedoch zugleich still: senschaftlichen Erstorientierung viel benutzte Werk nicht mehr auf

schweigend die Kollegialität des Gesamtepiskopats un seine gleichfalls höch- dem neusten Stand Daher ist höchst erTfreulich, daß nunmehr
STE Autorität Voraussetzite 44-—65 kın Ahnliches ann uch bei der Trage 1ın einNer weitestgehenden Neubearbeitung unter einem leicht VeEeTlI-
ach der (ultramontan geforderten separaten un: absoluten) päpstlichen - äanderten Titel wieder verfügbar ist
fehlbarkeit als Ergebnis feststellen 6—94) In diesem Zusammenhang welılst Inhaltlich ist dieses Lexikon ın eTrster Linıe auf den römischen 1{Us AUS-der V{i. darauf h;  3, daß sich der aps selbst nach Beendigung des Konzils die
antımaximalistische Interpretation der konziliaren Minderheit der Bischöfe gerichtet, blickt ber uch auf das (‚;anze des christlichen Gottesdienstes un
eigen gemacht hatte (94  e damit uch auf die östlichen un reformatorischen Lıturgien. Da Verstehen oft

L11UT 1m Blick auf rsprung un! geschichtliche Entfaltung möglich ıst, werdenIm IL Vatikanum S1e einen Fortschritt ZU. Vatikanum, da eine
notwendige Ergänzung letzterem HTE die Lehre VO. Amt des Bischofs die Aussagen des un die liturgischen Grundlinien wWwI1e Strukturgesetze der
und VO. Bischofskollegium bietet. Allerdings bezeichnet der VT. das IL Vatika- alten Kirche besonders beachtet. Im Mittelpunkt stehen ber INn un! Gestal-

tung des heutigen Gottesdienstes. ES geht vorrangiıg darum, den GottesdienstLU als „Baustelle“ 4417 weil die vorherrschende (allerdings ungerechtfertig- ach dem I1 Vatikanum 1n gestraffter Form beschreiben, begründen unte) max1ımalistische Interpretation des Vatikanums durch die ater des etz- fruchtbar machen.ten Konzils eiıne Harmonisierung der Primatsidee mıiıt dem Kollegialitätsgedan-ken letztlich verhinderte. 50 MUuU. der V{. hinsichtlich des 88 Vatikanums un Den einzelnen rtt.n liegt 1n der ege folgender Autfbau zugrunde: Wort-
und Begriffserklärung, rsprung und gesChichtliche Entfaltung, heutige (38>se1Ner beabsichtigten Erneuerung un! Anbindung des Primats die Kollegia- stalt un Ordnung SOWI1e ggf. pastorale Hınwelse. Die Neufassung berücksich:litätsidee schließlich fast) resignlert teststellen: „Dennoch bleibt vorläufigbei einem Nebeneinander unterschiedlich akzentuierter Ekklesiologien un: tıgt dabei zunächst die zahlreichen Inzwischen eingetretenen Anderungen 1n

unterschiedlicher Priorıitäten, die teilweise gegenläufig SiNnd'  6 411} An der 1mM
den liturgischen Büchern und den Weitergang der liturgischen Erneuerung,

IL Vatikanum nicht überwundenen Konzeption der Souveränität krankt für ih: ann 1EeUueEe Problemstellungen und den Fortschritt der Forschung. Gründlich
die Kirche noch heute ın orm des fortdauernden Zentralismus. überarbeitet un! auf den neuesten an gebracht wurden die Literaturhinwei-

1mM Blick auf die Benutzer eiINes Handlexikons. Soweılt vorhanden, WEeTlI-Allerdings weiß auch die moderne Problematik e1inNes universalen den den einzelnen Stichwörtern die international anerkannten Standard-usammenhalts der Kirche als eiINer weltweiten Commun10o VOI Kirchen 1n
terschiedlichen kulturellen Kontexten So verbietet sich ihm, unbesehen das werke genannt, während Hiınweise auf die üblichen Lexika wıe LThK, RS

grundsätzlich unterlassen werden. Bevorzugt wird auf Zeitschriftenartikel hin-altkirchliche Communio-Modell mıiıt ausschließlich dezentraler Gesetzgebung gewlesen, die für die Weiterentwicklung förderlich der für die Praxıs hilfreichun Verwaltung auf die gegenwartıge Lage der globalen und multikulturellen
katholischen Gesamtkirche bzw. Gesamtchristenheit als erstrebenswertes Ideal sind. Eın alphabetisches Verzeichnis der Art XIIHT) un e1n Zusatzregister
übertragen wollen. 565{f) helfen, die Fülle des gebotenen Stoffes auizuschließen.

Eın olches Kompendium dUSs einer Hand hat den Vorteil, daß dieAls Ergebnis steht TÜr ihn allerdings fest, daß der römische Zentralismus
weder die Antwort auf diese moderne Herausforderung se1In annn noch unwe!l- einzelnen Art gut aufeinander abgestimmt sind. Ein Problem estehtgerliche Folge der Entscheidungen des Vatikanums ist. aher hinterfragt der darin, daß uch eın SOLIC hervorragend qualifizierter Vt7. wW1eV{. die Legitimität einer weiterhin zunehmenden Zentralisierung (in) der ka-
tholischen PC durch den römischen Primat, durch die Kurile.

elbstverständlich nicht auf en Gebieten gleich gut bewandert
sSe1iNn kann Und bei der notwendig begrenzten Auswahl VO Lıteratur-In einem etzten Kap skizziert dessen seline auf den Erkenntnissen hinweisen kann I8a  b der einen der anderen Stelle durchaus VelI-altkirchlicher ommuni10-Ekklesiologie un! den späateren Entscheidungen des

Vatikanums Z primatialen Verantwortung aufbauende Vorstellung e1INes schiedener Meınung Se1IN. Derartige Aspekte sind ber notwendig mıt
den jeweiligen Erfordernissen der Kirche angelehnten Petrusamtes Dieses Pe- der Konzeption 1NSs solchen Handlexikons gegeben. Insgesamt ber
irusamt steht dabei 1mM Dienst der Kollegialität der Gesamtkirche, 1m ist sehr begrüßen, daß 19808 wieder neben den 1NSs Detail gehen-Dienst e1INer Stärkung regional- un! ortskirchlicher Verantwortungsstruktu- den Handbüchern, 1m deutschen Sprachgebiet dem 1ın mehreren
I®6  - Faszikeln vorliegenden „HandDuc. der Liıturgiewissenschaft. Gottes-

Anzufragen bleibt allerdings, ob die Aussage S, daß das Petrus- dienst der Kirche“ (Regensburg 1984{1), e1in olches der Erstinforma-
am  A als solches nicht das größte ökumenische Problem arstellt, SOIl1- tıon dienendes Lexikon auf neuestem Stand vorliegt.

Münsterdern allein die Art und Weise sSe1INerTr Ausübung (14  , tatsächlich auf Klemens Richterden größten 'e1l des Protestantismus zutrifft (zu wünschen ware es!)DIie ENOTIMNE Zunahme des evangelikalen und pfingstlich-charismati-schen Christentums, das edwede Legitimität eiINes fortdauernden
uniıversalen „Petrusamtes“ bezweifelt, äßt etwas anderes befürchten. Berger, Jeresa: S5e1 esegnet, meine Schwester. Frauen feiern iturgie. ([30

schichtliche Rückfragen praktische Impulse theologische Vergewisse-Dann ber stellte sich erNeut die kontroverstheologisch bedeut- rUuNngenN. Würzburg: Echter 1999 244 N brosch. 34,00 ISBN.SaImne rage nach den Rekursinstanzen theologischer Urteile. Sicher- 3—429-—-02135—9
ich kann dabei das VO  b angeführte kommunional-kollegiale Kon- Um die Frauenbewegung 1n den westlichen Industriegesellschaf-SENSPINZIP des ersten Jahrtausends („je mehr Zeugen hinter einem ten ist stiller geworden. Die einen mOogen dies bedauern, die ande-Zeugnis stehen und Je größer der OoONnsens ist, desto mehr bietet e1Nn en egrüßen: 1n jedem all bietet sich die Chance elner ruhigen,Zeugnis die Gewähr der Wahrheit“, 93) auf die Primatsirage a1196- sachlichen Aufarbeitung der VO  w ihr aufgeworfenen Fragen. Daßwendet innerkatholisch ein1gen ärungen führen Ein solches diese zunächst 1mMm Bereich der römisch-katholischen Kirche nachPrinz1ıp fände jedoch keine Zustimmung auf seıten eines Protestantis- WI1e VOTL weitgehend auf Antwort harren, zeıgen die unterschiedlich-I1US, der entgegen „scheinbarer“ gesamtkirchlicher Wahrheitskon- sten Stellungnahmen, Diskussionen und Kontroversen der etztenVOIl der materialen Selbstdurchsetzungskraft der Wahrheit (so0t- FO Die Liturgie ist 1n diesem Zusammenhang e1Nn besonders SeNSs1-
kommt.
tes ausgeht, die 1m einzigen Zeugen der Heiligen Schrift Wort bles Feld Ist S1e Ja der privilegierte (Irt der symbolischen Darstellung

Dies schmälert ber keineswegs die besondere theologische ele-
der Kirche. Das „Vordringen“ VO Frauen 1n dieses „Allerheiligste“wurde und wird VO  - vielen mıiıt Argwohn beobachtetVallz und ökumenische Aktualität dieses Buches, weil ıne sehr Die f.in des hier besprechenden Buchs ist nicht I1UFT sachlichgute Hinführung den 1n der Primatsfrage ZU. Vorschein kommen-

den eigentlich ökumenisch strıittigen Fragen bietet.
miıt der aterie bestens vertraut und 1n vielen Publikationen dUS$S-
gewlesen, sondern hat uch persönlich ihre Erfahrungen gemacht.Paderborn er Lüning Davon ist das Buch mi1tgeprägt. Intention und Inhalt sind die Darstel-
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lung und Analyse eiNer liturgischen Bewegung, nämlich der dabei uch ine inhaltliche Auseinandersetzung mıiıt einem der Vorwürte
1n einem Gutachten, das der Verweigerung der Lehrbefugnis für die f.infrauen-bewegten. Ihes geschieht 1n geschichtlichen Rückfragen,

praktischen Impulsen und theologischen Vergewisserungen. Knapp e1INeTr Kath.-Theol Fak. geführt hat Es geht die 1m Kontext der Ableh-
ehn Te ach dem Erscheinen des sondierenden Kompendiums HUL der Frauenordination argumentatıv aufgewertete Trage der Rolle des (G(e-

schlechts Jesu un! davon abgeleitet der Christus-Repräsentanz. Vor dem„L.iturgie un Frauen{irage‘ legt die Fın ıne Art Zwischenbilanz Hintergrund der L1LEeEUeEeTEN Geschlechter-Forschung und unter EinbeziehungVOL. S sind teils onzentrate ihrer eigenen Studien, die einen hervor- der biblischen Aussagen SOWI1Ee der kunstgeschichtlichen Zeugnisse macC. s1eragenden Überbhblick über den internationalen Stand liturgiewissen- den fundamentalen Irrtum ihrer ıtiker deutlich, der 1n der Vermischung der
schaftlicher Frauenforschung und arüber hinaus) bieten. Zudem historischen un! der symbolischen Ebene besteht In den zahlreich belegtenstellt das Buch e1N Beispiel einNer Art Theologie treiben weiblichen Kreuzigungs-Darstellungen 1n der Geschichte un ın den weibli-

chen Attributen vieler Christusbilder wurden un werden n1ıe historische Aus-dar, die dU>S der irauen-spezifischen Spiritualität gespeist ist und
sich eINeEeT Sprache bedient, Cie hypertrophen Wissenschaftsjargon 201 getroffen, sondern zeitgenössische Glaubensbekenntnisse 1Ns Bild 5C-

Das Christusbekenntnis heute ann Frauen ın ihrem Frausein bestärken,
Namen nenn
SOWI1E jede „Betroffenheitsrhetorik“ vermeidet und die Dinge beim iNnsofern Jesus Christus jegliche Herrschaftsstrukturen destabilisiert.

Das Buch endet mıt einem Epilog „Hört auf die Frauen!‘“. Nochmals geht
er geschichtliche Teil konnte und ann aufgrund der noch allzu lücken- eine theologische Vergewi1sserung: Gottesdienst Wäar seıt Anfang viel-

en Forschungslage) LUT exemplarisch die Sıtuation Gottesdienst feiernder sprachig, uch noch nach der Verfestigung der rituellen Strukturen Dıiese iel-
FTrTauen darstellen Sinnvollerweise geschieht 1es 1n bezug auf die Frühzeit der sprachigkeit hatte ihren (IJrt Treilich meıst neben der otkfiziellen lturgle. Diese

wird eTrst nach dem LE Vatikanum „vielsprachig“, offenbart durch die UÜberset-Kirche un auft die oderne Frauenbewegung 1M Dadurch ıst der Beginn
und das Ergebnis eines Prozesses 1n den Blick INeEN, der epragt ist durch ZUNS 1n die Muttersprachen ber zugleich ihre androzentrischen Sprach-
Ausgrenzung der Frauen AUS dem gottesdienstlichen Leben eınerseıts un: muster. Frauenliturgien dagegen „versuchen konsequent, Glauben uch 1n
durch ihre leibende Präasenz, Wenn uch eher 1n Nischen, andererseits. Dabei Frauensprache gottesdienstlich feiern“ 218) Iies betrifft die Korrektur

der einseılt1ig männlich dominierten Gottesbilder. Frauenliturgien stehen dabeibietet sich heute 1ne NEUE, nıe gekannte Chance eiINes Dialogs dar, diıe enutzt
werden ll ın denselben pannungen wıe jegliche lturgle: zwischen (Gotteswort un

Der praktische Teil behandelt zunächst das „Gotteslo  66 als das „Rollen- Menschenwort, zwischen der Sprache des Glaubens und der Sprache der
buch“ der Gemeinde unter irauenrelevanten Gesichtspunkten. Hıer zeigt sich, „Welt“ Frauenliturgien sind besonders stark kontextbezogen und nehmen die

Gebrochenheit heutiger Glaubenserfahrung erNSstT. Kurzum : | S handelt sichWas nach zehn Jahren unter methodischer und perspektivischer Hinsicht für
die Analyse hinzugewonnen wurde. uch ach der inzwischen erfolgten „klei- e1Nn prophetisches Glaubenszeugnis, das die Kırche aut ihrem VWeg 1NSs dritte
11611 Revısıon“ bleibt die Schlußbilanz „eindeutig zweideutig“. Das zweiıte Jahrtausend nicht ignorlieren dart. Das Buch VO mMaCcC 1es auf überzeu-
praktisch-theologische Fallbeispiel ist gleichsam anderen Ende angesie- gende Weise plausibel.

Bonn Albert Gerhardsdelt geht Frauengerechte Hochgebete 1n verschiedenen Kirchen. Am
Ende werden die Frauengerechten Gesichtspunkte gebündelt. uch hier zeıgt
sich 1Nne deutliche Ausdifferenzierung der Kriterien, 7z.B Was weibliche (3O0f=
tesbilder anbetri{fft, insofern diese oft klischeehaft verwendet werden der pa-
triarchale Multterbilder testschreiben. Insgesamt handelt sich uch hier och Missale Komanum. Editio princeps Edizione anastatıca, Introduzione

Appendice GFa di Manllio Sodi Achille Marıa TIa Cca: (.ıttäa delSuchbewegungen. Diese kommen ber der Kirche als (anzer zugute, WE
S1e S1e zuläßt Denn Frauen vermögen zentrale Glaubensinhalte z.B aufgrund Vaticano: Libreria Editrice Vatıcana 1993 ALVI, /19 Monumenta litur-
ihrer eigenen Körpererfahrung anders 1n orte fassen, als ullseTe männlich gica Concilii Tridentini, 2) kt Lat 000 ISBN. 836—-209—-2547-—-3
dominierte Tradition 1es tat. Das 1997 miıt einer Edition des Pontificale omanum begonnene

Der mıit „praktische Impulse“ überschriebene Abschnitt en mıit eiInem Projekt der beiden bekannten Liturgiewissenschaftler hat erfreuli-
Kap „Was hat der aps lTeresar?“. Was hier als „Zi:wischenbilanz 1mM cherweise mıt dem anastatischen Nachdruck des issale omManum
Schnittpunkt VO  - lturgle und Frauenforschung“ tituliert ıst, stellt die „Fall-
studie“ der ersten 1mM Fach Liturgiewissenschaft habilitierten Tau dar 1992

VO 1570 1nNne rasche Fortführung gefunden. Fur die liturgiewissen-
schaftliche Arbeit liegt damit 1ne unverzichtbare historische Quelleın Münster), die insgesamt sieben eTrstie Listenplätze kath.-theol. Fak.en 1n

Deutschland, Osterreich un der Schweiz erhielt. Unprätentiös wird anhand 1n einer vergleichsweise preiswerten, leicht zugänglichen Ausgabe
der eigenen Verhinderungsgeschichte der Berufung durch kuriale Instanzen VOTF

das zugrundeliegende Problem offengelegt: Tendenzen auf verschiedenen Ebe- Der Text des Missale, 1 Schwarz-Rot-Druck des Originals, ber verkleinert
NEN, das Thema „rTrau ın der Kirche“ omestizieren. Dabei bildeten inkom- abgedruckt, WIT!  d durch eine ausführliche Einleitung der Hg VII-XLVI) un!
petente Gutachten, Mutmaßungen, alsche Verfahrensweisen und Gleichgültig- egıster 667—717) gerahmt. Die Einleitung tführt knapp 1ın die Entstehungs-keit eine unheilvolle Allianz. geschichte des Buchtyps ‚Missale‘ e1nNn un nenn ühe Ausgaben VO  - Missale-

Manuskripten un -Drucken VOT 1570 Mıt Blick auf die Druckausgabe VODer systematisch-theologische Teil beginnt miıt einNer Standortbestimmung
unter dem Gesichtspunkt des UÜbersetzens. Dıie Biographie der f.in ist VO  - 1570 werden die Entscheidungen des Konzils VOIl Iriıent erläutert un die
Übersetzungsarbeit 1n mehrerer Hinsicht gepragt Zwischen den einzelnen höchst bemerkenswert un wen1g bekannt, azu uch die Anm. 42 genannte
Konfessionen (sie erwarb akademische Grade 1n anglikanischer, evangelischer Lıteratur verschiedenen Druckausgaben der Jahre 1570 un 1571 vorgestellt.
und katholischer Theologie), zwischen Amerika un EKuropa (sie lehrt se1t 1985 Au{figrund des buchtechnischen Zustandes hat INnan e1n 1n Mailand 1n der
ökumenische Theologie 1n den USA), zwischen den Besitzenden 1n Kirche un Biblioteca del Capitolo Metropolitano erhaltenes Exemplar für die Reproduk-
Gesellschaft un den Benachteiligten, den Frauen 1n der „Eirsten“ der den tiıon verwendet (XXV) Anhand dieses Exemplares un eines ebenfalls 19570 1n
Frauen, annern un! Kindern 1n der „Dritten Welt“ In diesem Abschnitt ihres Rom gedruckten Missale Romanum, heute 1n der Biblioteca Gasanatense 1n
Buchs veröffentlicht die f.in e1Nn ZUL Taufwasserweihe, das S1e die KOM, zeigen die Hg die Unterschiede zwischen wel Drucken e1N und dessel-
Tauffeier ihres Sohnes formuliert hat 180{f) Es zeigt eindrucksvoll, w1e der ben Buches, VO  - denen immerhin gesagt Wird, daß die Varıanten VOIlL, WE
Blick zurück (in die TIradition der Taufwasserweihegebete) un der Blick nach uch unterschiedlichem, Gewicht sind XXVI) Hilfreich Sind Tabellen, die Ab-
[80)]88! auf „Frauen-spezilische Formen gelingenden gottesdienstlichen EO- weichungen 1n den Kalendarien VonNn Breviarium Romanum 1568 und Missale
bens“) einer liturgischen Synthese führen kann, die als Bereicherung Komanum 1570 SOWI1e zwischen der Editio princeps VO. 1570 der Begriff
bezeichnet werden MU. „Liturgische Mehrsprachigkeit“ 1st e1 eın Defizit, wird auifgrun der Mehrzahl der Drucke des Jahres 1570 allerdings iragwürdig!
sondern 1ne Notwendigkeit, die zugleich den unterschiedlichen kulturellen und der Editio typıca VOI 1962 aufzeigen. Dagegen sind die egister wen1g
Ausprägungen Rechnung tragt un: den vernachlässigten Reichtum der bibli- leserfreundlich angelegt, da s1e die nıtien nach Jextsorten auflisten, INall Iso
schen Traditionen Itruchtbar mac. 1M Zweiftelsfall 1n mehreren Teilregistern nachschlagen mMuUu.

Eiınen besonderen Akzent das Kap „Glaubenserfahrung 1mM Multterleib? hne rage stellt diese Editionsreihe e1nNn sehr nützliches Arbeits-Zum Verhältnis VO.  - Schwangerschaft und Taufe*‘, leresa Berger reflektiert darin mittel für die Liturgiewissenschaft und 1ne sinnvolle Ergänzung 11ihre eigene Erfahrung unter Einbeziehung der Erkenntnisse der pränatalen FOrTr-
schung un! Aussagen der Bibel Schwangerschaft wird als katechumenaler Weg turgiewissenschaftlicher Handapparate dar. Taglic bleibt für den

Rez.en jedoch, ob der Reihentitel der Tatsache, daß einige der nocherlebt, Wäas 1ın galz konkreten Vorschlägen wI1e Segnungen und einer Einschrei- edierenden liturgischen Bücher mı1ıt erheblichen Abstand ZABE IT1-bung 1ın das katechumenale „Buch des Lebens“ führt. amı iıst der Status der
Schwangeren kirchlich wahr- un ernstgenommen , un S1e bleibt etwa n{Iolge dentinum erschienen sind, gerecht wird.
e1INer Früh- der Totgeburt nicht mıiıt ihrer Verzweiflung allein. Vor diesem Hın- Erfurt Benedikt Kranemann
tergrund e1Nes „Katechumenats 1m Multterleib“ (SO der Titel eines Beıtrags der
f.in 1n dem „Glauben lernen Glauben teiern“) bekommt uch die Kinder-
aufte als Sakrament des Glaubens eine eigene Plausibilität, insotern das Neu-
geborene schon 1M vorgeburtlichen Stadium miıt der utter allererste aubens- Häußling, Angelus Christliche Identität IN der ıturgıe. Theologische un
erfahrungen gemacht hat. Dieses Kap macht 1m übrigen angesichts der Diskus- historische Studien ZU. Gottesdienst der Kirche, hg. artın Klöcke-

/ Benedikt Kr / Michael Muünster Aschendorffs1onen die Schwangerenberatung deutlich, w1ı1e anders 1n der Kirche er
diese Fragen sprechen ware, WE I11d.  - das posiıtive Anliegen der Kirche als 1997 AIl, 407 (Liturgiewissenschaftliche Quellen un Forschungen, 79),
Anwältin des Lebens uUuNnserei Gesellschaft glaubhaft vermitteln ıll 69,00 ISBN —402-04053-—1

kin etztes Kap 1mMm systematischen Teil behandelt die Wiederentdeckung Das genannte uch vereinigt Aufsätze des bedeutenden Liıtur-
weiblicher Christusbilder un das Christusbekenntnis heute ES handelt sich giewissenschaftlers Angelus Albert äußling dusSs den Jahren 1966 bis
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1993 Alle eıtrage liegen uch außberhalb dieses des 1n publizierter klärend un: helfend aktiviert werden ollten religiöse Urakte des Gebetes
Form VOoO  s DIie hier gebotenen Nachdrucke tellen unveränderte Wılıe- un! 1L  e  hre Strukturmerkmale (257 3301 6:) kultische und rtuelle 5Symbolak-

Le, die die Identität religiöser/gläubiger Erfahrung ermöglichen (2—10, 5386—70,ergaben dar: e1InN1ıgen Beıträgen hat der V{T. selbst „Nachträge“ dI196-[ügt, die dus seiInem Wissensstand 1997 angebracht erschienen. Die 34—344), Anhaltspunkte für die rage nach dem Stellenwert und der Häufig-
als Festgabe AUE Geburtstag des Vis zusammengestellte Samm- keit liturgischer esie un: Felern 71—88, 64—-183)

Miıt der Liturgiereform des Zweiten Vatikanums S1e die römisch-katho-lung enthält ferner ıne aus  rliche Bibliographie der Schriften H.s lische Liturgiegeschichte endgültig aufgebrochen hinein 1n eiNe Zukunft, dieVO  S 1959—1 345-—365), für die uch elgens eın „Register der das Thema „Litugiereform“ ar nicht mehr hinter sıch lassen kann., sondernbehandelten Themen und der rezensierten Lıteratur'  66 366-—368) bei- als iımmanentes Krıterium liturgischer Aktivität pflegen un entwickeln MU.:gebrac ist Eın ausführliches kegıster den gesammelten Beıträa- Fuür alle künftige Reformarbeit un ın der lturgle zieht AdUS der 36
SCI des Bdes, bearbeitet VO  - Franz Bartunek, beschließt das äaußerst schichte der christlichen Liturgien die TE, daß Tradition un atıo die bei-
gewissenhaft redigierte und beinahe ITe1 VOoO  - (Druck-)Fehlern gehal- den Grundpfeiler bilden mMUuUSssen, auf denen sich liturgische Entwicklungen
tene Buch un Reformentscheidungen auibauen mussen, sSe1 1M Kleinen (etwa auft Z

meindeebene), S@e1 1mM gesamtkirchlichen Maßstah 1—-5Im Vorwort CLLNenN die Hg Auswahlkriterien für die vorgelegteSammlung: Beabsichtigt Wl 1ne Zusammenstellung, die (a) das WI1S- Liıturgische Sprachpflege hält für e1N Dauerdesiderat gottesdienst-licher PraxI1s, dem sich Wohl und Wehe christlicher Glaubenskultur miıtent-senschaftliche (Euvre H.s repraäsentieren und (b) gleichzeitig den Zl scheiden. Im Zusammenhang damıit rat dazu, eiNe „Pathologie der lturgle“gang Beıträgen erleichtern sollte, die sich nicht 1n den liturgiewis- 3321) verfassen, als innerkirchliches Instrument AL Früherkennungsenschaftlichen Standardmedien iinden, {wWwa 1mMm „Archiv für Litur- DZw. ZALE sachgerechten Behandlung liturgischer Krankheitssymptome. Minde-
gı1ew1ssenschaft“, cse1t Jahrzehnten das VO.  - ihm selbst (mit-)heraus- STeNSs ebenso notwendig chätzt die Entwicklung eiINeT liturgietheologischen
gegebene wlssenschaftliche „HmMaus”-Urgan H.s Daß dennoch einige Asthetik e1N, die die „Gesetze der Castalt“ 329) liturgischen Handelns erkun-

det un: ZULE praktisch-liturgischen Gestaltgebung befähigt. Was Z ProfilBelträge aufgenommen SIN die dort der 1n der gleichfalls 3818)  - der Liturgiewissenschaft und ihrer kritischen Funktion hat, iıst MACK  -milerten Fachzeitschrift „Liturgisches ahrbuch“ erschienen Sind, ungebrochener Aktualität 284-—3 3)muß ohl als Folge der Vorrangstellung der thematischen Perspekti- An mehreren tellen des Buches ze1ıgt sich H.s Bereitschaft ZUTLTVe  a angesehen werden, die dieses Buch veriolgt. In VIeT Abteilungenwird Einblick ın das wissenschaftliche Arbeitsspektrum H.ıs geboten: beharrlichen und selbstkritischen Weiterentwicklung VO Themen,
„Paradigmenwechsel INn der Liturgie“ (1—-139 „Eucharistie VOrLr wech- die bereits abgehandelt erscheinen vgl twa 11—57, 0U—588, ö9—-11

164—-183) Bel aller Nüchternheit 1M Stil macht nicht zuletzt diese Be-selnden Horizonten“ 141—211), „Tagzeıtenliturgie 1m Umbruch“
3-—-2 und „Liturgiewissenschaft Vor Aufgabenfeldern“ obachtung die Lektüre des SAllZEN Buches bis Z Schluß spannend.
283-—344). Den Hg.n ist danken, daß S1e nıcht HELE wichtige liturgiewissen-schaftliche Sachthemen 1n exemplarischer Bearbeitung bieten. SUI11-Jie VIeT Abteilungen sprechen indes e1Nn Grunddatum der TO-
misch-katholischen Liturglegeschichte des Jh.s .  P das ex1isten- dern daß S1e mıt dieser komprimierten Sammlung gleichzeitig das
tiell 1n Se1INeEeT Identität als Christ, näherhin als Benediktinermönch wissenschaftliche OTTCAaLT, den Forschungsstil und (indirekt, aber

überzeugend) das liturgische Ethos eiINes bedeutenden Fachgelehrtengepragt hat und das seınen liturgiewissenschaftlichen EKros urch-
WEBS eflügelt hat die Tatsache nämlich, daß sich ın hben diesem zugänglich machen.

GTraz er EbenbauerParadigmenwechsel/Horizontverschiebungen/Umbrüche und geradedarın und dadurch 116EU€ Aufgabenfelder ereıgnet bzw. erschlossen
aben, WI1e S1e ın der Kirchen- und Liturgiegeschichte der Christen-
eıt ihresgleichen suchen. Angesichts dieses epochalen Geschehens Kirchenrechtbeweist e1nNn theologisch, historisch un kulturwissenschaftlich
hochentwickeltes Sensorium für große W1e kleine Fragen und Pro-
bleme der Lıturgiewissenschaft. Dıieses umfassende wissenschaftli- Das Recht der Kırche, hg Gerhard Rau Hans-Richard Keuter Klaus

Zur Theorie des Kirchenrechts. Gütersloh: Gütersloherche Sensorium chlägt sich nicht zuletzt 1n elner nüchternen, diffe- Verlagshaus Chr. Kalser 1997 02 (Forschungen un eTiıchtTte der Evan-renzlerten, LMmer sachlich und klar argumentierenden Darstellungs- gelischen Studiengemeinschaft, 49) Ln ISBN 3-579-02018-—-8wWwelse nieder, Adus der sich 1ne euiWlıic erkennbare wissenschaftli- 1908 Zur Praxıs des Kirchenrechts. Gütersloh Gütersloher Verlagshausche „Handschrift“ herausgebildet hat 1994 /43 (Forschungen und Berichte der Evangelischen Studiengemein-schaft, 51), Ln SBN 3-579-02020—XAnstatt die behandelte Themenpalette dieses Sbdes 1m einzelnen ufzuli-
sten, selen ein1ıge Parameter dieser „Handschrift“ H.s genannt, die hier deutlich Nicht LLUFLr kleine Büchlein libelli en ihr Schicksal sua fata)
zutage Für die Liturgiewissenschaft heute und INOTrSEeEnN scheinen S1Pe mM1r sondern uch umfangreiche Bde Der dritte des angezelıgten Wer-
bedenkens- und beherzigenswert Se1IN: kes erschien bereits 1994:; der zweıte 1mM Jahr 1995, SC  jeßlich der

Hıs Analysen bestechen durch historische un: exegetische Akribie. Eiınen eTrste Bd wel Te spater 1907 Dadurch ist für die Besprechung 1n
wichtigen Platz nehmen arın die Erhellung und die Würdigung regionaler s dieser Zeitschrift e1inNn merkwürdiger Umstand eingetreten. Währendturgiegeschichten e1n, die mühevolle historische Kleinarbeit un! Liebe TS
Detail verlangen. Lıturglegeschichtliche Einzelfakten bleiben ber be1 n1ıe

der zweıte bereits 1ın der hRv 1998 Sp 556553 VO  — hri-
stoph Meyer besprochen wurde, werden hier 1U die Bde unzusammenhanglos, sondern finden In einem VOT- un umsichtigen Urteilspro- {11 rTezenslert.zeß ihren ‚Or der uUu11l5 eutigen anches denken gibt un hat

Absolut TNS nımmt 1n diesem Urteilsprozeß die eweils zeitgenössischen Die ar Reihenfolge des Erscheinens zeıgt bereits, daß sich
glaubensgeschichtlichen bzw. theologischen Ax1iıome SOWI1e ihre Ekıiın- und Um - hierbei nicht e1INn systematisch angelegtes Werk handelt. Vielmehr
brüche (vgl. exemplarisch den Beitrag ber die Geschichte der „Gabendarbrin- sıind die drei Bde die Herausgabe VOoO  b zahlreichen Einzelunter-
gun;  k 1n der Abtei Marıa Laach seıt 1892, 84—-211) suchungen VOoON Vi.n, die VO  w dem Titel —S Recht der Kirche“

N1C. intfach Lıturgiehistoriker, sondern Liturgietheologe 1st, resul- zusammengehalten werden. Dieser ist insotern unpräzıs, da S1Ctıert Aus selinem Interesse, den Glauben der Kirche 1m ausgehenden VOI- e1Nn Evangelisches Kirchenrecht In Einzeluntersuchungen han-ständlich und einladen erschließen. Dafür rustet ihn neben den histori-
schen Kompetenzen se1InN ausgeprägtes liturgietheologisches Konzept. Den

delt werden Beıiträge VO  . Professoren der Theologie und der Ju-risprudenz SOWI1E VON Juristen und Theologen dUusSs der kirchlichenKern dieses Konzeptes bildet die Überzeugung, daß ıturgie (nach der Reform Praxıs vorgelegt.des Zweiten Vatikanums) selbst die hermeneutischen Prinzıpien erkennen
gibt, Adus denen heraus S1e glaubenswissenschaftlich explizieren un! S1ie sSind Arbeitsergebnisse der Kommission ‚Kirchenrecht Evan-
kommentieren ıst. Hierin zeıgt sich als Theologe der „Liturgischen Bewe- gelische Theologie‘, die bereits 1934 installiert und VO  = der FOT-
d des Ziweilten Vatikanischen Konzils und der „Anthropologischen Wen- schungsstätte der Evangelischen Studiengemeinschaft FEST), eiINer
de“ der christlichen Theologie. VO  w} Brain-TIrust der Evangelischen Kirche, durchgeführt wurde.

Gegenwarts- un: Zukunftsrelevant sind H.s Arbeiten durchwegs dadurch, kıne solche Arbeitsgemeinschaft empfiehlt sich eshalb, weildaß S1e die kritische religiöse Lage des „nordatlantischen Menschen 1mM AduS- keiner Ev.-Theol Fak 1n Deutschland einen Lehrstuhl für Evan-gehenden Jahrhundert“ (eine oft wiederkehrende ‚Ortsbestimmung‘) Niß-
mals ausblenden, daß christlicher Glaube und Gebet als angefochtene eils- gelisches Kirchenrecht gibt, wW1e für die Kanonistik eiINer afh.=-

Theol Fak selbstverständlich ist SO ist die Forschung außeruni-guter gesehen werden, denen allerdings die iturgie vorbehaltlos dienen versıitäre Forschungsinstitutionen ausgelagert.hat, un! ZWaT primär des Menschen selbst willen (54 168, 1/ A R 1331310{f Ö.) daß schließlich der ensch, der und die Heilige, das sakrTale 5Symbol Schon se1t der Reformation wirken Theologen und (weltliche) Ju
des dritten nachchristlichen Jahrtausends sSe1InN werde (69f) In der christlichen rısten 1n den Kirchenleitungen 3908881 ESs ist plausibel, daß das
Liturgie, ber uch 1n säkularisierten FelerTr- und Festtraditionen Spur‘ Ele- weıte Feld des Evangelischen Kirchenrechts mancher Kanonist
mente auf, die 1n der kritischen glaubens- un: religionsgeschichtlichen Lage wundert SICH, WI1e umfangreich und vielschichtig dieses ist) VOIl zahl-der nordatlantischen Gesellschaften für NSseTeEe liturgiefeiernden Gemeinden reichen Rechtsgelehrten (öffentliches Recht, Rechtsgeschichte,
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der kirchlichen TE miıt dem neuzeitlichen Eheverständnis stellt un dieRechtstheorie) Philosophen und T’heologen verschiedener Diszipli-
H6I WI1Ie VO  - Praktikern AdUSs den Kirchenleitungen abgeschritten wird ehramtliche Posıtion samıt der rechtlichen Umsetzung den Blick N1ımMm: Im

Miıt diesem Sammelwerk werden die groben Entwürtfe der Altmei- Kap das m1T „Konzeptionen ZULT Erhellung der Wirklichkeit ıuınlösharer ehe-
licher Bindung Doktrinelle En twürfe YVASER Unauflöslichkeit der Ehe SeItens ka-StTeTr Johannes Heckel (besonders Lex Charitatis 1952 Erik olf Hans

Dombois und tto Friedrich die letzteren alle 1961!) iortgesetzt tholischer uınd evangelischer Theologen der Gegenwart” überschrieben 1ST
werden eCUueTfe lutherische un katholische Stellungnahmenz Problem derDıiese reflektierten rechtstheologisch die krfahrungen des Kır- Unauftflöslichkeit der Ehe ABn Sprache gebrac DDie „Auswertung Inter-chenkampfes dem sich die l1rennung VOoO  b Geistlichem und Welt- konfessionellen Dialogs schließt das Werk ab das durch C1ill anones und

lichem (1n der Tradition VO Rudaolt Solm verheerend auswirkte, e 111 Personenregister erschlossen wird vorangestellte 92 Quellen und Lıtera-
weil I11d.  - die Verkündigung des Evangeliums un die geistliche Ver- [UrTr und 21 Abkürzungen lassen die Breite der Fundierung dieser Ntier-
SOTrgUunNg der Gemeinden administrativ „rechtens aushebeln konnte suchung erkennen
Insofern der eıt nach fast VIGE Jahrzehnten 1116 Tts- Das Anliegen der Studie 1ST die allgemein als voneinander
bestimmung des Evangelischen Kirchenrechts vorzunehmen, uch grundsätzlich verschieden angesehenen Posıtiıonen evangelisch Iu-
WE dies nicht TIr 106e Hand und deshalb nicht Adus Guß therischer und römisch katholischer Theologie YABEr Unauflöslichkeit
geschehen 1ST der Ehe miteinander vergleichen Ist 198828  - sich Verhältnis der

bringt insgesam Studien AZUT Theorie des Kirchenrechts“ ema- katholischen Lehre 7ABER Orthodoxie schon klaren daß die Lehre
1sıert wird eTrstien Gang der Begriff der Kirche theologischer S übereinstimme während die Praxıs Umgang m1t dem Scheitern
REUTER]) philosophischer (H FOLKERS) un Juristischer Sicht BocK In

zweıten urchgang wird der Rechtsbegriff juristisch-rechtstheoreti-
VO Ehen abweicht 1ST herrschende Meınung, daß die Hinnahme
der Ehescheidung und die Wiedertrauung der evangelischen Kır=scher DREIER]) philosophisch historischer En LANDAU) un ystema- che auf 1116 Bestreıtung der Unauftlöslichkeit der Ehe schließen lasse,tisch theologischer Sicht - UTER entwickelt alles gründliche und A1Ll16-

gende Untersuchungen die die „Begriffe jeweils VO  - anderen Standort zumal| die Ehe nicht als Sakrament verstanden wird gelingt
AUS beleuchten sehr großer Breıte und damit notgedrungen zahllosen Wieder-

Fur das evangelische Kirchenrecht i1st 1116 biblisch theologische Reflexion olungen 11 alle maßbgeblichen Stimmen hörbar machen) darT-
unerläßlich CRÜSEMANN eTrulert die rage nach Recht un Theologie zulegen, daß Iutherischen Verständnis damıit 1ST sowohl Luther

KOLOFF sich m17 Ansatzen kirchlicher Rechtsbildung AdUuSE6111- selbst als uch die herrschende Auffassung evangelisch Iutherischer
ander, während WELKER die biblische Tradition AUS der Sicht der systematı- Theologie heute geme1nt auf der Lebenslänglichkeit der ehelichen
schen Theologie beschreibt Zusage iNsısthliert wird die ugen jedoch nicht VOL dem Scheitern VOI-DIie theologisch WIGC rechtlich AM  WIC.  ige rage nach den Rechtsquellen schlossen werden und der kirchliche Beistand für Neubeginn(Schrift und Bekenntnis MEHLHAUSEN)]), nach Kirchenverfassung un! KI1r- nicht verweıgert wirdchengesetz DEHNEN] un nach dem Verhältnis VO  - Staatlichem Recht D:
Kirchenrecht ROBBERS) wird welıteren Hauptteil behandelt. Kinıge knappe Beobachtungen sind vermerken Benedikt XIV
Schließlich beinhaltet der Schlußteil die Okumenizität des Kirchenrechts (D(D. wird IHNHE1LNeTr Auffassung nach auf 209 falsch verstanden das und-
PIRsSoNn) HUBER un EHNES überschreiben ihre Beiträge mıt 2} Grundrechte schreiben „ATCanum: LeOs J3BE un damit Fundstelle fehlt ı

der Kirche“ Der wird m1T dem Aufsatz „Sakramente und Amlt“ VOI Quellenverzeichnis. Wenn uch üblich ist, VARHE Interpretation VOoO
KUÜHN beschlossen In Jle Studien sind sehr kenntnisreich un Z61- Gaudium ei Spes die deutsche Übersetzung des LTIhK benutzen,
SCH daß KOnner ihres Faches der Arbeit sind wobel 198128  - lediglich iragen
ann WI1e das einzelne sich Z.U. Ganzen fügt

WÄädle doch 111e Konsultation des Originaltextes geeignet, GIN1I9E Ak-
HI versammelt eıträge AA UEL Praxıs des Kirchenre:  ts  e“ S1ie doku- zente deutlicher machen 2330 In der Überschrift auf DA muß

VOoO  H Ehe „unter/zwischen nıicht A VON- Getauften die edementieren vollends, WIe die evangelische Kirche ihr ecC gestaltet. Summa-
risch hier die Überschriften der Abschnitte mitgeteilt: Die Urtsgemein- SC111 Störend finde 1C unter den Namen (in der Regel VO. Auto-
de; Amt des Pfarrers un der Pfarrerin mit Ordination, Lehrbeanstandung ren) die ext un Anmerkungen kursiv gedruckt werden uch Je-
und Lehrfreiheit Lebensführung un: Dienstrecht Der dritte Abschnitt handelt SuS un: Christus erscheinen die konsequent unter „JEesus Christus“
VO: kirchlichen Werken und Gruppen etiwa der Diakonie Kräftespiel ZW1- Personenregister genannt sind (Am Rande SC bemerkt daß 180838  >
schen Gemeindepraxis un sozlalstaatlicher Wirklichkeit theologischen Diss m1L Differenzierung zwischen ESUSDer ausführliche vlerte Abschnitt befaßt sich mıiıt den Leitungsproblemen und Christus rechnen BÜgder Kirche insbesondere des Rechts der Tätigkeit evangelischer Synoden
Schließlich reflektiert der fünfte Abschnitt ber das rechtliche Geflecht ZW1-

Der ohe Wert der Untersuchung liegt darın daß S51 die Posıtl10-
schen Kirche aa un! Gesellschaft (z das Problem des Kirchenasyls) Ab- er  b der beiden Theologien nebeneinanderstellt WEeNnNn das uch kei-

18613  e Bericht über Dialog darstellt der als solcher bisher nichtgeschlossen wird dieser dritte miı1t Ausblick auf die Okumene,
mı1T Überlegungen ZUTLT Rezeption ökumenischer Dokumente theologischer stattgefunden haben scheint Das Ergebnis des Vergleichs 1ST
WIe rechtlicher Hinsicht „daß el Konfessionen der Unauflöslichkeit und Unverfügbar-

Gerade der Praxıs wird für den katholischen Kirchenrecht keit der Ehe ausdrücklich festhalten“ 377} DIie Sakramentalität wird
Interessierten TOTZ sehr verschiedener Theorien un Ansatze ahlrei- Befund der evangelischen Kirche ‚Wäal nicht ormell ber
che Sachparallelen erkennen lassen die 1111l nicht hne Nutzen ZULI doch inhaltlich m1tgetragen Und der wirklichkeitsverpflichtete Um-
Kenntnis nehmen kann gd118 der evangelischen Christen m1T dem Scheitern und der Schei-

Munster Friedemann Merkel dung als Versagen stellt der katholischen Kirche wieder die Trage
nach ihrer CISCHEN Praxıs kann dabei L11UT andeuten daß 1nNe p -
S1IUVe Begleitung des Neubeginns den Ehebegri{ff nicht verändern
muß und keineswegs bedeutet daß die eTste Ehe der Willkür der Part-

Selge arl Heınz Ehe als Lebensbund Dıe Unauftflöslichkeit der Ehe als Her- Ner überlassen werde der uch daß die Kirche Ehen „scheiden“ausforderung tür den Dialog zwischen katholischer un! evangelisch-luthe- müßte
rischer Theologie — Frankfurt etierTr Lang 1999 402 (Adnotatio-
1165 Ius Canon1cum, T2) geb 138 ISBN 3—-631

Es Sel dem Kanonisten als Rez gestattet bemerken daß UÜber-
schriften WIe diese „DIie Begründung sakramentaler ehelicher ExX1-hne den Untertitel lesen der auf dem mschlag nicht abge- STeNnz als Urt des jeder Normierung vorausgehenden Gnadenwirkensdruckt 1ST sieht INa diesem Buch nicht Was sich unter dem Be- Gottes den Menschen (366) den Seutzer des Verlangens heraus-T1 „Lebensbund“ verbirgt Aus der Feder Kanonısten der V{ treiben ZUT Sprache der eile „theologisch verantworteten“hat m1T der vorliegenden Dıss den Dr eo erworben nachdem

das Lizenzlat kanonischen Recht bereits besaß hätte INall Einzel-
Kanonistik und damit Z Sprachwirklichkeit der Menschen zurück-
kehren dürfen

heiten A Modellwechsel VO Vertrag AAUE Bund der Ehelehre Munster aus Lüdickeerwarte ES geht ber den und des UNZEN Lebens Iso die
Lehre VO. der Unauflöslichkeit

In 161 Kap 1sSt der Inhalt der Untersuchung aufgeteilt „Das Grundver-
ständnis VOIN Ehe und ehelicher Bindung der SEIMEMINSUMIIEN theologisch- Moraltheologiekirchlichen Tradition des Abendlandes“ (Kap I] wird nt! un historisch bis
YAD8 Vorabend der Reformation dargestellt „Das Grundverständnis VonN Ehe Gleixner, Hans: ora Überangebot? Neue Lehräußerungen der katho-und ehelicher Bindung auf Lebenszeit der theologischen Tradition des Fde ischen Kirche Themen der 0OTa. Paderborn: Schöningh 1997 LEthertums“ (Kap Il) umftaßt Luthers Ansatz un dessen Wirkungsgeschichte Z 2 ISBN. 3-506—-73173—4den deutschen Iutherischen Kirchen die geltenden Ordnungen der Evan-
gelisch Lutherischen un: der Evangelisch Unierten Kirchen Deutschland Überangebote bewirken Preisvertall. Das ist 1Ne wirtschafts-
Der „neuzelitlichen Entwicklung des katholischen Verständnisses VOIN Ehe und wissenschaftliche Binsenweisheit. Führt 611 Überangebot Moral
lebenslanger Bindung 1st das HI Kap gewidmet das sich der Konfrontation olglic Preisnachlässen der ethischen Sonderangeboten?



239 2000 Jahrgang TITHEOLOGISCHE REVUE NrT. 24()

Die kirchenamtlichen Dokumente der Jüngsten Vergangenheit: SU1N1$ miıt der Enzyklika „ Verıtatıs splendor“ ekommt der Leser 11UT
Der Katechismus der Katholischen Kirche 1992), der deutsche MoO- ansatzweıse e1Nn Gespür TÜr die tatsächliche chärfe der moraltheolo-
ralkatechismus ‚Leben AdUsSs dem Glauben“ 1995 SOWI1E Cdie beiden gischen Auseinandersetzung.päpstlichen Enzykliken ‚„ Verıtatis splendor“ 1993 und „Evangelium Dreı Anfragen grundsätzlicher Art se]len kurz benannt:
vıitae“ } können vielleicht als Überangebot‚ keinesfalls jedoch Wiıe äßt sich die Kritik e1NeT ‚Ethik hne Metaphysik“ {107als Billigangebote mißverstanden werden. der 1881028  _ sich 11 anschließen möchte, mıit dem Inwels auf die

Handelt sich Iso beim Buchtitel ıne rhetorische Frage! nachstehende Anfrage 1n inklang bringen: 99 allerdings bestimm-
Sind die Juüngsten Lehräußerungen der katholischen Kirche The- t 9 der des Thomas VO  e Aquın miıt ihrem metaphysischen Hın-
INeN der Moral Iso die ringen. notwendige Reaktion auf 1ne UNS6- tergrund entlehnte Fachtermini dem heutigen Leser hne WEeIl-
bremste aC  age nach ethischer Urjientierung 1n ullseTer Gesell- teres zugänglich un vermittelbar sind, verdient e1N Fragezeichen“schaft? eht den Verlautbarungen Iso darum, einem I1110T1T9- (223 Handelt sich bei dieser grundlegenden Frage 11UTL e1INn
ischen Vakuum In Kirche und Gesellschaft entgegenzuwirken? Sprach- der e1in Sachproblem?

Wıe verträgt sich der immer noch schwelende GrundlagenstreitIn dem AUS Vorträgen entstandenen und tür die Publikation erweıterten
bemüht sich der Paderborner Moraltheologe Hans Gleixner eine dUSSESPIO- ZU FProprı1um eiNer christlichen Moral und dessen äaußerst kritische
chen wohlwollende Würdigung der genannten Dokumente. die papst- Bewertung 1n der Enzyklika „ Verıtatıs splendor“ (vgl NT. der NT.
lichen Lehrschreiben werden sehr behutsam interpretiert und Fehldeu- 29) miıt der These, daß die „theologische Basıs der christlichen Moral
tungen In Schutz56Kinıge kritische Anfragen muß sich der Weltkate- und eINes humanen Ethos 1n den päpstlichen Moralenzyklikenchismus gefallen lassen. SO wird angeiragt, „ob die sittliche(n) Botschaft der EV) besondere Akzentuierung“ 107) erfährt?beiden Jestamente“ (23) wirklich ausreichend AD Geltung kommt, uch WE Ist tatsächlich berechtigt, das Theorem VO „ethischen Kom:-anderer Stelle des Buches eiıne arnung VOT übereilten normatıven Kurz-
schlüssen auft der Basıs des nt! Ethos finden ist Die zweitellos kurzatmige promiß“ vgl dazu Weber Der ethische Kompromiß, Freiburg

Ue 1984, der Demmer: Art. Kompromiß, 1n Rotter ırtThematisierung des (Gew1lssens hält der V{t. VOT dem Hintergrund der oku- ‚Hg.] Neues Lexikon der christlichen Moral, Innsbruck 1990,mente des Ziweıten Vatikanischen Konzils (vgl. E Nr. 16) ebenso TÜr problema-
il wıe die „schematisierende Gliederung des 6 (24), dessen „Katalogi- 381—385) 1n die Nähe VO  an „Relativismus 1ın Sachen Wahrheit und
sıerung mittels ummern“ (24) die Gefahr berge, die uch 1n der christlichen Sittlichkeit“ (114, siehe uch 108) rücken? Leiden nicht geradeMorallehre wichtige Hierarchie der Wahrheiten AdUS dem Auge verlieren.

Der deutsche Moralkatechismus ‚Leben Adus dem Glauben“ 1995 wird als
uch die aktuellen Diskussionen den ethischen Streitiragen
derartigen Begriffsverwischungen?längst überfälliges „Aggıornamento“ interpretier (37) und für seine „nicht- Der hat auf die selbst gestellte Tage, ob Moral 1MmM Überangebotimperative, eingängige Sprache  66 (38) gelobt. Sodann olg jedoch eine scharfe

Kritik, die den unübersehbaren „‚Graben‘ zwischen I1 un p (39) be- vorhanden sel, mıiıt eINemM klaren Neın geantwortet. Dem wIird INa  }
trıfft. Hier fehle eine umfassende Konzeption und Integration zwischen dogma- beipflichten. In diesem Sinne sind die kirchlichen Dokumente,
iıscher Theologie un: theologischer Ethik. Der T: deutet uch w1ıe sich die ausführlich bespricht, e1nNn wichtiges Angebot. Mehr noch: S1e
einen solchen gelungenen Entwurtf vorstellt un: erinnert die Einheit VO:  e SIN als Urientierungshilfe gedacht. Sie könnten diesen AnspruchGlaubens- und Tugendlehre bei Thomas VO.  — Aquin (40) Diese historische Ver- besser rfüllen, WEn S1e 1n Sprache und Ausrichtung jene ({}I-
gew1lsserung wird mıiıt dem Plädoyer für die „‚Wiedervereinigung‘ der beiden enheit widerspiegelten, die 1n der gesellschaftlichen und kirchli-Disziplinen“, emeınt sind Dogmatik un! Ethik, verbunden. Der 1{1 lasse
zudem 1ne dNSEINESSENE, theologisch-christologische Fundierung mensch-

hen Öffentlichkeit Z Tagesordnung gehört. Der kleine Bd iefert
dieser ethischen Grundlagendebatte einen hilfreichen und kontro-licher Freiheit (42) vermi1ssen. Abschließend wird 1n deutlichen orten „Dıie eISEI Beıtrag.‚Unterbelichtung‘ der Heiligen als Vorbildgestalten christlicher Moralpraxis“(43) kritisiert. Muüuünster Klaus IX

DIie Enzyklika „ Verıitatis splendor“ die AUS lehramtlicher Perspek-
tive aktuelle Tendenzen 1n der katholischen Fundamentalmoral unter die
Lupe nımmt, wird als Einladung die Fachtheologen selbstkritischer Ke-
flexion (63) un: als e1Nn Beitrag gedeutet, der Mut ZUTL Wahrheit (69) mache. KTress, Hartmut Daiber, Karl-Fritz: Theologische Ethik Pastoralsoziologie.

I ıe Prasentation VO  - „Evangelium vitae“, die Enzyklika den bioethi- Stuttgart Berlin öln Kohlhammer 1996 244 Grundkurs Theo-
schen Problemfeldern Anfang un Ende des Lebens, bildet den Ab- logie, Urban-Taschenbücher, 427); kt 34,00 ISBN 3—-17-010419—5
schluß der besprochenen Dokumente. An selner grundsätzlichen Zustimmung Der aAaUS der Reihe Grundkurs Theologie besteht dUus wel
ZUTC Notwendigkeit eiINer klaren ethischen Urientierung 1ın diesem höchst kon- voneinander unabhängigen Teilen.
ITOversen Feld medizinischer Ethik 1äßt der V{. keinen Zweiftel. | D unterstreicht
die für die innerkirchliche Debatte WIC.  ige  ml Differenzierung zwischen Ab- Im ersten Teil beschreibht der systematische Theologe und Sozlalethiker Aaus

treibung un Empfängnisverhütung 100) Moniert wird einmal mehr der allzu Kiel, Hartmut Kreß, Entwicklung und Stand der protestantischen Ethik.
ockere ın der Interpretation biblischer exie für die moraltheologi- Im erstien Kap behandelt Kreß die Leitbegriffe europäischer Ethikgeschich-
sche Deutung. te Tugend, Gesetz, Gesinnung, Verantwortung. Das zweıte Kap ıst der ‚V all-

gelischen Ethik 1M gewidmet: Gesinnungsethik bei un! 1mM AnschlußDer bilanzierende Ausblick wiederhaolt noch einmal entrale Thesen aAQus
den VOTangeßgaNngenN Darstellungen un Interpretationen. ET bietet sich als AUus- Kant, Güterlehre bei und 1 Anschluß Schleiermacher, abschließend
gangspunkt TÜr eine kritische Würdigung „‚Güter  $ un! „Werte“ als Basıs des Desiderats eiNner heutigen ‚Ethik der Kır-

tur'  er Das Kap widmet S1IC.  h den Begründungsproblemen und DenkoptionenDer V{. hat mıit seinem uch den Fınger 1n 1ine offene Wunde theologischer Ethik 1m Jh die christologische Begründung bei Karl Barth,
eıt gelegt. Es gibt zweiltellos einen en Bedarf ethischer der eue Rückgri{ff auft die Ordnungsethik arın Luthers, der aktuelle MaßDßstab

Urientierung 1ın eiINner Welt, die unübersehbar durch e1nNn rasantes erantwortung als rationale Folgenabschätzung, als personal-dialogische Hal-
Wachstum des technisch und medizinisch Möglichen gekennzeich- tung, mit Blick auf erte un Normen, die teleologische Normbegründung

Franz Böckles als Seitenblick auft die katholische Ethik, schließlich als Beispielnet ıst Natürliche Vorgänge, die bislang dem Zugriff des Menschen LNEUETET Ansatze die Krıterien un Maxımen ethischer Urteilsbildung beientzogen WT, liegen mehr und mehr 1n Se1INeT Hand Arthur ich Das vıerte Kap beschreibt eine anthropologische GrundlegungDie ethische Kardinalfrage lautet: artf der Mensch a.  es, Was der Ethik über Gewissen und Personwürde VO.  - der Antike über Thomas, EY-kann? Wo liegen die ethischen TeNzen des Machbaren? Wie lassen ther, ant bis Tillich Abschließend behandelt Kap fünf als Anwendungsbei-sich Werte und Normen ın einNer pluralistischen Welt und (3es6e112 spiel eine Ethik angesichts der Technikentwicklung 1n ihrer Beratungs- un!
schaft plausibel aus dem auben begründen? Schutzfunktion.

Keıine Tage: die kirchenamtlichen Texte bieten (nic L1LUTFTC für Ka- Im zweıten Teil des Buches behandelt der Marburger Pastoraltheologe arl-
oliken) ıne wichtige und unerläßliche Urientierungshilfe. Die Hra- TIEzZ Daiber Fragestellungen und eistung der Pastoralsoziologie.
BEN, die sich jedoch stellen, lauten: Werden die Dokumente diesem Das erstie Kap definiert Pastoralsoziologie 1mM Verhältnis Religionssozio-logie, Kirchensoziologie un empirische Theologie. Im Kap Wel werden diehohen Anspruch ethischer Rationalität gerecht? Wıe klingen die Methoden empirischer Sozialforschung beschrieben un diskutiert. Kap dreiJTexte und Forderungen 1n den Ohren jener, die außerhalb des katho- befaßt sich mıiıt den Sozilalgestalten des Christentums Aaus dem Blick der unter-lischen Binnenklimas leben? Warum gibt 1n der rage der eZED- schiedlichen religionssoziologischen Ansätze und widmet sich annn ausführ-tion lehramtlicher Verlautbarungen 1n Gesellschaft w1e Kirche ıne licher den Strukturmerkmalen der Volkskirche 1n Deutschland. Kap ler be-

Verweigerungshaltung? schäftigt sich mıiıt dem Pfarrerberuf zwischen bürgerlicher Profession, kirchen-
Das sind Überlegungen, die 1n dem hier vorliegenden Bd ‚WäarTr al- institutionellen Vorgaben, eigenem Selbstvertrauen un den Auswirkungender Modernisierung. Kap fünf ist dem Handeln der Kirche unter dem Blick-lesamt Z.UT Sprache kommen, ber weitgehend 1n der Schwebe blei- winkel der religiösen Kommunikation gewidmet und betrachtet deren Formenben ber weıte Strecken entspricht die SpraC  iche Diplomatie des

ommentars der kirchenamtlichen Verbindlichkeit der jeweiligen mıit ihren heutigen Voraussetzungen un die entsprechenden Leitungsauf-gaben inklusive e1inNes Exkurses Z Jugendarbeit. Im sechsten Kap schließlichTextgattung. Die moraltheologische Interpretation kommt dann weıt- wendet sich der V{. nach der ın der Praxis kirchlicher Sozialforschung vorherr-gehend einer Verteidigungsstrategie gleich bei der Beschäffti- schenden Perspektive der Kirchensoziologie och Urz religiösen Phänomenen
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außerhal der Kirchen Volksreligiosität, Individualreligion un! Ta Be1 meılıner Besprechung konzentriere ich mich auft den VO vertfabhten
religion. Teil, wobei 7B pDOsitiv hervorheben möchte, daß 1n diesem der Wirtschafts-

I)as uch ist didaktisch gut au{fbereitet, Gliederung, Kursivsetzun- ethik eın breiter Kaum gewidmet iıst.

SCIL und Kleindruck halten die csehr dichten extie übersichtlich. Die hält uch 1n diesem konsequent Begriff der Verantwortung test,
den 1mMm Blick auf die sozlalethischen Themen artikuliert „Theologischeausführlichen Literaturangaben stehen als Kleindruckabsätze Be- Ethik versucht, 1M Blick auf die sozlialethischen Handlungsfelder VO  - e1INeTrg1nn der Kap un: zusätzlich Ende inhaltlich geschlossener Ab- personalen Verantwortung sprechen, die sich dem Problem strukturellerschnitte: Sta der Fußnoten sind Kurzzıtate 1n Klammern eigefügt. Komplexität des andelns heute ste (18) Deshalb bleibt die theologischeDenSdes Buches bildet e1N nach den Teilen getrenntes Na- Ethik uch dort sehr zurückhaltend, die Verantwortung des menschlichen

menregıister. Subjekts hinter der „Verantwortung für die Strukturen“ verschwindet. über-
nımmt 1mM Nachwort diesem noch einmal eine Aussage AdUS se1inesInhaltlich gilt fürel Teile, daß e1nNn guter und mehrdimensiona-

ler Durchblick durch die geschic  iche Entwicklung des jeweiligen Handbuchs: „Die christlich religiöse Antwort auf die rage nach dem 1Inn
Fachs miıt Literaturhinweisen un präzısen Detailinformationen g - menschlicher Freiheit 1n all ihrer Begrenztheit und Schwäche ist die Erfahrung

ihrer bleibenden Gültigkeit OTZ radikaler Bedingtheit, Relativität, ja Schuldlingt Be1l Kreß ist bemängeln, daß Z W e1n exzellenter Rückblick und Destruktivität VOTL ott. Auf diesem Hintergrund lohnt sich für denvorliegt, jedoch kein usSDl1Cc möglich WIT! da die 1n den etzten Christen ImmMmMer, Verantwortung übernehmen uch WEl die vielen fru-Jahrzehnten kontroversiellen Ansatze ausgespart sind, wWwW1e twa Ha- strierenden Erfahrungen 1mM öffentlichen un privaten Leben nicht leugnenbermas und tto Apels Diskursethik der die Befreiungstheologie sind“ Mıt diesen Zitaten sind zentrale Stichworte für die theologisch-
un Enr1que Dussels Befireiungsethik. In den Anwendungsfeldern ethischen Überlegungen VO gegeben Verantwortung, Komplexität, Inn
ist die Schwerpunktverlagerung VO eINeT Technikfolgenbewertung menschlicher Freiheit aus christlicher Sicht, Begrenztheit, radikale Bedingt-

heit die uch 1n „Jenseilts VO  - Pragmatismus un kesignatıon” ZUTLTeiner Schöpfungsethik und VO der Wirtschaftsethik ZABEr
der Arbeits- und Sozialwelt nicht beachtet. amı sind der einzelne Geltung bringt.
und die Instıtution als Jräger der Ethik vorherrschend, die e1 wird 1un der innere Zusammenhang VO. sozlalen Bedingun-

SCI des Friedens, wirtschaftlicher Gerechtigkeit un! ökologischer Verantwor-zialen ewegungen kommen nicht 1n den Blick Daiber hat sSe1N elge- tung aufgezeigt. Behutsamna sich selinen Themen, zurückhaltendS165 Verständnis VO  ! Pastoralsoziologie als programmatische VorT- ber Generalisierungen. Fuür die christliche Sozilalethik ordert „S51€ muß 1n
gaben für die Anfang der /0eT gegründete Pastoralsoziologische AT- diesem Sinne zunächst SaC  i (64 un der komplexen Rationalität moderner
beitsstelle der Evangelisch-lutherischen Landeskirche Hannover for- Entwicklung ANSEINESSEN se1Nn, eine realistische Bewältigung der Probleme
muliert und beschreibt diese Junge Disziplin Aus dortiger 25jähriger moderner Kultur ermöglichen“ (36) Darüber hinaus ist neben der Kenntni1is
rfahrung. Sein Ausgangspunkt sind „Jene Anforderungen, die des Sachstandes 1ne Integration der widerstrebenden Tendenzen der I1-

wärtigen kulturellen und technischen Entwicklung notwendig. Deshalb „bietetkirchliche Mitarbeiter unter den derzeitigen Bedingungen geste.
werden“. Daher könne sich Pastoraltheologie nicht auf den Blickwin- die theologische Ethik) auf dem Hintergrund christlicher Gotteserfahrung eine

theologische Deutung realistischer sozialer Verantwortung heute 1m Sinnekel der Kirchen- und Religionssoziologie beschränken, sondern einer kritischen Integration un 1mM Sinne des vielfach ın moderner w1ssen-muUsse „Methoden für die Erfassung der verschiedenen Wirklichkeits- schaftlichen Reflexion schon wieder intendierten notwendigen Ausgleichsbereiche bereitstellen, auf die theologische Reden und Handeln der gegenwärtiger Differenzierungsprozesse komplexer Gesellschaft“ (39) Zu die-
Kirche bezogen ST | S gehe nicht LLUT darum, kirchliches Handeln SEeT Integration gehört uch die Vermittlung zwischen der individuellen un

gesellschaftliche Anforderungen al ZUDASsCI, sondern dUus dem der strukturellen Ebene. S1e „wird letztlich ermöglicht durch den kritischen
Blickwinkel erfaßter gesellschaftlicher Wirklichkeit kritisch anzufra- 1G der die letzte theologische Integration komplizierter Wirklichkeitserfah-

FUg 1M Dienst der Menschlichkeit des Menschen erschließt durch denSI 125) Blick auf die christliche Gotteserfahrung 1n Geschichte als Heilsgeschichte“Elmar Klinger” hat testgehalten, daß mıt dem Konzil und se1ner (41)Verschränkung VOINl Dogmatik und Pastoral, Kirche und Welt die Dieser kritische Blick ist bei immer wieder sSpuren, WE 1 KapTheologie nicht mehr hne die Soziologie betrieben werden kann „Demokratie als Kultur der Freiheit“ bel eTt positıver Würdigung des Demo-Das bedeutet ber für die Pastoralsoziologie die Herausforderung, kratieverständnisses davor Warn(, daß VOIl ihm „die LOSUNg sämtlicher Kon-
ihre Ansatze und Ergebnisse, die soziologisch edlich un kirchenso- flikte un Problemlagen, mıt denen das moderne ditfferenzierte Lehben den
ziologisch OTrdern sind, theologisch einzuordnen, bewerten un Menschen konfirontiert, erTwarTte' WIT:!  d“ (55) Kann die Freiheit, wı1ıe S1e 1n der
kritisch beiragen lassen. Ihese Anstrengung VO  - beiden Seıten Demokratie praktiziert wird, sich letztlich AUS sich selbst begründen? sS16e.
steht noch weitgehend dus angesichts dieser rage eine „theologische Ergänzungsbedürftigkeit der emo-

kratischen Kultur“ 6—6Reichenberg Marıa Wid! Aus dem Abschnitt „Ökologische Herausforderung‘“ nehme ich einen Hın-
wels Aaus dem Exkurs „Bevölkerungswachstum“ auf. sS1e ]eTr Recht 1ne
der Schwierigkeiten 1m 50 „Verhaltensproblem“ der Industrienationen, deren

Römelt, Josef: Jenseits VO Pragmatısmus un Resignatıon. Perspektiven Konsum- und Produktionsweisen einen ENOTINEN Gefahrenpunkt für die wach-
christlicher Verantwortung für Umwelt, Frieden un! sozlale Gerechtigkeit. sende TO. der Menschheit darstellen. „Der Geburtenzuwachs VO  - einem hal-

Regensburg: Pustet 1999 365 (Handbuc. der Moraltheologie, S} geb ben Prozent PTro 1n den Industrieländern wieg 1n puncto Rohstoff- un
48,00 ISBEN 3—/91 7/-—1636-—0 Energieverbrauch immer noch wel- bis dreimal schwerer als der Geburten-

Innerhalb VO drei ahren 6—1 hat der Erfurter Mortaltheo- zuwachs VO  - 2,1% 1n den unteren Bevölkerungsschichten der Entwicklungs-
länder. Das rasche Bevölkerungswachstum 1n der Dritten Welt Tag Iso Zloge ose Römelt se1ın dreibändiges Handbuch der Moraltheologie drohenden Güterverknappung nicht halb jel bei als die gehobenen Kon-vorgelegt. Der hier besprechende Bd enthält neben der Arbeit VO  -

einen wirtschaftsethischen Teil, den der Sozialethiker Michael sumgewohnheiten 1n uU1llSeTell Breıiten“ 144) Selbstverständlich werden uch
andere Punkte hier angesprochen, der, daß auf die Dauer 1Ur durch dieSchramm, ebenfalls Erfurt, verfaßt hat Behebung der IMU uch e1Nn Rückgang der Zahl der Menschen möglich ist.

Im einzelnen gliedert sich das Buch 1n sechs Abschnitte miıt ehn Kap.n: Ausführlich befaßt sich mıiıt der Friedensthematik, die 1n den neunzi1iger
Von der persönlichen AA BER sozıalen Verantwortung; ber Gesinnungsethik Jahren 1ın der Moraltheologie etwas 1n den Hintergrund eraten ist. Das ist nicht
un: Verantwortungsethik hinaus 25—43) Politische rdn UNng IN komplexer überraschend, da S1e 1n den Jahren besonders 1mM usammenhang des
Gesellschaft —43); 98 emokrTatie als Kultur der Freiheit 7—74 Die Ööko- Natodoppelbeschlusses debattiert worden Die nach der „Wende“ erhoffte
logische Herausforderung; 11L atur als Gegenstand menschlicher Verantwor- Zeıt des Friedens hat sich leider) als trügerisch erwlesen, 1NnEeue kriegerische
tung 7796 Konturen konkreter ökologischer Ethik 97-135) Exkurs: Be- Konflikte sind entstanden stellt sich uch hier der komplexen Wirklichkeit,
völkerungswachstum zwischen wissenschaftlichen Projektionen und iırratio- WeNn z7.B die Aporıe aufzeigt zwischen dem „Ne1in AB Krieg“ un der
naler Zukunftsangst 136-—154); HoffnUL auf Frieden; Friedenssuche und Pflicht der Intervention 1m Falle der „Notwehr“ A gibt e1ine Pflicht, den Un-
ihre Aporıen 157-—193); VI Gerechtigkeit schafft Frieden 194-—-215); Wırt- schuldigen helfen“ Die Widersprüchlichkeit der Sıtuation gilt AdUS-

schaftsethik als Kritische Moralpragmatik ( Schramm); VIL Theologische zuhalten, realistisch un hoffnungsvoll agleren, peace-keeping un CE-Wirtschaftsethik un! ıUsche Moralpragmatik 0—2: VL Konkretionen making sind gleichzeitig angezeigt: „die Handlungen ZUTC friedlichen, gewalt-christlicher Wirtschaftsethik 248-—-277); Globhale Kooperatıon und Weltwirt- losen Konfliktbeilegung zwischen Staaten, ber uch die Maßnahmen ZUTLTI Wiıe-
schaftsordnung; Eigeninteresse der Solidarität? Zr Begründung globaler derherstellung des Friedens 1mM Falle kriegerischer Auseinandersetzung durch
Kooperation 283-—287); Reform der weltwirtschaftlichen Rahmenregeln. SO= ‚wang  C (ebd.)
zialethische Konkretionen 288-—-312) Eın Nachwort, eın ausführliches un: weıtet ZU. Schluß se1INes eıtrags die Perspektive hin auf die soziale
thematisch gegliedertes Literaturverzeichnis, SOWI1e e1nNn Personen- und Sach- e1te der Friedensfirage. ET eTrorTtert die Globalisierung der sozlalen Trage un!
regiıster beschließen den schließt miıt einem Exkurs „Uption für die Armen“.

In die abschließenden Bemerkungen sollen uch die beiden ande-
Klinger, Das Agglornamento der Pastoralkonstitu‘éion‚ 1: Vatikanum 11 16  - Bde des Handbuchs (vgl hRv 11997], Sp 363—365 un hRv
un! Modernisierung. Historische, theologische un! soziologische Perspek- Sp 68{) mıt einbezogen werden. hält seinen existenzial-
tıven, hg B Kaufmann Zingerle, Paderborn 1996 171—187; 18  © ethischen nsatz der Verantwortung 1n en drei Bden konsequent
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ABr ET entzieht sich dabe] uch e1INeT individualistischen Ver- versehe IC miıt einem Fragezeichen. Per saldo vollzieht S1e 1n ihrer
CHNSUNgG, indem insbesondere 1n das Verhältnis VO  —_ individu- teilweise sehr posiıtiven Einschätzung 1Ne mutige Öffnung auf die
eller un struktureller Verantwortung 8—3 näher skizziert. BHel AT „Neuen Religiösen Kulturformen“ hin Dabei unterschätzt 61e
len angesprochenen Bereichen besticht mıiıt Se1INeEeT hohen diagno- ber ein1ıgen Punkten die Ditfferenzen ZUT christlichen Tradition:
stischen Fähigkeit, die komplexe Lebenswirklichkeit darzustellen Beispielsweise dem „New Age  .. relatıv leichtfüßig Sünden- und Sn a-
und besonders ihre Aporıen aufzuzeigen. Das vorliegende Handbuch denbewußtsein ZUzuwelsen 427 sStutzt die Radikalıität der oft dezi-
will durch die aufgewiesenen Widersprüche der gegenwartıgen S1- diert als Selbstverwirklichung oder Selbsterlösung Ttormulierten Sote-
uatıon bDer nicht die Mutlosigkeit, ethisch handeln, erhöhen, riologien 1 „NeW Age  . auft e1INn für rezeptionsfähiges Maß undsondern sucht auf dem Hıntergrund realistischer christlicher Hoff- blendet den Schatten des uch ex1istierenden christlichen (iIna-
HUN$S, die Bereitschaft, Verantwortung wahrzunehmen, stärken. dendeterminismus weitgehend aus]): hier und anderen tellen hat
Eıne Weise dazu ist das elebte „Ineinander VO  w} Glauben und kom- das „New Age  .. unter Wert eingekauft. S1e SC  1e mıiıt einemplexer Wirklichkeitserfahrung“ (Bd 193) Bel dieser stärker CX1- gaglerten Versuch, die Anliegen des „New Age  e6 1mM Licht des Ziweıtenstenzialethisch geprägten Betrachtungsweise überrascht nicht, Vatikanum, der Gemeinsamen Synode und des Konziliaren Prozessesdaß insgesamt gegenüber normatıven Vorgaben und dem damit 1mMm aufzugreifen, e1N w1e ich meılıne inspirlerter Beltrag eINeT Ant-
Zusammenhang stehenden Verständnis VO  b Naturrecht (vgl uch WOTT Adus dem Horizont eiNer christlichen Religionskultur.den Beıtrag des V£ts Naturrecht und die Identität christlicher Ethik. Bonn Helmut ZanderOkumenische Ethik 1n säkularisierter Gesellschaft, 1n Unterwegs
A Glauben, hg Beinert Felereis H.-J Röhrig, Le1pz1g
1997, 390—403) zurückhaltend ist Dıies ıst verständlich angesichtsdes normatıven Übergewichts irtüherer Jahrzehnte und der oft csehr Philosophie
differenzierten Sıtuation. Dber 1ın vielen Bereichen des sittlichen
Handelns WIT:  d unumgänglich se1IN, normatıv argumentieren. Heider, Placidus Bernhafd: Jürgen Habermas un! Dıeter Henrich Neue Per-
Daß 1m andDucC eigenständig einen Weg geht, ze1igt sich uch spektiven auf Identität und Wirklichkeit. Freiburg München Alber

1999 166 (Alber-Reihe-Philosophie, 3) geb 6,00 ISBN 3—495—darin, daß auf der anderen Seıte nicht verstärkt 1ne Tugende  ik 47897—3entwickelt. Diese Thematik deutet interessanterweise 1mMm SOzlal-
ethischen el (Bd 3) . WE VO  - sozlialethischen Tugenden Den Zugriff auf das Thema elegant ECNNEN, ware noch Unter-

treibung. Dem VEn gelingt mıiıt ihm, 1n Se1INeEeT dem Umfang nach (er:spricht, „die den menschenwürdigen Aufbau der Gesellschaft och
der Wurzel eTt strukturellen Veränderungen nach wW1e VOTLI eNT- ireulich schmalen Salzburger phil Diss., das umfängliche Werk der

scheidend miıttragen“ 17) Behutsam nNnormatıven wWI1e tugendethi- derzeit namhaftesten deutschen Philosophen 1ın e1n kritisches Ver-
hältnis setizen, das darauf anlegt, Nähen zwischen beiden Posı1-schen el gerade auft dem Hıntergrund des Ansatzes VO weiılter-

zuarbeiten ist 1ne posiıtıve Herausforderung, die sich 1m Gefolge die- t1onen konturierter 7ABRN Geltung bringen, als das die beiden Betrof{t-
5C5 Handbuches als Au{igabe stellt fenen selbst artikulieren. Daß dabei allerdings Wahrnehmungs-beschränkungen 1m Falle Henrichs kommt, wird noch erläu-hat mıt dem dreibändigen Handbuch der Moraltheologie 1Ne€e
bemerkenswerte und respektfordernde Leistung erbracht. Dıie Fülle tern Se1IN. ıe Eleganz des ugri1fs rührt er, daß der die 1m

Oktober 1985 VO  w Habermas ausgelöste und 1n drei kleinen lextender angesprochenen Themen und ihre systematische Durchdringungist beeindruckend Bel der Vielzahl der ın der Moraltheologie anste- sedimentierte Kontroverse zwischen ihm und Henrich über Metaphy-
henden Fragestellungen ıst e1Cc. sich nicht gleich mıiıt der siık und Moderne als heuristisch-hermeneutisches Okular für Diagno-

der Liıteratur beschäftigen mUussen, sondern durch 1ne Se.  } über das Gesamtkonzept der behandelten Autoren Nutzt.
Problemübersicht und 1ne Perspektive AdUS verantwortungsethischer Der kurzen Rekonstruktion der Kontroverse 9—35) iıst e1INe (1ım Verhältnis
Sicht erhalten. Die Bedeutung se1nes Ansatzes für die Moraltheo- ZU. (esamt der Arbeit) eLIiwas langatmige „Einleitung“ 13-—1 vorangestellt;S1e hätte sich weitgehend auft den Abriß der die Arbeit leitenden Grundthesenlogie zeıgt sich darın. daß uch international Beachtung findet 20-—23) beschränken lassen. Diese lauten: (a) Habermas und Henrich teilen auf-(vgl 7B 107135 und Schs L/ 998], 79—-97 grun ihrer strukturellen Gemeinsamkeiten uch ähnliche ormale Probleme.Regensburg Herbert Schlögel (b) Für beide tungiert Fichtes Gedanke eINeTr 1mMm SAlZeEN (also theoretisch wI1e

praktisch) der Ireien Konstitutionsleistung des Menschen entspringenden und
darum autonomen Vernunftt als zentraler Bezugspunkt. (c) Das Fichtesche
„Schema e1iNer ursprünglichen, normatıv wirksamen Einheit VO.  — Konstituti-Religionswissenschaft onsleistung und vernünftiger Vorgabe“ (22) Iso VO.  - Wiıissen und Wirklichkeit

kehrt ın den Vernunft- und Individualitätstheorien Habermas'‘ w1e Hen-
Widl, Maria: Christentum un! Esoterik Darstellung, Auseinandersetzung, Ab- richs wieder. (d) IS gibt bei beiden Autoren Gedanken VO  - Unhintergehbarkeit,

Graz Wien öln yrla 1995 176 O4 29,80 ISBN: bei Henrich klar ausgesprochen, bei Habermas verdeckt und der VT. äaußert
3—222-12354—3 sich 1n diesem Punkt wen1g kommunikativ). (e) Die methodischen Schwierig-keiten beider onzepte gehen 1 wesentlichen auf einen „restriktiven Grund-Marıa Wid! legt einen Überblick und 1nNe Stellungnahme d usSs ka- begriff VO  - ‚.numerischer‘ Identität“ (22) zurück. eiztere These bildet auswels-tholischer Perspektive den religiösen Potenzen des als „New Age  6 ich des ihr e1gens gewidmeten umfangreichen ı1ebten Kap.s 105—140) w1e

eingeführten Komplexes VO.  — Aus 1806 BR bDegrenzt einsichtigen (werbe- des Untertitels eLiwas w1e den systematischen roten Faden der Untersuchungtechnischen?) Gründen spricht sS1e ber 1m Titel STa dessen Vo  w un: scheint IMIr dennoch den schwachen Seiten der ansonsten ntelli-
gent angelegten Untersuchung zählen.„Esoterik“, 1mMm ext dann VO  . „Neuen Religiösen Kulturformen“. Dıie

auf ihrer Dıiss. (bei ulehner) beruhende und für ıne populäre Ich verliere nicht viele Worte darüber, daß die Darstellung VO  _ Habermas'‘
Gesamtkonzept auf 28 9—76) hne große Auställe (jedoch miıt e1INeTr 1LUFrKezeption 1n einen leicht esbaren ext umgearbeitete Darstellung eingeschränkten Wahrnehmung des Subjektproblems bei Habermas, vgl 59)weıst als belesene TaB 1ın den vielfältigen Verzweigungen des eine ausgesprochen respektable eistung darstellt, desgleichen diejenige VO  -„New Age  C4 dUus und bietet gut sortiertes Material. Die beiden wichtig- Henrichs Ansatz un Anliegen auf den Seiten 710 uch die VO N dUS5-sten Veröffentlichungen diesem Komplex VO  w Christoph CNANOTSC drücklich als „Vorsichtig“ (101 avıslerte Konkordanz zwischen Habermas unund Christoph Bochinger allerdings nicht einmal erwähnen, ist Henrich ıst weitgehend zustimmungsfähig. Probleme bereiten ein1ige usfüh-

e1N gravierendes Manko Systematisch scheint INır ihre Arbeit e1- rungseN 1n den Kap un:! B: und da namentlich die auf Henrich bezogenenAusführungen über Identität. Geschickt beruft sich der V{f. dabei für seinen Vor-1e Punkt nicht haltbar S1e weılst die Aspekte LESP „Schlüsselwör- schlag, das Identitätsproblem 1n der ähe des klassischen Analogiebegriffster  66 des „New Age  ce durchwegs allen Gruppierungen und konstru-
lert damıit kontrafaktisch 1ıne Einheitlichkeit (V.@a 17—64), die 1ne zusiedeln un als e1INe Art „konzentrischer Übereinstimmung“ (108 VO  -

spezifische und damit dNSEMESSECENE Reaktion auf die sehr unter-
Verschiedenem deuten, auf den se1lnerseılts subjekttheoretisch hochkarätigeinschlägigen ector-Neri Castaneda, hne die VO diesem bereitgestelltenschiedlichen Strömungen überaus erschwert. Ihre nachgeschobene theoretischen Potentiale uch 1UTr VO  - Ferne auszuschöpfen 132) DıeKategorisierung, mıt der S1e diese „Teligiöse Szene“ ON Bük strukturell jeweilige Stellung des Subjektgedankens bei Habermas un: Henrich wirdund iıntentional“ 170) erfassen will, könnte e1inNn Ausweg se1N, den S1e ‚Wadl mıiıt dem Hinweis, letzterer gehe VA):  . der Wirklichkeit der Subjektivität1n ihrer materialen Darstellung allerdings nicht geht dUusS, ersterer VO der Wirklichkeit kommunikativen Handelns, 1n der sich Sub-

Ihre theologische Antwort gründet 1n der Einsicht, daß das „New jektivität ausbilde (145), korrekt markiert, jedoch wirken die Ausführungenazu 1n ihrer Kürze harmonistisch, sotfern Subjektivität bei Habermas ın ihrerAge  eM auf Defizite des Christentums reaglere un als „Herausf{forde- kommunikativen (enerlerung nahezu aufgeht, bei Henrich dagegen nicht hnerung die Kirchen“ begreifen sSel (98  — S1ie zieht daraus die Kon- Kommunikation, aber genausoweni1g durch Kommunikation Tklärt werdenSEQUENZ, daß seine „Schlüsselwörter“ uch christlich interpretierbar ann. kinıgermaßen verblüffen muß auch, daß der V{. 1n diesem Zusammen-se1in mMUssen: ob INd.  a} sS1e gleich christlich „überbieten“ 141) muß, hang mıiıt keinem Wort auf die luzide Auseinandersetzung Henrichs mıit Iu-
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gendhat eingeht“, obwohl 1m Kontext der Identitätsthematik seitenlang Versuch, die Einheit des lextes dus der Einheit des Wortes hervorT-
128-—-131) un uch noch etlichen anderen Stellen Der Tugendhat handelt. uheben

Insgesamt äßt sich der Eindruck nicht abweisen, daß die ETWAÄ- Das Wort der Wahrheit des Eyns
gUNSCH des Vis Henrich auf 1ne eLIwWwas begrenzte Textbasıis 5C- Entscheidend ür das Lesen des Bdes iıst die Erfahrung, daß das uU1l1Ss be-
stutzt sind. Anders 1äßt sich tiwa nicht erklären, daß der V{. miıt kei- kannte Seiende das, WaS Ist, nicht erschöpft. Die befremdende Erfahrung des
Nne. Wort auft die voluminösen Hölderlin-Arbeiten Henrichs e1N- Denkens besteht darin, daß jedes Seiende LLUTC innerhalb e1INes Horizontes als

selbst ervorkommt. Der Horiızont stimmt und bestimmt das Hervorkommengeht, obwohl dessen Begriff des „Grundverhältnisses“, auf den sich
der V+T zentralen Stellen SEe1INEeT Untersuchung bezieht, hne Hen- un: Erscheinen. Was ın „Se1In und Ze1t der INn hieß der Bereich für jedes
richs ezug auf Hölderlin nicht zureichend begriffen werden kann Entwerifen un Erscheinen, ze1ıgt sich hier als eigenständiges Geschehen e1ines

Offenen, das jede Weise des Hervorkommens eines Seienden tragt un führt.Eın zweıtes Indiz Henrichs SSaYy über „Dunkelheit und Vergewl1Sse-c7 Darauf deutet das Wort „Wesung der Wahrheit des Seyns  06 (29) hin Das Wort
ru11ß rückt bei Heider 1n eiInen promiınenten Kang, daß der für
Henrich zentrale Gedanke präreilexiven Vertrautseins des Ichs miıt Seyn wird hier mıiıt geschrieben, weil 1m bisherigen Denken der Horiızont des

OHenen (136) n1ıe als sich selbst ZUT Sprache kam, sondern LLUFTL: ausgehend VO.  —
sich 1n se1Ner systematischen Valenz weitgehend und dıe religions- un zurückkehrend dem Seienden als das SeIn. Heidegger aber hat erfah-
philosophischen Konsequenzen des Ansatzes gänzlich 1NSs Hıinter- TrenN, daß die Offenheit des eyns sıch L11ULI annn eıgens zeıgt, WeEe111 dieser Hor1-
treffen geraten. D)Das hat nıicht zu letzt uch damıt LUnNn, daß der V{. ZONLT VO  - dem ın ihm erscheinenden Seienden unabhängig erscheint. Der Hor1-
die längst laufenden theologischen Kezeptionen und Auseinander- ZONT genugt sich selbst. Das wesentliche Denken denkt nicht den Menschen,
setzungen miıt den beiden VO  b ihm behandelten Autoren nicht be- nicht den Gott, nicht die Welt, nicht die Erde, nicht das Seiende als solches

der das Seiende 1mMm Ganzen, sondern das SEeyn 168rücksichtigt. Der 1mM Bıogramm des Vis kenntlich werdende ezug
ZUL katholisch-theologischen Szene hätte diesbezügliche Kenntnisse Die Wahrheit des evyns 38 ist uns Menschen fast immer verwehrt.

erwarten lassen. Das Problem der Sprache ist, daß S1e als Verkehrsmittel gee1gne ist für die Be-
herrschung des Seienden, wI1e der Kraftwagen dabei jedoch ihre eigene

Munster Klaus üller Herkunft, das ene, 1ın der Vergessenheit 1äD3t. Diese Vergessenheit ist eın
menschlicher Fehler, sondern eine ewegung der Wahrheit selbst. Die Wahr-
heit iıst als Rückzug un jähe Zuwendung.

Die einzige Möglichkeit TÜr A1nı wahrlich empirisches prechen warTe diese:
Heidegger, artın Die Geschichte des eyns (1938/40) Komon. Aus der Der Mensch würde nicht her Cdie Wahrheit sprechen, sondern auf eiıne ihm

Geschichte des eyns (1939/40) hg etfer Irawn Frankfurt/M.: Vıt- selbst verborgene Weise VO  - der ewegung des oflfenen Horizontes dLSCSANSCIL
tor10 Klostermann 1993 AI 229 Martin Heidegger. Gesamtausgabe. {LL Besinnung ist: Sich VO INn als Horıiızont stimmen lassen: „Nennen WI1T das
Abteilung: Unveröffentlichte Abhandlungen. orträge Gedachtes, 69), agen die ‚Besinnung', annn meınt dieses die Einverwandlung des Menschen-

58,00 ISBN. — 465—-0297//7—1 [UMS 1n den ‚5Sınn ’hiler un heißt die esung der Wahrheit des
eyns  nl (30) Dem eigentlichen agen wird die ahrneı ugesagtl, hne 1n derDer der Heideggerschen Gesamtausgabe enthält wel ADb-

handlungen AUS den Jahren —1 Die eTsStiEe Abhandlung, „Die Art der Erklärung aussagbar werden (98)
Dann iıst die Redewendung 99  ahrher des eyn:  &: ohnehin nicht sinnvoll.Geschichte des JEyN  «r ist umfangreich, während die zweıite, „Ko1 Als menschliche Außerung innerhalb eiNer Rez ist S1e eine Redefloskel Das

I!10. Aus der Geschichte des SeynS-, LUr S.N umfaßt Am Ende Wort spricht 1ULI selten und ann jJäh. ber ist dem menschlichen Sprechendes Bdes befinden sich e1Nn „Entwurf Komon“ un: e1iNn Anhang. verwehrt, Je w1ıssen ob C: VO  . der Wahrheit geführt wird der 1n der Verlas-
„Die Geschichte des Seyns“ 1SsT VO  w Heidegger selhst 1n Teile und Ab- senheit, der Verwüstung, herumirrt Wır w1lıssen nicht, ob 1n diesem
schnitte gegliedert. Heidegger möchte die Fügung der „Beıtraäge: (GA Bde eiINe reine Findung un eindeutiges agen gibt, die anfängliche Tbauung

Qes SEyns 1n dessen Wort (134)65) als innerstes Gefüge dieses Textes festhalten 173} das iıst Der
nıicht geschehen. Obzwar der Schein des Fragmentarischen eshalb Das Wort der Geschichte
nicht leugnen ıst (29), besitzt der ext 1iıne eigentümliche Einheit. Wesentlich ist der Gedanke, daß das Jeyn eben Seyns-Geschichte ist. IS
Diese Rez möchte etwas VO der verborgenen Einheit hervorheben schichte hat miıt Hıstorie, mıiıt der Zeitfolge der mıt historischer Epochalität,

Es ıst schwierig, eiınen Zugang diesen Abhandlungen fin- nichts ZUuU tun kın eTrster 1nwels auf das Geschichtliche könnte Se1IN: Fuür u1ls

den. Wıe könnte uch anders se1n”? Die Texte handeln gerade VOo. Normalmenschen gibt 1L1UTL Seiendes, un ‚War als Beherrschungsgefüge. In
der wesentlichen Verschlossenheit ihrer Sache Dabei iıst uch seltenen Augenblicken, für eltene Menschen, zeigt sich innerhal der Herrt-
noch iraglich, ob die Sprache hiler überhaupt VOITN eiIwas handelt. Ihıe schaft des Seienden auf einmal, daß sich aAaus dem Seienden der Horizont des

Offenen zurückgezogen hat Das Verhältnis zwischen Herrschaft des Seiendengroße Schwierigkeit für das Denken 1st, daß die philosophische Spra- un Vergessenheit ıst jedoch selber keine zeitliche Abf{folge. uch WE dasche immer den Anschein eliner Wissenschaft hat (15) und als solche OHene verschwunden ist, ist nicht WEB,; sondern herrscht als Entzug. Das
Aussagen über Gegenständliches enthält, während die Sprache des Verschwinden des Offenen ist 1ne Möglichkeit, die n1ıe endgültig ZzeTstort un
Denkens In demjenigen, Was 1n ihr ZUTL Sprache kommt, einbegriffen immer 1mMm Kommen ist.
ist. Die Sprache des Denkens ist inständig 1 esagten. Die Grunderfahrung des Denkens besagt, daß das uUu1LSs bekannte Seiende als

Gegenstand der Manipulation eın irgendwie entschiedenes Seliendes ist AlsIhıe unvermeidliche Schietheit e1INeTr Kez des Heideggerschen
Sprechens liegt darin, daß Heideggers extie gegenständlich aufgefaßt Entschiedenes ennde sich noch immer innerhalb eINeT ursprünglichen
werden, während S1e n1ıe gegenständlich verstehen Sind. Eın Entscheidung, der Entscheidung des Offenen, innerhalb deren das Seiende

eben gezeichnet ist gegenüber anderen Möglichkeiten, Cdie als solche nichtRez wird den sachlichen ezug des rezensierten lextes den zerstort werden können.großen Abhandlungen S DEHTEBE und „Besinnung“ hervorheben un Eigentlich iıst die Vorherrschaft des „Wirklichen“ 11ULI die Herrschaft eINeTkonstatieren, daß ıne Verschiebung aufgetreten ist „Beiträge“ un Entscheidungslosigkeit. über das Seiende entschieden 1st, gera 1ın die Ver-
„Besinnung“ werden jetzt als Vorarbeiten gekennzeichnet 173 und gessenheit. Die Entscheidungslosigkeit ist ‚ber einNe verborgene Entscheidung:
‚WäarTr eshalb, weil Bd nıicht Entwurtf ist, sondern Rückkehr 1n das „Jene Scheidung der Wahrheit des Seienden VO.  > autfbehaltenen und zugelasse-
„Dasein“, die VO. Menschsein esetzbare Stätte (28) Wenn WI1T 1EI1, ber Je Jetz' nicht ET  en Wesensmöglichkeiten“ (162) Die wel Wesens-
sprechen, sind WIT unversehens 1n das historische Vergleichen, möglichkeiten der Entscheidung SIN  d Entweder das Totalwerden der Entschei-

dungslosigkeit 1ın der Herrschaft des Selienden der die Ankunft VO deren Eint-1n das gegenständliche Sprechen aufgenommen, un haben Heideg- scheidungscharakter. Dabei handelt sich N1C. arum, die 1ıne der dieSETS Anliegen verlassen.
Heidegger weılıst auf den Unterschied zwischen den wesentlichen ere Möglichkeit wählen, sondern innerhalb der Unentschiedenheit

verbleibenAbhandlungen wı1e 1n diesem Bd) un: seinen Vorlesungen hin Das kın Wort wWwAarTe LU ann e1n wWanrTlıc enkendes Wort, WE nicht das
Wesentliche kann 1n den Vorlesungen nıcht gesagt werden. Die rage Wirkliche eschreiben, sondern VO  - dem verborgenen Entscheidungscharakter
ıst 1U sind WIrLr imstande unsererseıts diesen Unterschied erfah- des Wirklichen selhber entschieden würde (61) Dann waäare das Denken VO

Ie  w und vollziehen? Alles hängt VO Finden eiNes gemäßben Wor- Kommen der unscheinbaren Möglichkeit gestimmt. Dieses Kkommen ist nicht
tes ab Gerade das ıst das eigentliche Anliegen dieses des „DIie BD diese der jene Möglichkeit des Seienden., sondern das Kommen als olches

die Zukünftigkeit. Dieses Kommen bindet wesentlicher enn jede Wirklich-schichte des DEYNS“ ist der Name für den ersuch, die „Wahrheit des
keit, WE nämlich das Denken e1nNn Vordenken ist 72  — das sich VO Zukünfti-Seyns“ 1n das Wort des Denkens zurückzulegen (5 Machen WIT  .n den
SE stimmen Läßt „Das Seyn äßt sich nıe erzählend 301 und beschreiben.

Vgl Henrich, Dieter: och einmal 1n Zirkeln ıne Kritik VO.  w TNS Tugend- Wenn sSe1N TST gründendes Wesen das Kommen ist, ann entspricht ihm
hats semantischer Erklärung VO.  e Selbstbewußtsein, 1n Mensch un Moder- das Fragen, das ın den Bezirk der stellenden Entscheidung, ihn öffnend,

hineinfragt un inständig wird 1n dem, Wäas als Kommen west  l (591)eıtrage ZUTLT philosophischen Anthropologie und Gesellschaftskritik (FS
Fahrenbach), hg. Clemens Bellut Ulrich Müller-Schöll, Würzburg 1989, Wıe gefährdet eın solches Sprechen ıst, ze1igt sich darin, der Mensch eın
313 Fremdling, e1Nn Itrender 1ın der Geschichte des eyns und azu noch genarmt
Vgl Henrich, Diıeter: Dunkelheit und Vergewi1sserung, 1n Ders. (Hg.) All- durch die Hıstorie des Seienden ist (29) Keın Wunder, das Denken ZWwWweIl-
Einheit. Wege eines Gedankens 1ın (Ost un West, Stuttgart 1985 (Veröffent- hundert Jahre vorausdenken muß, damit die ersten Deutschen für die Entschei-
lichungen der Internationalen Hegel-Vereinigung, 14), 33552 dung erwachen (86)
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Die wortlose Machenschaft Sandherr, Susanne: Die heimliche Geburt des Subjekts. Das Subjekt und sSe1IN
Hs ist möglich, als philosophischen Kommentar der Bedeutung erden 1mM Denken Emmanuel Levınas . Stuttgart: Kohlhammer 19983

VO Macht un (jewalt 1mM geopolitischen Kaum VOTL dem Zweiten e  jeg 247 (Praktische Theologie heute, 343: kt 59,80 ISBN: 3—-17-015114—7)
lesen. Dann werden WIT ber VO der verborgenen Sprachlosigkeit der Nase
herumgeführt. Stellungnahmen Macht, Gewalt un Politik kommen n1ıe 1n „Emmanuel Levınas entwickelt einen spannungsreichen Sub-
die ähe der eigentlichen Entscheidung. Das Sprechen ber die Macht ist sS@1- jektbegri{f, der dem neuzeitlichen Subjektgedanken wWwWI1e den ehal-
nerseıts schon VO der Macht benommen. Das Seiende, uch das riesenhafte ten spätmoderner der bereits postmoderner Kritik gerecht wird und
Seiende „der Z weite Weltkrieg“, ist 1U Anlaß für das Denken, und so11 als einen usweg d US e1INeT aporetisch gewordenen Sıtuation VOTI-
wesentlich verschwinden (30, 180) Es ist überhaupt unmöglich, das Seiende. zeichnet.“ (213) Iıese These sucht die *3n 1n ihrer Arbeit 1n einem

w1e u1ls bekannt un VertiTau: ıst, handhaben. dessen ‚DEynN
hinüberzugehen. Wenn das (OMHene hereinbricht, bleibt VO.  - dem uU1ls bekannten

uziden Durchgang UrCcC die Schriften VO  — Levınas belegen, die
S1e uch unier Berücksichtigung jüdisch-rabbinischer QuellentexteSeienden nıchts übrig Die Gegenstände VO  - Wissenschaft, unst, Politik un!:

Kultur verschwinden, n1ıe wiederzukommen (167 interpretlert, un: dies imMmer 1n kenntnisreicher Auseinandersetzung
Denken ist LU möglich innerhalb e1INeT Entfremdung, diıe ZUeTrTSsit Tfährt, miıt anderen philosophischen WI1Ie uch theologischen Posıtionen,

daß sich ın dem Seienden „der Ziweite e.  1e;  66 e{was davon ganz Verschie- t{wa der postmodernen Philosophie Lyotards, der Kritischen Theorie
denes abspielt: die aC. die überhaupt keines äagers IDie Macht ber Adornos, der Phänomenologie Husserls und Merleau-Pontys, der
spricht das Denken DE annn WE S1Ee nicht als Seiendes bejaht der VeTI- Transzendentaltheologie Rahners der der Politischen Theologiene1ınt, sondern selber als e{I{wWwaAas Ungewöhnliches erfahren wird (53  vun Dieses G
gewöhnliche zeıgt sich 1U dann, WE erfahren wird, daß die Totalıtät der

VO  - Metz un der Religionspädagogik Henn1ing Luthers. möchte
e1 Levınas-Interpretationen entgegentreien, die entweder quasıMacht 1NSs LeerTe StTO e1INeT Nichtigkeit angehört. Erst WE diese Nichtigkeit ‚postmodern‘ bei Levınas ıne Absage Subjektivität ausmachennicht weggestoben, sondern als Vergessenheit des Offenen erfahren wird, ıst

möglich, VO dieser Vergessenheit d1I1LS6E8aNSEN werden. uch das genugt und dies uch begrüßen, der die bei ihm ebenso SOIC 1ne Absage
och nicht TÜr e1N wesentliches Wort LiTrst die Entiremdung der Seinsverges- ausmachen, dies ber als Ausfall VOoO Subjektivität kritisieren. Von
enheit 1n eine Erfahrung der Seinsverlassenheit gibt dem Denken eınen Wink. dort her formuliert die zentrale Tage: „VWıe äßt sich e1nNn ubjekt
Seinsverlassenheit ıst die Wahrheit des SeEyns selber, insofern 1n der Verlassen- denken, das SeINeE Mündigkeit auf SseINeEe Gebürtigkeit hin überschrei-
heit das Verlassene auf das Verlassende bezogen bleibt. Seinsverlassenheit ist tet? Ist 1ne Mündigkeit denkbar, die sich 1n der Verwiesenheit desSeinsbezug (36  2 Ich auf den anderen Menschen konstituilert? Ist 1ne menschlicheLirst AUS der Erfahrung der Verweigerung innerhal der Verlassenheit Mündigkeit möglich, die, hne auf Selbstauflösungs- und verschmel-spricht das Wesen der aC. die sich 1mMm Ziweliten Weltkrieg bekundet die Ma-
chenschaft. Diese hat mıit Macht nichts 1a88  ] Das Wort iıst seynsgeschichtlich zungswünsche regredieren, sich dUsSs ihrer Verstrickung mıiıt Macht,

lesen un: nenn Jenes Wesen des 5e1Ns, das das Seiende 1n die Machbarkeit Herrschaft und gewalttätiger Selbsterhaltung IOstr“ 134)
entscheidet (46) Das Wort bezeugt die machtlose Herrschaft der Wahrheit, die
eigentlich nichts als Milde ıst (8 106) kennzeichnet dieses Subjekt bei Levınas als zeitlich/sterbliches,

uch als werdendes un leibliches, inkarniertes Subjekt, welches sich als 5C-Die Sprachnot innerhalb der Epoche der Machenschaft zeıigt sich ıIn dem bürtig Tfährt (18{) Darın el eın souveränes, selbstmächtiges un! einsamesWort, das diese uUuUNseTe Epoche 1n ihrem Wesen erblickt Verwüstung. Dieses
Wort deutet N1C. auf 1ne Zerstörung des Seienden hin, sondern auf das Weg- Herrschaftssubjekt gemeıint, sondern e1nNn Subjekt, das sich als VO. Anderen ‚56-
bleiben jeglicher Entscheidung 1n der Vormacht der Beherrschbarkeit (45) Die-

boren‘ weißb: „Diese Geburt untergräbt un stiftet TST die Identität des Sub-
jekts.“ ( ZT) der anderer Stelle „Diese Einsetzung un Erwählung, die denS65 Wegbleiben ann niemals beseitigt werden, ohl ber sich als solches ıIn Menschen einem für den Anderen verantwortlichen Subjekt, un ETSTsSe1NeT Verborgenheit zeıgen. Nur das unversehens geschieht, ist die Verhül-
ZU. Subjekt, eTSsStT unersetzlich un e1INZIg maC. geht der Wahlfreiheit VOTI-lung des ortes Verwüstun hören. Dabei ist das Schwerste, die Verwüstung

auszuhalten un nicht ın Bisheriges der Zukünftiges wegzuschleichen W as
dus C‘ (86) Diese prinzipielle Angewiesenheit un Offenheit für das Andere ist

WIT alle LuUn, WEI WIT uUulNseTe Epoche kritisieren der Bar verwerfen möchten ZW : e1nNn asymmetrisches Verhältnis, das bDer Subjektivität un: Autonomie
nicht 1n einer Verschmelzung mıiıt dem Anderen Zzerstort un! 68), sondernuch das tragende Wort koinon ist 18 5äN innerhalb dieser extiTremen Entirem- gerade die Unersetzbarkeit un Freiheit des Subjekts 1n der Stellvertretung fürdung hören. Heidegger spricht nicht VOL einem Seienden wWI1e „Kommuni1s-

mMus  6« der „Weltgemeinschaft“, sondern VOIl eiNer eigentümlichen Weise, 1ın den Anderen betont Diese Verantwortung un: Stellvertretung wird ZW 1n au-
der Einheit erscheint nämlich als Allgemeinheit, die nichts als Einförmigkeit Berster Passıvıtäat empfangen, geht ber der traditionellen Unterscheidung VO  -

Passıvıtat un Aktivität VOIaUusS. 90)und Gleichförmigkeit ist (191, 193) Kommunismus ist das planetarisch gesche- Wiıe das dem Anderen ın der Stellvertretung unterworlene Subjekt über denen Wegbleiben jedes entscheidenden ortes, 1n dem Einheit wahrlich EI-
scheinen könnte: Kommunismus ist Wahrheitslosigkeit (37  B In diesem SINN- Anderen N1C. verfügen kann, ann uch über sich selbst nicht verfügen;
losen S1Nne sSind Nationalsozialismus, KOommun1ısmus un! Liberalismus se1lne Geburt ist heimlich, ihm selbst unzugänglich: „Die Geburt des Subjekts
sentlich das (189, 208) geschieht 1mM Verborgenen. S1e ıst un bleibt dem Subjekt selbst unzugänglich.

Aufgrund der wesentlichen Verborgenheit Sse1INeT Geburt ıst dem Subjekt Vo.Das Wort des (‚ottes
Das unls bekannte Seiende ebt VOIl der Vergessenheit des Offenen un wird Selbstgegenwart verwehrt. Die eimliche Geburt hinterläßt 1mM Subjekt ıne

mıiıt dessen Einschlag verschwinden. Dieser Schwund triıfft den christli- unheimliche, Iiremde Spur, se1ın Leib annn 49}  - ihm n1ıe vollständig angee1ıgnet,
ann n1ıe restlos Eigenleib werden, sondern bleibt Fremdkörper. In der heim-chen .ott. Heideggers Denken ist N1C. LLUT unmenschlich, sondern uch gott- lichen Geburt wird die Husserlische ‚Urpräsenz‘ des Subjekts aufgebrochen.“los (24  S Das seynsgeschichtliche Denken ist niıemals religiös 31  \a es Se1l- (90{f)ende können WIT durchstreifen, n1ıe zeıigt sich die Spur des Gottes (105)

Wenn S1IC.  h ber plötzlich die Wahrheit des Seyns zeigt, ann bekommt das Dieser Pol der Gebürtigkeit des Subjekts bei Levinas steht für die f.in 1n
Wort (sott einen bis ABr Unkenntlichkeit verwandelten Sinn, un Z.Wi aQus dem pannung einem Pol der Mündigkeit, w1e sich E einen ın der Verant-

wortlichkeit abzeichnet, Zl anderen 1n der Subjektgenese 1mM Übergang VOverwandelten INnnn des ortes selber. dem verwandelten Denken sprichtnicht der Mensch, sondern sSe1IN Wort gehört der Sprache des Offenen, die als Bedürfnis ZU Begehren, die Levınas 1n „Totalite eit infini“ skizziert hat
geschichtliches, als kommendes Wort, ROR se1n eigenes Kkommen sagt. In 59  1€ abe des Selbst e1N Selbst VOTIQaUs, jenes, das sich 1m Glück des (;@-
diesem Kommen liegt die Möglichkeit, daß einem verwandelten, iragenden niebens bildete. Nur e1Nn Ich, das sich 1mM Wirbel des glücklichen Genießens
Menschentum Antwort gegeben wird. Dieses Antwortende könnte „der S00 identifiziert un! individualisiert, LUr eın 1m Genuß sich 1n sich zurückziehen-

des un verinnerlichendes, e1Nn aisthetisches un nicht eın anästhetisches Ich,enannt werden. Wo dieses Wort eiıne Vollendung des Kommens ewährt, das
„Kommendste“ ıst, ann als „der letzte (Zott bezeichnet werden (105) ann Jenes dem anderen Menschen ausgesetzte Ich der Hingabe werden.“

Das Gotthafte un das Menschliche sind ber Nn1ıe unmittelbar aufeinander 120f)
bezogen. Das (sotthafte ann sich nicht das Menschliche kümmern (132) In einer Diskussion mıiıt feministisch-philosophischen Kritiken w1ı1e uch

Kezeptionen VOIl Levinas (Irigaray, Gürtler) stellt heraus, daß Levınas’ Kon-der 5arl Iröstungen verteilen (Z Das Göttliche un das Menschliche gehö-
TE  w auf unterschiedliche Weise der Wahrheit Aus dieser Zugehörigkeit zeption der Fruchtbarkeit un! der Erotik w1e uch se1ne eigene Kennzeichnung
könnte eine Entgegnung hervorkommen WE das Seyn sich als Gefüge VOIl als geschlechtliches als männliches) Autorsubjekt durchaus uch INnNOvatıv
Erde, Welt, ott und Mensch entscheiden würde. Hierüber sprechen wollen, se1InN annn für den Versuch e1INer „ITranssubstantiation“ des 1n sich verschlosse-
wäre 1n diesem Augenblick die reine Überheblichkeit. Es ıst iraglich, ob das NEN, viriılen ubjekts hin e1INeTr auch feministisch-philosophisch bedeut-
heutige Menschentum überhaupt imstande 1st, uch L11UT die Gottlosigkeit 1n „mütterlichen“ Subjektivität un einer „Verweiblichung des Sub-
ihrem Wesen erfahren. jekts“ un eliner Einschreibung der Geschlechterdifferenz 1n philosophische

exie 156{1)Welche Einheit kommt 1n „Die Geschichte des Seyns“ ON
Das Ausgeschlossensein des Menschen adus dem Geschehen der hat deutlich das Problem benannt, VOTL dem jede Subjektphi-Wahrheit ekunde als Fremdheit un Befremdung, als Nichthaben losophie steht, ıll S1e der Kritik einem „Herrschaftssubjekt“ g -des Wortes, nicht LLUTLC die Zerstreuung, sondern zugleic das Zue1in- recht werden: Wıe ist Subjektivität zusammenzudenken miıt der Je e1-anderfinden des zuäußerst Fremden: die Verweigerung der Fremd- 301  I1 Begrenztheit und der Sterblichkeit WI1e uch mıiıt der Dignıtäteit kann aufscheinen, un enthält die Möglichkeit der Einheit, des Anderen, w1e Autonomie mıt Offenheit und Beziehungsfähig-nicht als dialektischer Vermittlung, nicht als EINPaSSUNg, nicht als keit? stellt el zurecht heraus, zwischen Levınas und derEinförmigkeit, sondern als das Zueinander-Leuchten des abgründigFremdbleibenden. Postmoderne e1Nn wichtiger Unterschied besteht: Er ıll „Subjektivi-

ar nicht infach negleren, sondern umformulieren un umdeuten.
Keı1den Oudeman Das „Subjek 66 bei Levınas ist wesentlich inkarniert und zeitlich, ıst
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ebenso wesentlich „subiectum“ 1mM Siınne e1INes Unterworfenseins- un Theologie gerade gezel1gt, w1e sehr nicht LLUFTC die Naturwissenschaft, SU11-

ter den Prımat des Anderen, Subjektsein ist gleichbedeutend miıt (‚e1- ern uch die Theologie e1nNn ind ihrer Z.e1t ıst, w1e sehr e1 VO  - Vorausset-
selschaft und Stellvertretung Hr den Anderen. Ebenso überzeugend ZUNSEN eDen, die gerade dem anderen der VO  - Benz sorgfältig separlıerten

Bereiche entstammen.verweıst die fın auf die Darstellung der Subjektgenese 1n „Totalite Und schon VOIL fünfzig Jahre stand Bart als theologischer GewährsmanneTt infinı“. Das Anliegen VO ist dabeli wichtig un richtungswei-
send Sıe möchte den Subjektbegriff herauslösen AUS eINeT Reduktion VO  - Benz 1m Verdacht, lediglich ıne theologische Immunisierungsstrategie 56-

genüber der Naturwissenschaft verfolgen. Dieser Verdacht ıst seither nicht
VO  S Subjektsein auf das cogıto, S1e möchte verleiblichen zerstTreul, sondern tast his ZUT Gewißheit erhärtet worden.
un ‚verzeitlichen‘, möchte herauslösen dus einem Denken der Wiıe e1n schwankender, wen1g belastbarer Steg ber die tiefe Schlucht der

Unvermittelbarkeit wirkt da der Gedanke, das Staunen ber Ordnung, eativı-gebrochenen Selbstpräsenz, und ebenso möchte S1e als wesentlich
offen begreifen für die Beziehung AA un: für die Verantwortung für tat un Ze1t könne eine Vermittlung VO. Naturwissenschaftt un Glaube eisten.
den anderen Menschen. OC e1N Subjekt ist gerade kein „HMeIT- Staunend könne der Glaube 1ıne Tiefendimension 1m Universum wahrneh-

INeN, die „auf 1Ne transzendente Einbettung des Ils 1n etwas Umfassendes“schaftssubjekt“, ist nicht gefangen 1n Selbsterhaltung, Selbst- hindeute. (641)ermächtigung un! Isolationismus. Dennoch ist iragen, ob dieses Staunen darf der ensch über die Feinabstimmung des Uniıversums, dieAnliegen mı1ıt der kezeption VO.  na Levınas’ philosophischem Denken VO den physikalischen Grundkonstanten, über das Design des (;-Atoms bis
wirklich eingeholt werden kann Z waT hat Levınas unzweiftelhaft el- hin biologischen Evolution reicht un AAGER umfassenden Deutung 1M An-
1813781 „Subjektgedanken“, LUr ist iragen, ob dieses „Subjekt“ bei E: thropischen Prinzıp geführt hat 109{f) ber annn sind der gläubige Naturwi1s-
vinas ubjekt 1m eigentlichen S1INnn ist Werden bei Levınas wirklich senschaftler un der naturwissenschaftlich tatıge Gläubige SOZUSaßEN Ende

mit ihrer Wissenschaft und edurien eiINeT sich der biblischen Tradition bedie-die beiden Pole Mündigkeit und Gebürtigkeit aufrechterhalten? der
widersprechen dem nıicht zentrale Posıtionen des Iranzösischen Phi- nenden Deutung. Karfreitag un! (OOstern werden Interpretationsmustern für

losophen wW1e z7. B der Asymmetriegedanke, die Geiselschaft, die Re- die Deutung naturwissenschaftlicher Phänomene Balız gleich, ob das
erden und Vergehen Sterne der Tien gehtuktion VO  . Subjektivität auf Stellvertretung, SC.  ießlich die Be- ul verständliche (astro-)physikalische un biologische Darlegungen mıiıthauptung, daß der Mensch nicht Subjekt ist, sondern TST (in Passıvı1- anschaulicher Schwarz-Weiß-Bebilderung stehen ziemlich unvermittelt neben

tat dem ihn konstitulierenden Anderen gegenüber) wird? welılst lesenswert-meditativen Deutungen der johanneischen ch-bin-Worte Jesu. Sıie
das Konzept VO.  b Levınas 1ne große ‚Schlagseite‘ zugunsten des illustrierten un konkretisieren einmal mehr die Gespaltenheit dieses Buches
Prımats des Anderen, der Ausgeliefertheit den Anderen, der ‚Ge- un Clie Gespaltenheit der ihr zugrundeliegenden Theologie.

ICh fühle mich befreit V}} ‚Wang der CGottesbeweise. Denn die Argumentebürtigkeit‘ auftf und dies zeıgen ja uch die äaußerst problematischen
Begrifflichkeiten w1e ‚Geiselschafrt‘, ‚Unterwerfung‘, ‚Gehorsam'‘ eiNer 508 naturliıchen Theologie, die AUS Erkenntnissen über die atur (sottes

uSW.), daß kaum Kaum bleibt für e1n Selbstsein 1n richtig verstande- Existenz beweisen un selıne Eigenschaften ergründen will, fand ich emÜü-
hend, unaufrichtig un! vereinnahmend.“ (9) SO sStTe. schon als Credo

LEr und unverstellter Autonomıie, und deshalb scheint M1r die - AV3- Begınn des Buches:; abgesehen davon, daß hier einer naturlıchen Theologienassche Philosophie der Einschätzung der fın gerade kei- mehr unterstellt wIird, als s1e behauptet, bleibt die rage, WarTrunnl die Deutung
116  - ‚Ausweg AUS einer aporetisch gewordenen Sıtuation'‘ bieten, der naturwissenschaftlichen Befunde mittels eines „Karfreitag-Ostern-Mu-sondern 1mMm Gegenteil diese Sıtuation noch verschärtfen. Ungeach- sters“ nicht „bemühend, unaufrichtig un vereinnahmend“ se1ın soll
tet dieser inhaltlichen Differenz bietet „Die heimliche Geburt des Dıiıeses uch ist lesenswert für den, der seıne Weltbildspaltung be-
Subjekts“ 1ne kompetente un innovatıve Diskussion Levinasscher statıgt finden möchte und den Schizophrenien Barth’scher Pro-
Philosophie. venlenz nicht weiıter stOren. Es ist lesenswert für den, der leicht VOI-

Munster Saskıa endel ständlich dargebotene astrophysikalische Erkenntnisse sucht. Es ıst
lesenswert für den, der biblische Meditationen 1n relativ eTt NAaTtur-
wissenschaftlicher Verdünnungsreihe INnag Dies uch ist informativ,

Natur- Sozialwissenschaften ist uch 1n einem guten Sinne Itromm. Darüber hinaus e1C für
eınen wirklichen interdisziplinären Dialog 1st leider nicht

Paderborn Ulrich LKa
Benz, Arnold: Die Zukunft des Unıversums. Zufall,; a0s, Düsseldorft:

Patmos 1997 216 S geb 39,50 ISBEN — 491—72376=0
Der VE Arnold Benz, ist Prof. für Astrophysik der Eidgenös-

sisch-Technischen-Hochschule Zürich. Dennett, Daniel Darwins gefährliches Erbe Idie Evolution und der 1Inn des
Lebens. Hamburg: Hoffmann un! ampe 1997 783 x geb /6,00In VvIıer großen Kap.n schreitet der V{. seın zumindest 1m Untertitel ISBN: —455-083545—3interdisziplinär umr1ıssenes Themengebiet ab Inıversum. eıt un
Die Evolutionstheorie hat S1C. se1t nunmehr über hundert ahrenSchöpfung, Physik und irklichkeit, Lehben und Sterben, SAr

unter vielerlei Modifikationen der Meta-Theorie der Naturwıssen-kunft.
Gleich 1n der Einleitung bekennt sich der Vf. ZUTLT strikten Irennung VO  - Na- schaften entwickelt. In dem hier anzuzeigenden uch unternimmt

der Philosoph Daniel Dennett, diese Erfolgsgeschichte erneutturwissenschaft un Glaube bzw. Theologie, w1e S1e VOoO Karl Bart postuliert erzählen und ihren posıtıven Ertrag Kritiker verteidigen.worden WAäl.

„Ich gehe 1n diesem Buch VO.  — der Annahme dUs, ass Glaube un atur- Der Großteil des Buches ist dabei nicht originell iıst selbst kein
wissenschaft wel verschiedene Wege sind, die Wirklichkeit erfahren. Mıt Biologe doch werden die Geschichte der Evolutionsbiologie un
arl Barth bin ich uch heute noch der Meınung, daß sich Glaubensaussagen
un wissenschaftliche Theorien nicht 1n e1Nn direktes Verhältnis seizen lassen

gegenwärtı%8 Diskussionen 1n pointierter un anschaulicher Weiıise
dargestellt.Glaube un! Naturwissenschaft bewegen Q  h auftf verschiedenen Ebenen, Die Grundvoraussetzung VO  - „Darwıns gefährliches Erbe“ ist die striktedie sich nicht schneiden.“ (11)

Nun ist der Vr nicht L1UT e1nNn Naturwissenschafitler, sondern, wW1e 1n un Verpflichtung, LUTC algorithmische Prozesse (SOg. „Kräne“‘‘) als Erklärungen für
zwischen den Zeilen deutlich wird, uch e1N gläubiger Christ. oMmM! ıst auf die Evolution V}  - atur un Kultur anzuerkennen.“ Jle anderen Erklärungen

werden als Suche nach „Himmelshaken“ und Pseudoerklärungen abgelehnt.beiden für völlig disparat gehaltenen Ebenen beheimatet. ber sieht olfen- In den ersten hbeiden Teilen 7-46 zeigt dann, w1e die Evolutionstheo-bar uch 1mM Menschen selbst die Koinzidenz un! Vermittlung der beiden Ebe- T1e entstanden ıst, welches die wesentlichen Prozesse sind, die VO  - ihr ZUTXC Er-
He noch iımmer Nn1C. egeben, sondern treibt 1n Barth’scher Manıier die SepDa-
ratiıon VOoO Naturwissenschaft un Glaube uch hier weıiter. SO postuliert klärung der Entwicklung herangezogen werden, und verteidigt die Theorie BE-

gen Kritiker WI1e Goulwel verschiedene Wahrnehmungen, die astronomisch-astrophysikalische Biy ES sind die Überlegungen 1mM dritten Teil des Buches, die Theologenservierung un: das spontan-mystische Ganzheitserlebnis et{wa bei der Betrach- un Philosophen besonders interessieren dürften, 1n dem ze1gt, w1e die EVO-tung eın un! desselben nächtlichen Himmels. 711) Iutionstheorie sich uch auf Kulturphänomene erstreckt. Dabei erwelist sichDie Irennung VO  - Naturwissenschaft un Glaube umfaßt Se1INESs Erachtens
die Methoden, die Wahrnehmungsweisen un die Ziele (56) S1e grenzt e1N Ver- nach sSe1Ner eigenen Unterscheidung nicht als „gefräßiger“, sondern als „56-

mäßigter“ Reduktionist. Während gefräßige Reduktionisten alle Phänomenefügungswissen e1nNn Urlentierungswissen ab (52) un! ıst somıi1t geradezu auf eine einzlige Wissenschaft hin reduzieren wollen (sel diese 1U die Physik,vollständig.
propagıert eiıne Irennung der Objektebene un der partizipatorischen Darüber hinaus bietet das Buch demjenigen, der S1C.  h mıit näher befassen

Ebene, der Wahrnehmungs- un der Sprachebene und erklärt: „Der Schöp- möchte, einen Einblick 1n Hintergründe Sse1INeT Posıtion 1n der Philosophie
ijungsglaube wird damit unerreichbar für naturwissenschaftliche Kritik Seine des Geistes, die nirgends so explizit entfaltet hat
Kriterien sind dann ausschließlich religiöse Wahrnehmungen, existentielle KT- Diese Grundvoraussetzung begründet das CNSEC Verhältnis VO.  D Evolutions-
fahrungen und das Gegebensein der Welt Das göttliche Handeln geschieht theorie un tarker „Künstliche-Intelligenz‘“-Forschung, auf die imMMer
auf einer Ebene, der die Naturwissenschaft keinen Zugang hat un! Han- wieder eingeht: Wenn alle Entwicklungen algorithmisch sind, annn mMu.
deln 1ın einem übertragenen S5Sinne gemeint 1st.  al (57) Nun hat die Geschichte des sich uch menschliches Bewußtsein letztlich durch ıne endliche Zahl algo-
(‚egeneinanders, Nebeneinanders un Miteinanders VOIl Naturwissenschaft rithmischer Prozesse konstruileren lassen.
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die Genetik der C11e6 ndere) versuchen gemäßbhigte Reduktionisten 1L1ULI die Gründlich raumt der VE mıi1t der Vorstellung auft der Sozialdarwinismus SC

Phänomene einheitlichen Zusammenhang bringen Daß sich bei das Jegitime ind der Darwinschen Evolutionstheorie Er 1sSt weder das legitime
gemäßigten Reduktionisten handelt sich SC1IHNEeEI Einfüh- och das iLlegitime ind da sich e1INeEeTSsSEITS formal inhaltlich gal nicht AUS

PULg des Begriffs des Mems den VO  - Dawkins übernimmt E1IN Mem 1sSt dem biologischen Darwınismus herleiten äßt un andererseits historisch BEINLE-
die ür die „kulturelle Evolution“ relevante Informationseinheit die WIe 6111 tisch als höchst unscharfes edanken Sammelsurium längst VOLF Darwın
(‚en ihre Erhaltung und Verbreitung ämp (näher wird der Begri{ff des Verkaufsstand auf dem ar der Meınungen betrieb
Mems bei nicht definiert) Miıt dem Mem taucht OL1 Größe auf, die sich „Darwın diente E111€e zentrale ese dieser Arbeit mı1T SC1116I Naturw1Ss-
nıcht durch den Überlebenskampf der Gene erklären äßt und eE111e6€ nicht redu- senschaftlichen Autorıtat Wesentlichen als Verstärker ursprünglich
zierbare, auch Aie (‚ene gerichtete, kulturelle Evolution ermöglicht 0O humanwissenschaftlichen Theorie e& (20) An anderer Stelle 1ST davon die Rede
Beispiel TÜr 61116 solche Mem-Evolution 1st das Z.ölibat) Wıe die (Jene KOT- Darwın S61 PILILLAL der „Kepräsentan wissenschafttlicher Autorıtat S6 WESEN
PE ihres jeweiligen Jraägers exıstieren un diesen auf ihre Erhaltung un Ver- un habe die Rolle „Katalysators dem umfassenden Umbruchsprozeß
mehrung hin „Steuern besiedeln uch Meme ihren entsprechenden „Wıiırt des Wissenschaftsverständnisses der zweıten Hälfte des Jahrhunderts  66

das menschliche Gehirn kıne gegenüber diesen Mem omplexen unab- gespielt
hängig andelnde Person hingegen als illusorisch ab „Person“ be- uch der Weg zentraler Begriffe Werk Darwıns („survival of the ittest“
zeichnet die auft Dauer bestimmende „Koalition der jeweils herrschenden Me- „struggle tor existance“‘) führt VO  - der „sozlaldarwinistischen“ Gesellschafts-

(512) Unsere Wertschätzung für bestimmte een un Vorstellungen sind theorie ZU biologischen Darwınısmus N1C umgekehrt 1453 eIC Oft
dabei durch UÜber-Meme wWI1I1e Wahrheit Schönheit us bestimmt die ebenfalls steht Darwın 1L1LULI irühzeitig der 1ege der Begriffe, die ihre Entbindung

die uns uUuNseIes Gehirns buhlen Auf dem Hintergrund dieser Mem-
Theorie diskutiert die Einwände VO.  — Kritikern evolutionären Erklärun-

ber Spencer verdanken SO OMMM der V{ der nachvollziehbaren An-
sicht der „Sozlaldarwinismus hieDbe besser un AaUSEMHN1LESSELLEI „Sozialspence-

gEN VO.  - Sprache (N Oomsky, Fodor 515 559) Bedeutung (u Putnam 141115111 U! (153)
Searle 560—599) und Bewußtsein (R Penrose 600—634) uch Spencers liberalistische Sozialphilosophie Tfährt eE111e gründlicheIn den heiden vorletzten Kap unternımm: ann Gedanken YAUEr (58- kritische Sichtung eın Sozialdarwinismus wird als pädagogisierender anealogie und (jestalt der Moral 111 darwinistischer Sicht auszuführen marckismus m1T Lalsse7z Falre Traditionen und physikalistischen Gleichge-(635 718) Dabei wendet sich eE11Nle gefrähige OTM des ethischen wichtsvorstellungen gekennzeichnet 190)Reduktionismus lehnt aber konsequent den Gedanken unbedingten Erhellend 1ST uch der ammbaum sozialdarwinistischer Theorien VO

ralischen Verpflichtung a dessen bietet 61116 kontraktualistische Ke- Francıs un! Moditfikation durch den V
konstruktion ethischer Verpflichtung 695 705) und e111 u ethisches Ent- ET legt überzeugend den außerordentlichen Eintifluß des „Bevölkerungs-scheidungsverfahren als ‚moralische|lrT| TSTe Hilfe Ratgeber“ Z12) Das Buch gesetzes VO  - Malthus un! der Naturtheologie VO Paley auf Darwın, Spencer,endet m1T der Beteuerung daß die Evolutionstheorie der Welt nichts VO  - Wallace un Huxley dar 93{ 155ihrer Großartigkeit un Schönheit n1ımm un dem ekenntnis „Diese Der Vf macht klar, daß der Sozlaldarwinismus keine kohärente W155611-Welt 1st heilig“ 1809 schaftliche Theorie 1st Zu groß sind die inhaltlichen Differenzen unklar

Buch 1ST gekennzeichnet ITE durchgehend apologeti- die oft 1141 auf biologischen Analogien beruhende Suggestivbegri{ffe, 1ITa-
schen AAel außerst dBSTESSIVEN Stil Dıie Rhetorik des Buches die tional die Motivation un deutlich sind die wissenschaftlichen Inkonsisten-

ZE611. In dieses Bild rügt sich uch gut die erhebliche wirkungsgeschichtlicheuch VOTL persönlichen Bekenntnissen und Vereinnahmungen LANir
INUSSeEeIN rwachsen werden 7233 VOL suggestven Vergleichen un Differenz zwischen der theologischen Überhöhung ökonomischer Randbedin-
[E1116T Polemik nicht zurückschreckt, deutet auf das j1el des Buches BUNSEN amerikanischen Sozlaldarwinismus elNerseIts un dem antımeta-

physischen Affekt des Sozialdarwinismus europäischer un speziell Haeckel-hin Hıer soll mehr popularisiert als wissenschaftlich überzeugt WEeI- scher Prägung andererseits 219den Sehr interessant 1st die Genese un: Kezeption der Rassentheorie m17 ihren
Die rhetorische Absicht ZzEeN. sich auch bei der Einführung nicht L1UTN 1alvVell sondern uch schon absichtsvollen vornationalsozialisti-

der „Mem“-Theorie Um der Geschlossenheit der Theorie willen VOI- schen Überlegungen Z Rassenhygiene Der VT verfolgt S1Ie angefangen VO.
sucht D 4 „Meme“ als m1ıt „Genen vergleichbare Phänomene dar- Gobineau über Nietzsche und 'hamberlain bis hın Hitler der noch bis
zustellen, doch ergibt sich bei CHAUECLIELIL Hinsehen 11ULI 111e eNtTt- Einzelheiten SCL1L1IGT Rassentheorie hinein VO  - Gobineau abhängig bleibt und
fernte Analogie amı wird ber der heuristische Wert des Mem Be- sich nicht WIOC fälschlich VO.  - ihm un anderen behauptet auf Darwın beruftfen
gr11fs außerst iraglich Ebenso scheint der Versuch Phänomene WI1Ie annn Ja mehr noch Hitlers Theorie VO Daseinskampf VOI-

kehrt Darwıns Theorie wesentlichen Punkten 1115 SCHNAdUE Gegenteil (293)Bedeutung, Intentionalität der ethisches Verhalten soziobiologisch
erklären mMe1l1s ME Aufgabe bzw Umdefinition der erklarenden Mıt dem Begriff des umanen glaubt der V{f vielleicht etIwas vorschnell

„Integrationsbegriff für C116 interdisziplinär ausgerichtete Ethik“ gefun-Phänomene Ten 50 bleibt Ende LLULI der Appell daß den haben Zugleich meın CT, C116 Zielwert des umanen OTIENTLIETTE
1116 evolutionäre Trklärung dieser Phänomene geben mufs hne daß Ethik werde sich damit als „interdisziplinär integrierende Wissenschaft konsti-
diese Forderung zumindest dem hier besprechenden Werk über- uleren können
zeugend eingelöst worden WäarTre Besonders lesenswert 1st auch das abschließende Kap welches den Begriif

Muüunster Andreas Hansberger der Gerechtigkeit ber TEL Komponenten bestimmen versucht 2918 evolutio-
L1Laie Perichorese VO eistung, Ausgleich un Funktionalität“ 396{1) Dem Fa-
Z11 des V{ der darin SC1I1N6EIN evolutionären Ansatz tITreu bleibt wird INallı ohl
zustiımmen können „Eiıne endgültig ‚Tichtige Sozlalordnung 1ST ebensowenig

Vogt, Markus Sozialdarwinismus Wissenschaftstheorie politische un theo- denkbar WI1e 611 morTalisch vollkommener ensch Gerechtigkeit 1St nicht e111e
logisch--ethische Aspekte der Evolutionstheorie Freiburg Herder 1997 vorgegebene Ordnung, sondern C111 VWeg A Evolution des umanen (456)
E 484 S 68, ISBN —4'31-—-26130-—-3 Formal daß der V{. hne eLtwalge Vergleichsabsichten gele-Die vorliegende umfangreiche Arbeit ist die leicht überarbeitete

Fassung Diss. der ath-Theo Fak der Ludwig--Maximili- gentlic C111 un dasselbe Werk mal ı englischen Original, mal ı
der autorisiıerten deutschen Übersetzung zitiert 126) und gelegent-ada1Ils Univ München Der Vi dieser interdisziplinären Studie sieht lich 61117 ärgerliches Kauderwelsch abliefert, das deutsche un CIH$-der Biologie die LEeUe „FTrontdisziplin“ die el 1ST die Physik als lische Sprachbrocken fast beliebiger Kombination als Säatze PId-„paradigmenleitende Disziplin abzulösen Normatıve Aussagen senteren versucht (47 216 u m.)können ‚WäarLr nicht unmittelbar dUuS$s biologischen Fakten

werden bleiben ber 99 fundamentaler Weıise auf die Deutung VO Insgesamt ber liegt hier 106e gründliche detail und kenntnisrei-
che keineswegs Jangatmige, wohl ber ob dieser Vorzüge langenFakten bezogen“ (2 Daraus olg für den Vf „Ausgangspunkt der tem beim Leser voraussetzende Arbeit VOLIL S1e kann 1Ne große Hilfevorliegenden Arbeit 1ST nicht 1116 theologisc deduktive Argumenta-

10n sondern 111e nomologische und historische Analyse des Z für 881 inter- un transdisziplinäres Nachdenken SC11I1 das sich nicht
mı1ıt der „Addition der gar IL1LUFr dem Nebeneinander VO ansonstensammenhangs VOIL biologischer Forschung und NOormatıver Gesell- 327 verwechseln äßt Dieseschaftstheorie 4 (8) Diesem Ansatz bleibt die Arbeit durchgehend VOI - unverbundenen „Fachmonologen

pflichte Sie glieder sich drei Teile un behandelt zunächst die Lektüre 1ST sehr empfehlen
Paderborn Vazıch EcOwissenschaftstheoretischen Aspekte VO  } „Darwıns Evolutionstheo-

M1e bedenkt dann den soziologisch politischen Aspekt des Darwiı-
15111US als Gesellschaftstheorie“ und widmet sich SC  ießlich theo-
ogisch ethisch der „Evolutionären Gesellschaftstheorie An-
spruch des umanen (14) Spiritualität

Dabei fallen die Angriffe religiöse Überzeugungen auf (vgl
726—728) die sich ohl LLUT AUS dem gesellschaftlichen Kontext der Andriessen ermann Sich VO.  - Gott berühren lassen Geistliche Begleitung

als pastorales Handeln heute Maınz Grünewald 1995 255 Begle1-USA erklären lassen 508 „Kreatiıonıisten“ un! ftundamentalistischen ten Beraten Heilen) kt DM 42 00 ISBN /867 1—0Bibellesern noch elingt manchen Bundesstaaten den Schöp-
fungsbericht als alternative naturwissenschaftliche Erklärung den Schu- Die Sehnsucht ach geistlicher Begleitung wächst nicht LU der
len lehren lassen Kirche sondern bei vielen Menschen die spirituellen Weg BGr
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dem ott nicht vorkommt auf der anderen Seıte Iheser Graben wirdhen Der holländische eologe un Psychologe ermann Andries-
SE  - geht SCE11NEeIN Buch über geistliche Begleitung TST einmal auf nicht selten intfach beklagt Andernorts wird UÜberwindung
die Sıtuation des heutigen Menschen e111 und entfaltet Grund- eingefordert Der Vi entbehrt ber Versuche sich m1T dem Verhältnis
befindlichkeit un: Sehnsucht Das 1st für mich C111 entscheidender VO  . Alltag und Spiritualität systematisch befassen und reflektierte
nNnsatz nıicht bei der Methode der geistlichen Begleitung stehen- VWege für 116e gegense1lge Beziehungsaufnahme erkunden
zubleiben IS geht der geistlichen Begleitung letztlich darum daß In erstien Teil 16—132) geht der ViI zunächst der rage nach W äas
der einzelne S1116 11 urpersönlichen Weg findet daß mı1T SC1NEeT EX1- enn überhaupt m17 „Alltag geme1nt 1st Dazu Nnımm Ergebnisse der hu-
STeNz die Antwort auf den einmaligen Ruf gibt den ott ihn g - manwissenschaftlichen Alltagsforschung auf nNntier den Humanwissenschaft-
richtet hat ten sind insbesondere die Sozilalwissenschatten die sich mi1t dem Alltag be-

Zunächst beschreibt das Phänomen des geistlichen Lebens ESs geht schäftigt en S51e bringen tarkem Maße die gesellschaftliche Bedingtheit
CGI11LIE ehrliche Selbsterfahrung, den wahren .ott erkennen können un die sozlale Komponente der täglichen Lebenswelten e111 I )hes ann [(0)]88i

hne die psychologischen Phänomene des geistlichen Lebens kennen, Ansatz her helfen 1Ne individualistisch bzw privatistisch verkürzte Sicht-
VO  - Spiritualität Alltag vermeiden Der humanwissenschaftlichewird IseTe geistliche Begleitung leicht Herausforderung auf

Weg, der den einzelnen überfordert Dann erklärt GILLSC Grundbegri{ffe St- Durchgang ermöglicht dem VT typische Erfahrungen un Veränderungen des
licher Begleitung Geistliche Begleitung muß auf die jeweilige Lebens- heutigen Alltagslebens herauszuarbeiten ıe wichtigsten Stichworte sind hier
s1ıtualLlion eingehen un dabei die Entwicklungsstufe des einzelnen beachten DIie Selbstverständlichkeit des Alltags un die zunehmenden Probleme damit

Subjektwerdung un: Subjektsein Alltag Alltägliches Handeln angesichtsEs gibt e LU die geistliche Begleitung des einzelnen der jeder Se111e1)1
wachsender Komplexität Zeıt Erfahrung Alltag ınn Erfahrung All-E1ISENEN Weg inden soll Es gibt uch die geistliche Begleitung der Gruppe

Hıer annn VO  — SC11161 reichen pastoralen Praxıs berichten Der ganzheitliche tag!
Ansatz WIG Symbole Bilder der uns un den Leib eE1INSEeiIZ überzeugt ESs In zweılen 1U theologischen Teil 133 1:72) NımMm: der V{ Grund-
geht arum daß der 39% ensch TÜr ott en wIird un daß das Licht (ottes gedanken der Theologie arl Rahners ZUTLC Gotteserfahrung Alltag auf Es

werden Wahrnehmungen AUS unterschiedlichen Regıonen des umfänglichenalle Abgründe der menschlichen eele un des Leibes eindringt das Dunkle
Lebenswerkes Rahners zusammengeführt un e1Ne übersichtliche Skizzeerhellt un das TSTarTie wiederZ Fliebßen bringt

Das psychologische Leitbild unter dem die geistliche Begleitung sieht eingebracht Von besonderer Bedeutung dürfte dabei die Erinnerung daran
1st das odell VO  . Erikson das auf die Entwicklung der GISCHLEIN Iden- Se111 WI1Ie Rahner (Gottes- bzw Geisteserfahrung als Möglichkeit jedem

zielt Zeichen der gelungenen Selbstwerdung sind Kreatıvıtat (‚eneratıvı- Alltagsleben VO  - Menschen wahrnimmt un ‚Wäar gerade dort eTrsten
Blick durch Banalität gekennzeichnet 1SsTtat un Authentizität Das sind Kriıterien uch für den geistlichen Menschen

Dabei geht der VWeg uch über die Integration des Schattens Die zunächst weitgehend voneinander entwortfenen Teile un
uch bietet für jeden Seelsorger praktikable Hilfen . WI1e

werden dritten Schritt 473 220) zusammengeführt Zunächst wird
allgemein beschrieben Was Spiritualität Alltag meın Erarbeitet werdenselbst andere geistlich Degleiten kann ber beschränkt sich nicht annn Grundmerkmale gegenwarlıger Alltagsspiritualität un deren Grundhal-

auft die Darstellung der Methoden Es ädt den Seelsorger C111 TST C111- tungen Der ViI schließt mıiıt Zuordnung VO  a Alltag un Gebet
mal den GISCILEIL Glauben und die GISCILG Eixistenz reflektieren un!

e dem Thema Interesslierten werden zunächst ankbar dafürsich über den GISCNHNEN spirituellen Weg Gedanken machen Nur
dann kann der Seelsorger andere behutsam auf dem Weg begleiten SC1Il, zuverlässige und zusammenfassende Informationen über die
den ott selbst den einzelnen führen möchte humanwissenschaftliche Alltagsforschung finden. Ahnliches gilt

für die gut gegliederte Präsentation der Alltagstheologie arl Rah-Münsterschwarzach Anselm (357TUN
LEeISs Im dritten eil gelingt dem arüber hinaus die human-
wissenschaftlichen Eingaben für 4116 differenziertere Sicht der AI

ettinger, Armın en Alltag der egenwart Herausforderung die tagsspiritualität aufzunehmen und dabei manche Entsprechung
christliche Spiritualität Grundlegung un Krıterien gegenwartsbezogener den spirituellen Anliegen Rahners auszumachen Iıie Zusammenfüh-

FU der Teile un wirkt allerdings manchen Abschnitten ‚herAlltags Spiritualität Würzburg Echter 1995 256 Studien ABn Theo-
logie un! Praxıs der Seelsorge 16) brosch 00 ISBN —-429-01645-—2 4ASSO 71a11 als systematisch S0 bietet uch das Schlußkapitel über

den Zusammenhang VO  b Alltag un Gebet nicht 1116 Zusammentas-Die vorliegende Diss geht VO  _ der Schwierigkeit AUS daß Glaube
SUuN$, sondern 1116 ‚her eigenständige durchaus ansprechende UÜber-un Alltagsleben zusammentfinden Im Ekxtrem Läßt sich beobachten

1Ne abgehobene lebensfremde Theologie un Spiritualität e1iINeTSEITS legung
Osnabrück Diıeter Ekmelsun 881 Alltagsleben dem der Glaube keine Rolle spielt un

Kurzrezensionen Faith an! Hıstory KSSaYyS Honor of Paul eVver, ed by John arroll
Charles Elizabeth JO Atlanta Scholars Press
1990 111 2L ] (Scholars Press homage seri1es) geb 49 s ISBN

Arlas Juan ott 17 dritten Jahrtausend Mıt Einführung VO.  - Leonardo 1-555340-—-38
Boftf un Gedichten VO.  - Roseana urray (JTaZz yr1a 1999 191 geb Die versammelt AT KSSaYS, die sich der „tWwın tasks of PIO-29 ISBN PE 12743—3 mOoLnNg theologica. reflection the SSEVICE of the church
Der spanische Vf e1N Theologie un Philosophie bewanderter an keeping eology ConNnstant CONversatıon with history“ (2) wid-

Zeitungsredakteur, stellt die rage nach dem Gottesbild für das dritte 1116  5 In E1l (vier „Studies the Gospel Jist VO  - besonderem NTier-
Das alte Gottesbild wird nicht mehr SCNUSEN mehr Men- SS5Se der Beıtrag VO SCOTT „The hirth of the Reader Mat-

schen, Frauen, verabschieden sich VO (männlichen) Patriarch thew“ 35—-54 der sich den Worten bündelt „ Jhe birth the Lirst
und Herrscher kınıge Aussagen, die das Gottesbild des unı1ıt of the gospel that of the reader for the narrator CONstructs
kennzeichnen sollen kın .ott der Solidarität BL ott der VO. ideological INaD by G7 the reader tO make of the StOTYy that
ngs befreit 6111 ott als Frau un utter C111 ott den WITL ollows“ (54) In e1l (elf „Studies Pau[l“) bietet WAYNE MEEKS
unlls ragen Wenn uch nicht strengen Sınn theologisc bietet „On Trusting Unpredictable God Hermeneutical Meditation
der Vf doch viele Ansätze für heutiges Gottesverständnis, die uch Romans B S (105—124) während OHNSON über „The Wisdom
für die Theologie bedenkenswert sind Leonardo Boftf hat dem uch of God Apocalyptic Power“ 137-148) nachdenkt In e1l IT sieben
116 beac  16 Einführung vorangestellt Gedichte VO  b oseana „T’heological Studies“) liest sich der Beitrag „Revelation Our

HEMurray führen die Gedanken 111 Poetische weılıter Knowledge O  O; An Essay ın HGE Theology“ 313-—334) VO.  b
PRICE spannend. Eine Bibliographie des Geehrten und C1Il Überblick
der VO ihm betreuten Promotionen un Habil schriften ist enthal-Bachl Gottfried Eschatologie Eschatologie 11 (sTaz Wıen öln yrıa

1999 DD 3 2() (Texte AA} Theologie Dogmatik 10) 438 ISBN ten J. M
3—222-125833-—0 ISBN 3—222-12667-—4

Mıt dieser Reihe soll Studierenden der Zugang originalen Tex- Von .ott reden säkularer Gesellschaft für Konrad Felerels ZU 65 F:
burtstag, hg merich Coreth / Wilhelm Ernst / Eberhard Tiefenseeten der Theologie geschaffen werden die entlegen publiziert sprach-

ich nicht leicht erSC  1e  D uUuSW sind Dies ıST uch vorliegenden Le1ipz1ıg Benno-Verlag 1996 361 Erfurter Theologische Studien, 243
Fall hervorragend gelungen Gottfried Bachl legt Wl Bden 24 brosch 458 ISBN /462—-1134—4
Texte ZUTLI Eschatologie VOILI (aus Bibel Lehramt alterer und NECUeEeTEeTl Geehrt wird mı1T dieser E1n Mann, der se1t 1967 als Philosoph
Theologie) kıne vorzügliche Einleitung 111e gute, übersicht- Erfurt die Hg sich „nicht auf den sicheren wissenschaftlichen
IBibliographie runden diese Publikation abh HÜ Bınnenraum zurückgezogen sondern die Herausforderung der nicht-
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christlichen Umgebung angenommen‘ (9 hat Und widmen sich islamische Prasenz 1ın EKUuropa; Reaktionsweisen auft Iremde Religio-
auch die insgesamt vierundzwanzig eıtrage, vielfältig die gewähl- 111e  > 1ın säkularen Kulturen. Abschließen eTOTtert die Synkretis-
ten Perspektiven 1mM einzelnen uch sind, der rage nach dem (Jrt der musproblematik und formuliert 1Nne allgemeine Verhältnisbestim-
(;ottesrede ın sich wandelnden Zeıten, wobei der Schwerpunkt e1IN- INUuNng TÜr Christen 1MmM Zeitalter des religiösen Pluralismus, Hr die
deutig auf dem Problemkomplex spezilisch neuzeitlicher Fragestel- die Spannung zwıischen Außen- und Binnenperspektive konstitutiv
lungen un Säkularisierungsphänomene liegt. ist Nur WEI1N diese Spannungsgeladenheit nicht aufgelöst wird, 1st

ıne Konvivlalıität möglich Der Bd nthält 1ne Reihe interessan-
ter Informationen über die Zusammensetzung des religiösen Pluralis-

Jüngste Jlage DIie (egen wa der Apokalyptik, hg Michael Keıln- IHNUuS 1m europäischen Kontext In religionswissenschaftlicher Hın-
hold Zwick Freiburg: Herder 1999 397() 8 geb /6,00 ISBN sicht ıst durchaus informativ, ber theologisc unterläuft strek-—4'51—27014-—5
Aus der kaum überschaubaren Fülle der Publikationen ZA

kenweise das bereits erreichte Nıveau der Auseinandersetzung
Diskussion über die pluralistische Religionstheologie).enn1iumswechsel ragt dieser anspruchsvolle, gleichwohl uch breite-

I6  - Kreisen zugängliche Sbd heraus. Der rOTte Faden ist die pOKaAaLYD-
Jesus. 2000 Jahre Glaubens- un Kulturgeschichte. Miıt eıtragen VO Ida FTIe-tik In den Beltragsgruppen wird ach den Quellen BL Feldern

E1 Il) und Horizonten El ITI} gefragt. Evangelische und katho- derike (OTTeES, Wilhelm 1e hg. Jürgen / Mo-
lische Theologen kommen ebenso Wort wWI1e Fachleute AaUS anderen OVUnNn Book Freiburg: Herder 1999 241) e geb. 98,00 ISBN

3—-4551-—-26981-—3Gebieten [z Kulturwissenschaften, Sozlalpolitik, Biologie, Kunst)
IS wird die jüdische Apokalypti nach rsprung un Bedeutung VOI- Dieser monumentale anı 1st e1Nn würdiges Geschenk des Ver-
gestellt, die Offenbarung des Johannes wird analysiert, religions- lags SA Jahr. Er stellt nicht 1U hervorragende Belege dus der
geschichtliche Überlegungen /ABER Eschatologie werden geboten. Spu- Kunst IILINLGINL, die esSus Christus ZU Thema haben hıne I1

Reihe VO  er Beıträgen VO.  . sehr kompetenten Fachleuten wollen ZA1-Te  =) der Apokalypti 1n Musik, Literatur und Film werden aufgesucht.
I ıe Apokalyptik wird 1n ihrem Zusammenhang mıt Politik, Psycho- gange ESUS bzw. esus dem Christus SCNaiien historisch, SP1-
analyse un Cyber-Kultur vorgestellt und analysiert. rituell, theologisch. ESs schreiben Ida Friederike GÖrres, Wilhelm

Ziehr. Daviıd Flusser, Carlo Marıa Kardinal Martın1, Bruno Forte, SeT-Wıe gehen Christen heute mi1ıt dem „apokalyptischen Stachel“
um? Angesichts vielfacher Gegenwart apokalyptischer Überlieferung guel Averintser, Hans Kung, Adel Theodor Khoury, Bischöfin Marıe
ist diese Trage rängend. Das Buch bietet dazu vlielilac bemerkens- Jepsen, GGustavo (Gutlerrez un Christoph Kardinal Schönborn.
werte Gesichtspunkte.

Tu.  er, Gerald: Der Mensch das Bild Gottes Göttingen: Vandenhoeck
Visionen des Konzils 0.Jahre Pastoralkonstitution „Die Kirche 1n der Welt VO  - Ruprecht 1999 207 (Biblisch-theologische Schwerpunkte, 16) kt

heute“, hg. Gotthard Fuchs Andreas ienkamp. Münster: 41, 34,00 ISBN 3-525—61361—X

1997 253) (ICS-Schriften, 36) brosch. 34,80 ISBN: 3—-8258-—-2807—7) Dem Anliegen der Reihe entsprechend wird 1ıne ZU. einen all-
Veranstaltungen und Publikationen AA Vaticanum { 1 partızıple- gemeinverständliche, ZUE anderen biblische, philosophische, theo-

e  - notwendig welıterhin offenen Rezeptionsprozeh dieses JUnNg- logische un humanwissenschaftliche Erkenntnisse miteinander VOI -
mittelnde Anthropologie entwortfen. Während E1l die biblischensten Konzils, mischen sich somıiıt notwendig 1n diesen e1n un sind

deshalb kirchenpolitisc brisant. Dokumentiert werden mı1ıt diesem und systematisch-theologischen Grundlagen e1INeT zeitgemäßen An-
Bd wel Akademieveranstaltungen der Diozesen Limburg-Mainz thropologie skizziert, versucht e1l Konkretionen. Die Thementel-

der hier (jewissen Schuld Vergebung, IL TIG Leid Lebens-und Ekssen, die, keineswegs zufällig, sondern AauUus Gründen der Kon- SINN, 1888 Gemeinschaft: Familie Ehe, Arbeit und Eigentum: Derzilshermeneutik, die Pastoralkonstitution 1n den Mittelpunkt ihres
Interesses rückten. Die Beıiträge heben einerseits, 1n mehr historischer Felertag, Friede Menschenrechte, VI Ehrfurcht VOL dem Leben,

VIL eıt Geschichte Ewigkeit.Perspektive, den Kontext und das kirchengeschichtlich Revolutio-
narTe dieses Konzilstextes einschließlich der 1n diesem Dokument
selbst begründeten ermeneutischen Konsequenzen für seine eZep- Zeugen für Christus. Das eutsche Martyrologium des Jahrhunderts.tion!) hervor und gehen andererseits Beispielen weltkirchlicher Ke- D hg Helmut Maol1l1 1m Auftrag der Deutschen Bischoifskonferenz Pa-
zeption nach. Sofern das Konzil 1n der JTat „Eher e1nNn Startpunkt als derborn: Schöningh 1999 AT 651 (Bd 1) AXIV, 53—-1308 (Bd Z
e1INn erreichtes Zarf“ Lienkamp darstellt, kann Ial diesem Buch e 98,00 ISBN 3-506-75778—4
LUr viele Leser wünschen. Dıieses „deutsche Martyrologium des ahrhunderts  66 1st heraus-

gegeben 1mM Auftrag der eutschen Bischofskonferenz und für breite
Kreise gedacht. Entsprechend einer Idee VO  - aps ohannes aul IL

Gnilka, oachim Theologie des Neuen Jlestaments Freiburg Basel Wien: sollen „die Männer und Frauen, die des christlichen GlaubensHerder 1999 470 Akzente), brosch. 39,80 ISBN.: 3—451—-26093—X willen VO Verfolgung un Tötung heimgesucht worden Sind,Bereıts 1994 ıst dieser als Supplement-Bd „Herders heo- Ende des Jahrhunderts dem Vergessen entrissen werden“‘ XXV) Un-logischem Kkommentar ZABB Neuen Jlestamen erschienen. Nun liegt ter Beteiligung vieler kompetenter Persönlichkeiten 1n den einzelnendiese Einführung des hochangesehenen Münchener Neutestament- Diozesen bzw. dQus dem wissenschaftlichen Bereich ıst e1ın ILL1LOMNUINEIN-lers als größeres Taschenbuc VOT, wofür nicht LLUTFC Studierende dank- tales Werk entstanden, 1n dem A) Blutzeugen Aaus der e1t des aUuo-bar sSeıin werden. nalsozialismus, (B) Blutzeugen dus der eıt des Kommun1smus,
„Reinheitsmärtyrer“ und SC.  1eßlich (D) „Blutzeugen d us den Mis-
sionsgebieten“ vorgestellt werden. Daß die wissenschaftlichen Krite-Hummel, Reinhart: Religiöser Pluralismus der christliches Abendland? Her- ren, deren Anwendung INa  } bei der Erstellung eiINes olchen Werkesausforderung Kirche un Gesellschaftrt. Darmstadt: Wissenschaftliche

Buchgesellschaft 1994 A, 223 n kt 39,80 ISBN 3-534-11717—4 erwartet, erfüllt wurden, sSe1l angesichts VO  w soviel beteiligter KOom-
petenz vorausgesetzt. Im einzelnen muß VO  b den Historikern beur-Der evangelische eologe Reinhart Hummel, Leıter der Evangeli- teilt werden, ob die Darstellungen korrekt und stimm1g SIN eden-schen Zentralstelle für Weltanschauungsfragen 1n Stuttgart, führt mıt falls füllen die beiden Bde 1ine Lücke dUs, die kirchliche Cif:diesem 1n die Auseinandersetzung des religiösen Pluralismus e1in

un versucht Handlungsoptionen aufzuzeigen, die sowochl der Kır- geschichte angeht.
ch: als uch der Gesellschaft ermöglichen, produktiv mıiıt dieser Her-
ausforderung umzugehen. Seine Untersuchung ist theologisc maoti1- Moore., Laurence: Selling God. Amerıcan Religion 1n the Marketplace ofOl
vlert, selıne religionswissenschaftlich. gibt zunächst e1- ture Oxford: Oxford Uni1iversity Press 1994 H87 5E geb 17.95 ISBN

0—-19-508228—1Ne  w} 1NDL1IC 1n die interreligiöse Bewegung se1t dem Weltparlamentder Religionen VO.  D Chicago 1893 Die urzeln des religiösen Plura- Der Historiker Laurence Moore Cornell University/ USA) ana-
lismus liegen jedoch tiefer, uch auf die neuzeitlichen lysiert 1ın Se1INeEeT Studie, „how Americans managed formal SCPard-Pluralisierungsprozesse 1m Protestantismus eingeht. Im NSCHAILU tion of church and ate ıle eaving religion central componentdaran analysiert die Phasen der Ausbreitung östlicher Religionen of their traditions of laicıty“ (3) 90% der US-Amerikaner geben .und formuliert deren Herausforderungen für das Christentum. Inter- religiös se1n. Die meılisten VO. ihnen sind regelmäßige Kirchgänger.essant sind seine Ausführungen über neureligiöse Bewegungen und welılst nach: daß die ede VO  - der Säkularisierung S w1ıe sS1e bis-
deren Verhältnis Z.U. Christentum. eıtere Schwerpunkte sind die lang vorgebracht wurde, nicht halten ıst. Anstelle VO  5 Säkularisie-
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rung wAarTe besser VO.  — e1INeT Transformation der Religion 1n die Waren- thertum, ber die katholische un: orthodoxe Kirche mıt ihrem
sakramentalen Denken ehesten der erlösungsreligiösen Kom-welt sprechen. Diese Aussage 8 ana.  1SC. verstanden WI1S-

SCI1L Die Kırchen en se1t dem kommerzielle Kulturen AllS- ponente eE1INeEeT auf das jenseıitige Heil des einzelnen gerichteten Iran-
gebi  e welst darauftf hin, daß kommerzielle Aspekte für die eli- szendenzerfahrung anhängen.

Der bietet miıt Se1INeT Differenzierung zwischen Erlösungs- undg10N ıIn jedem VO Bedeutung SC WESEN sSind HS handelt sich hier
Iso nicht 1nNne prımäar moderne Interdependenz. beschreibt Versöhnungsreligionen 1ıne Möglichkeit, sich dem Phänomen VO  —
sehr anschaulich un spannend, WI1e religiöse Führer, die eli- Religion nähern. Allerdings widmet bei Se1INeT religionsphäno-
g10N populär machen, verstanden aDben, Religion mıt anderen menologischen Anwendung dieser egriffe auft das Christentum der
(‚uüutern auf dem Markt konkurrieren lassen. FUr ist das alles Tatsache wen1g Aufmerksamkeit, daß beim Inkulturationspro-
nıicht überraschend, denn würde SONstT heute noch Kirchen miıt die- zel) des Christentums 1mM germanischen Umtftfeld gerade durch die Auf-
SE  - Einflußmöglichkeiten geben? ber macht auch klar A O Sd Y nahme germanisch-rechtlichen Denkens e1INeT folgenschweren
that churches SUTVIVe DYy usS1ıng the Sa11l1e6 strateglıes that other institu- Uminterpretation Anselms Satisfaktionstheorie un 1 Gefolge
t1o0ns UuUse DYy eXemMpts them Iirom criticısm.“ (55) Es Tlaubt uch Luther! der christlichen Versöhnungsbotschaft VO Kreuz
U1ls ber sehen, wWwWI1Ie die Kirchen weiterhin ihren FEinflußbereich kam, daß nicht eintach VO eINeT Entsprechung zwischen der
geltend machen konnten. ıe Studie VO basiert auf eiINeTr Perspek- christlichen Versöhnungsbotschaft und germanischem Denken dUS$Ss-

t1ve, die ul kuropaern ‚her emd ist. S1e lenkt unNnseTell IC ber werden kann, die allein 117e römische Missionare VeIl-
uch auf Verschleierungen und Verdrängungen, die dieser Fremdheit zogert wurde (5  — Die religionsphänomenologische Bewertung der

christlichen Konfessionen MNTE den V3 steht VO er auf tONerT-immanent sind nicht i8KEHE dies ware VO der uch sehr gut esbaren
Studie lernen. 18137  - Füßen, miıt 4€ aut den gegenwärtigen Katholizismus,

dem als etztem vorgeworfen werden könnte, die versöhnungsphäno-
menologische Dimension des Gemeinschaftlichen (Eucharistie als

Pelikan, Jaroslav: Marıa. 2000 Jahre 1n Religion, Kultur und Geschichte. Aus Communio!) und des Weltbezogenen (katholische Sozialethik!) g -dem Englischen VO  - Bernardin Schellenberger. Freiburg Basel Wiıien: genüber einem auf das Jenseıits gerichteten erlösungsphänomenologi-Herder 1999 256 S geb 48,00 ISBN 3—-4551-—-26605—9 schen Heilsindividualismus vernachlässigen.Der V{T. möchte mıt diesem Werk historisch-chronologisch darstel- Von daher erscheinen die gefundenen Grundkategorien des Phä-
len, 99  d> Marıa den Menschen bedeutet hatc, W 9 welche INSP1- OIMeEeIlS Religion ufs (Ganze gesehen geglückt, 1 Ergebnis ihrer kon-
rierende Talt VO  e ihr ausg1ıng un: ausgeht 1n Theologie, Volksfröm- fessionellen Anwendung ZGCUSEIL S1e allerdings doch sehr VO e1-
migkeit, uns USW. Das reich bebilderte uch ıst für breitere 111e auf konfessionelle Profilierung bedachten evangelischen Religi-Kreise geschrieben, hat ber 1Ne gute theologische Grundlage. (28: onsgeschichtler und Missionswissenschaftfttler.
wI1sse Übertreibungen, 7 B Dzgl der Interpretation der Marien-
erscheinungen 1n den etzten +7 0 Jahren, sind freilich unüberseh-
Dar. Thomas VOo  - Aquiın: De principils naturae Die Prinzıplen der Wirklichkeit

Lateinisch-deutsche Ausgabe. Übers. kommentiert Richard Heıinz-
1099707280088 Stuttgart ohlhammer 1999 35 D kt 3130 ISBN

Raıser, Konrad Ernstfall des Glaubens. Kirche se1n 1mM P ahrhundert B B 3—17-—015633—0
tingen: Vandenhoeck Ruprecht 1999 120 (Bensheimer Hefite, 90),

26,80 ISBN 3-525—-37180-5
DIie eTstie deutsche Übersetzung des Traktates „De pPrinc1pl1s

turae ad Iratrem Silvestrem“ Thomas VO Aquıns hat Richard Heınz-
Wer das Denkende un die praktischen Vorschläge des (Generalse- 199020088 vorgelegt. Neben der klaren Übersetzung besticht der HTC

kretärs des ORK verstehen will, muß diesem Buch greifen. Es ist 1i1ne ebenso präzise w1ıe verständliche Einführung un Interpretationgeschrieben anläßlich des rünfzigjährigen Geburtstags der Genftfer Or- des frühen Werkes des Aquiınaten, 1n dessen Zentrum die Akt-Potenz-
ganısatıon 1998 und 1 Blick aut die Jahrtausendwende Biblische Lehre, die Lehre VO den vlier Ursachen (cCausa formalis, materialis,
Perspektiven verbinden sich mi1t ökumenischen Visionen und Vor- finalis, efficiens) un: den drei Prinzıpilen der Wirklichkeit (Form,
schlägen für kirchliches Selbstverständnis un Handeln 1ın der ZEeIT1S- Materıe, Privation]) SOWI1Ee die Analogielehre steht.

Welt, 1n der WIT en

Wiır glauben un! vertirauen Glaubensbekenntnisse AUS aller Welt, hg. Klaus
Sundermeier, Theo Was ıst Religion? Religionswissenschaft 1mM theologischen Vellguth. Kevelaer: Butzon Bercker 1999 111 S kt 14,80 ISBN

3—7666-—-0236-—3Kontext. kın Studienbuch. Gütersloh: Kalser Gütersloher Verlags-
haus 1999 DE (Theologische Bücherei, Studienbücher, 96). 49,580 Das vorliegende Büchlein 311 nach Aussage sel1nes Vf.s cdie Be-ISBEBN 3-579-—-02636—4 kenntnisvielfalt des christlichen Glaubens aufzeigen un den Leser
Der V{. versucht mıiıt diesem der grundsätzlichen rage nach- eiINerTr Art eigenen Bekenntnisbildung dNTESEN. Dazu wurden

ugehen, Was Religion ist Dabei bemüht SICH; nıicht NEeEUeE begriff- cC3Nrıstlıche Bekenntnisse dUusSs eTt Welt zusammengetragen un auf-
liche Verwırrung 1n die hnehin schon unübersichtliche un Kompli-
zıierte Antwortensuche hineinzutragen, sondern durch präzıse be- gelistet. Persönliche, kirchenoffizielle, konkrete und allgemeine BHe-

kenntnisse des christlichen Glaubens kommen Wort, wobei S1e
gri  1C  e Klärungen das Problem lösen helfen kıne gute Hilfe iıst alle methodisch hingeordnet werden auf das Apostolische Glaubens-
el die grundsätzliche Definition VO Religion als z  1€ geme1n-
schaftliche Antwort des Menschen auftf Transzendenzerfahrung, die bekenntnis, das als etztes ZUTLC Sprache kommt An seinem „Vorbild“

(9) sol| sich inhaltlich der vielfältige keıgen christlichen Bekennens
sich 1n 1{USs un Ethik Gestalt gibt“ [27  A Ebenfalls VO Bedeutung orlentieren.
ist die weitere Unterscheidung zwischen prımärer (Stammesreligio- wWwas befremdlich ist allerdings, daß der Hg den einen christli-
nen) un sekundärer (Weltreligionen) Religionserfahrung 34—42 hen Glauben sprechen lassen will, diese Einheit beim GottesbegriffVon besondere Relevanz für die christliche Theologie ıst die VO V{. ber scheinbar 1n den Hintergrund trıtt, WEeEeI111) das jeweilige Be-
gestellte rage, ob das Christentum 1ne Erlösungsreligion ist In An- kenntnis als Widerspiegelung dessen versteht, „wWw1e€ Menschen ihrenehnung un Auseinandersetzung mıt Webers Unterscheidung ott erlebht en  6 (8 Eın insgesamt lesenswertes Buch, das die be-
zwischen einem weltentsagenden kontemplativ-mystischen Religi- kennende 1e des christlichen Glaubens den (drei-)Jeinen ott
ONSTLYyp un e1INeT vorausgehenden weltzugewandten asketisch-ur- gut AB Ausdruck bringt!wüchsigen“ Religionsstufe differenziert der V{t. entsprechend grund-
sätzlich zwischen dem I1ypus e1INeT auf die Sinnfrage und das eNseENS
orlientierten individuellen Erlösungs- un e1INeT gemeinschaftsorien- Wind, Kenate Nessan, Talg Wer bist Du, Christus? kın ökumenisches a
tıerten, weltbezogenen Versöhnungsreligion. Dabei ordnet die g - sebuch ZUT Christologie Dietrich Bonhoeffers. Gütersloh Gütersloher Ver-
schichtlichen un theologischen Ursprünge des Christentums dem lagshaus 199383 Kaiser Taschenbücher, 167), kt 19,80 ISBN

3-579-0579-05167-—9Iypus der Versöhnungsreligion und sieht 1n der für die amalige
Inkulturation notwendigen (! Hellenisierung des Christentums das Dieses wertvolle Taschenbuch hrt 1ın die Christologie-Vorlesung
Einfallstor für erlösungsreligiöse Elemente, die allerdings bereits Bonhoeffers VO 1933 e1INn und publiziert Teile daraus. Die VO daher
hier un da 1mM finden weiß Im reformierten Protestantismus erwartende, vermehrte Kenntnisnahme dieser Vorlesung ist ZWwWEeIl-
glaubt dabei ehesten die für das Christentum eigentümliche D1- fellos wichtiger für den deutschsprachigen Kaum als die Informatio-
mens1ion der Versöhnung bewahrt, während das gegenüber staatis- NEN, die I1a  - ihrer großen Beachtung 1in den USA und die Gründe

dafür erhält.rechtlichen und sozialethischen Fragen relativ zurückhaltende Lu-
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munikativer ompetenz; 169—-193 SCHÄRTL, Thomas: Glaube un!: Wissen. ‚Nicht den Untergang verwalten, sondern den Übergang gestalten.“ Zehn
Ziur rage nach der Autonomie der Glaubenssprache; 195—-213 SCHIEDER, Thesen ZUT Zukunft der Gemeinde; 213246 STROTMANN, Norberto: Christ-
Thomas: Die Gottesirage 1mM Denken Jean-Paul Sartres kKinige kritische An- se1n 1n der Welt VOIl INOTSEN. Der Spiegel lateinamerikanischer Erfahrun-
merkungen Sartres Atheismus unter besonderer Berücksichtigung des BEN
Problems der Intersubjektivität; 215—-228 SCHURR, Adoaolf: Interpersonaleun: metaphysische Dimension der Wirklichkeit. Erkenntnis-kritischer Bei- Bibelwissenschaft
rag ZUTLC philosophischen Grundlegung der Fundamentaltheologie; Gemeinde hne Tempel. Community without Temple. ZuUur Substituierung un
229—-246 SEIGFRIED, dam: „Der theologische Dialog MuUu. weitergehen“ Transformation des Jerusalemer Tempels un: se1nes Kults 1mM Alten esta-
uch 1mMm Z Jahrhundert. Überlegungen ZU. Verhältnis der anglikanischen ment, antiken Judentum un! Irühen Christentum, hg. ealte Armiıin
un: römisch-katholischen Kirchen:; 247253 STUBENRAUCH, Bertram Ver- ange / Peter Pilhofer. Tübingen: Mohr Siebeck 1999 Z 519 Wis-
SC5SC11E Autorıtäten? Zur dogmatischen Relevanz der Apokryphen; senschaftliche Untersuchungen ZU. NT, 118), geb ISBN
255—-275 WENZEL, nut Heilsrede angesichts des Unheils. Die Bezogenheit 3—-16-—-147050—3 3—1 RUWE, Andreas: Dıie Veränderung tempeltheologi-biblischer Entwürfe VO Inn auf die Erfahrung VO dessen Bedrohtheit: scher onzepte 1n Ezechiel ö—11; 19—-35 LANGE, Armıin: Gebotsobservanz
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